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EK. Es bedurfte nicht besonderer poli t ischer 
Erkenntnis, um zu wissen, d a ß al le noch so 
ehrlich und gut gemeinten B e m ü h u n g e n der 
Bundesregierung und der Bonner Po l i t ik , den 
W e g zu di rekten G e s p r ä c h e n mit Os t -Ber l in und 
Erleichterungen zu e r m ö g l i c h e n , v o n der ande­
ren Seite mit noch erheblich gesteigerten For­
derungen weit ü b e r a l le zumutbaren V o r a u s ­
setzungen hinaus beantwortet werden w ü r d e n 
Das hat sich jetzt wieder in dem Brief erwiesen, 
mit dem der Z o n e n m i n i s t e r p r ä s i d e n t W i l l i 
S t o p h am 18 September die E r k l ä r u n g des 
Bundeskanzlers v o m 13. Jun i nach ü b e r einem 
Vier te l j ahr beantwortet hat Es ist g e w i ß ke in 
Zufa l l , d a ß in brei ten Schichten des deutschen 
V o l k e s v o n vornhere in i n Zuschriften an Re­
gierung und Presse betont wurde , die s p ü r b a r e 
Bereitschaft westdeutscher pol i t ischer Kre i se zu 
gewissen V o r l e i s t u n g e n und zum Entgegenkom­
men werde v o n Ulbr icht und seinen Komparsen 
nur g e n ü t z t , um zu den schon ohnehin u n e r t r ä g ­
lichen Forderungen neue aufzustellen und dabei 
aufs Ganze zu gehen. 

Gelehrige Schüler 

Die M ä n n e r in Os t -Be r l i n haben sich erneut als 
gelehrige Schü le r des l istenreichen k o m m u n i ­
stischen Erzvaters L e n i n erwiesen, der schon vo r 
v ie len Jahrzehnten eine solche T a k t i k forderte 
und der immer wieder betont hat, man m ü s s e 
nur dreist und go t t e s fü r ch t i g den W e g der Er­
pressung einschlagen, den Gegner i n A n g s t und 
Schrecken versetzen, um ein H ö c h s t m a ß v o n 
eigenen W ü n s c h e n im Sinne der W e l t r e v o l u t i o n 
durchzusetzen. 

In den Spalten unserer Ze i tung ist seit v i e l en 
Jahren immer von neuem darauf h ingewiesen 
worden, d a ß der Kommuni smus jede auch noch 
so g e r i n g f ü g i g e Bereitschaft zu Kompromissen 
auf der anderen Seite immer nur in dem Sinne 
wertet, d a ß es nun an der Zei t ist, die eigenen 
Forderungen weiter heraufzusetzen. Die A n t ­
wort Stophs an Bundeskanzler K ies inge r ist, 
wenn man sie genau übe rp rü f t , e in geradezu 
klassisches Be i sp ie l , w ie genau man sich hier 

Post für Paris? 

d t d — Gerüchte in Bonn sprechen davon, de 
Gaulle habe den Kanzler wissen lassen, er würde 
sich über einen Brief zur Frage der deutschen 
Ostgebiete nicht besonders freuen. Das mag ver­
ständlich sein, denn viel Erfreuliches würde in 
einem solchen Brief möglicherweise nicht stehen, 
dafür aber um so mehr Nötiges. Deshalb wäre 
Kiesinger gut beraten, wenn er bald schriebe. 

Es ist doch etwas zu leicht befunden, wenn 
man das Wort de Gaulles vom polnischen Schle­
sien als bloße Stellungnahme zur Tagespolitik, 
nicht aber zur Geschichte abzutun versucht. 
Niemand in Paris dürfte wirklichkeitsfern ge­
nug sein, um dem Kanzler den Wunsch nach 
historischen Nachhilfestunden zuzutrauen. Was 
da in Hindenburg gesagt worden ist, maq eine 
rhetorische Floskel gewesen sein. Das ändert 
nichts daran, daß sie im höchsten Maße brisant 
war, und zwar nicht nur geschichtlich, sondern 
auch politisch. 

Um mit dem Primitivsten zu beginnen: Wer 
stellt eigentlich „territoriale Forde­
rungen?" Deutschland an Polen? Das kann 
doch nur jemand behaupten, iür den 25 Jahre 
länger dauern als sieben Jahrhunderte. Nichts 
gegen Realitäten, und der Wunsch der Polen, 
in Ruhe zu leben, ist zweifellos auch für uns 
eine Realität. Aber man muß, wenn man von 
Friedensordnung redet, auch über anderes spre­
chen dürfen als über vollzogene Tatsachen, ohne 
gleich als kalter Krieger und Revanchist ver­
schrien zu werden. 

Schwerer noch wiegt die Frage nach der 
deutschen Verhandlungsposition. Fest steht, daß 
der General mit seinem Wort vom „polnischen 
Schlesien" eine Sprachregelung ausgegeben hat, 
die, wenn wir nicht nur mit Polen, sondern 
auch mit Frankreich übereinstimmen wollen, 
von uns übernommen werden müßte. Da wir 
dies aus Gründen der Allgemeinbildung, des 
gesunden Menschenverstandes und der nationa­
len Selbstachtung nicht können, darf man de 
Gaulle den Vorwurf nicht ersparen, uns die 
Preise verdorben zu haben. 

vor a l lem im Generalstab des W a l t e r Ulbricht 
an diese Regel h ä l t 

W e r Stophs Briet und den ü b e r a u s bezeichnen­
den b e i g e f ü g t e n Entwurf eines „ V e r t r a g e s " z w i ­
schen „ b e i d e n S t a a t e n d e u t s c h e r 
N a t i o n " (!) (also Bundesrepubl ik und Zonen­
regime) genau gelesen hat, der w i r d kaum be­
streiten k ö n n e n , d a ß Ost -Ber l in mit g n ä d i g e r 
F ö r d e r u n g M o s k a u s und vo l le r Zust immung 
Warschaus nicht mehr und nicht weniger als 
die t o t a l e K a p i t u l a t i o n , die restlose 
Selbstaufgabe des freien Deutschland verlangt 
und d a ß ü b e r h a u p t erst dann, wenn solche K a -
pitulat io vol lzogen ist, wenn Bonn daneben auch 
W e s t - B e r l i n als „ s e l b s t ä n d i g e p o ­
l i t i s c h e E i n h e i t " anerkannt hat, Fragen 
einer n ä h e r e n Zusammenarbei t i n ferner Zukunft 
behandelt werden sol len. Daß es sich dann aber 
faktisch nur noch um die Erwei te rung der kom­
munistischen M a c h t s p h ä r e im westlichen 
Deutschland, bis an den Rhe in und weiter, han­
deln kann, das dür f t e selbst poli t isch Farben­
bl inden heute k l a r werden. Bemerkenswert ist 
ü b r i g e n s die Tatsache, d a ß die Stoph, Ulbricht 
und Konsor ten für ihren neuen Vert ragsentwurf 
nicht e twa mehr v o n der „DDR", sondern v o n 
der „ S o z i a l i s t i s c h e n Deutschen Demo­
krat ischen Repub l ik " sprechen. Das ist nicht nur 
eine Redewendung, sondern das so l l nach k o m ­
munist ischem Sprachgebrauch k l a r machen, d a ß 
das Ulbr icht -Regime sich nun schon auf einer 
Ebene befindet, wo es sich die Unterwanderung 
und Umschal tung der Bundesrepubl ik auf ein 
Satel l i tenregime rö t l i chs t e r Farbe zutraut. 

Endgültiger Verzicht gefordert 

Stophs „ V o r s c h l ä g e " , die mit M o s k a u und 
den anderen Trabanten genau abgesprochen 
worden sind, ver langen die A n e r k e n n u n g der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e als deutsche Ost­
grenze, also den e n d g ü l t i g e n Verz icht auf die 
seit 800 Jahren deutschen Prov inzen im Osten. 
Sie ver langen in gleichem A t e m z u g die A n e r ­
kennung der je tzigen Demarka t ions l in ie als 
Grenze „zwischen beiden d e u t s c h e n S t a a ­
t e n " , sie ver langen den Verz ich t auf Besitz 
v o n V e r f ü g u n g s g e w a l t (oder Bete i l igung an 
einer solchen V e r f ü g u n g s g e w a l t ) ü b e r Kernwaf­
fen und andere moderne Vernichtungswaffen, 
sie ver langen die Tei lnahme an einer nach Ra-
packis und G o m u l k a s P l ä n e n zu schaffenden 
atomwaffenfreien Zone i n Mi t te leuropa . Die 
B i e d e r m ä n n e r da d r ü b e n fordern die „ H e r a b ­
setzung der R ü s t u n g s a u s g a b e n beider deutscher 
Staaten" um jewei l s die Hä l f t e und e r w ä h n e n 
nicht, d a ß P a n k o w solche Zusagen leicht geben 
kann, w e i l ohnehin die Sowjets jederzeit in der 
Lage sind, a l l e in oder mit anderen Satel l i ten 
mehrere Dutzend schwerbewaffneter sowjeti­
scher D i v i s i o n e n bis zur Elbe zu unterhalten 
und die Kon t ro l l e ü b e r die Atomwaffeneinhei­
ten der UdSSR in Mi t t e l eu ropa al le ine auszu­
ü b e n . 

Die alte Tonart 

Daß der Briet des Zonenregierungschefs an 
Kanz le r und Bundesregierung a u ß e r ein paar 
unverbindl ichen Höf l i chke i t s f loske ln wieder nur 
s c h w e r s t e V e r u n g l i m p f u n g und 
v e r l o g e n e V e r d ä c h t i g u n g der Deut­
schen e n t h ä l t , kann die Kenner sowjetischer und 
sowjetzonaler P rak t iken kaum noch erstaunen. 
Dort, wo nicht nur bisher s t ä r k s t e Kont igente 
für die konvent ione l le und atomare A u s r ü s t u n g 
der roten A r m e e n aufgestellt waren, sondern 
wo sie auch noch t ag täg l i ch weiter aus- und 
aufgebaut werden, tut man wieder e inmal so, 
als ginge al le Gefahr von jenem Deutschland 
aus, das als erste und einzige N a t i o n schon vor 
v ie len Jahren zum Beisp ie l auf die eigene Her­
stel lung moderner Vernichtungswaffen ver­
zichtet hat, ohne d a ß auch nur e in einziger ro­
ter Satell i t ähnl ich reagierte. 

N i e m a n d vermag genau zu sagen, wie M o s k a u 
in Jahr und Tag auf weitere ehrliche deutsche 
B e m ü h u n g e n um G e s p r ä c h e und um Entspan­
nungen reagieren wi rd . Der Stand der po l i t i ­
schen Entwick lung ist dabei von entscheidender 
Bedeutung. Heute al lerdings k l ingen so ziem­
lich a l le Vers icherungen, auch v o n bestimmten 
deutschen Kre i sen , man k ö n n e mit einem gewis­
sen Umdenken im K r e m l und in den sowjeti­
schen Zentralen der T r a b a n t e n l ä n d e r rechnen, 
mehr als hohl . Es gibt dafür nicht den gering­
sten Beweis . Im Gegente i l : alles spricht dafür, 
d a ß gerade die sowjetische F ü h r u n g i n den 

Königsberger Bürgersfolz 
manifestiert sich in dem reichgeschmückten Portal des Hauses Fleischbänkenstraße 35, das um 
1640 entstand. Es weist übrigens eine enge Verwandtschaft mit dem Haus Jopengasse 1 in Dan-
zig auf, dessen Figurenschmuck von Andreas Schlüter dem Alteren stammte. An diesem Wo­
chenende treffen sich die Königsberger in Hamburg. — Das Foto entnahmen wir dem soeben 
im Tübinger Verlag Ernst Wasmuth erschienenen Werk „Das Bürgerhaus in Ost- und West­
preußen" von Karl Hauke 

kommenden Monaten , also vor , w ä h r e n d und 
nach den Feier l ichkei ten zum 5 0 j ä h r i g e n Jub i ­
l ä u m der Oktober revolu t ion , aufs ä u ß e r s t e be­
m ü h t sein w i r d , nicht nur die alten Beutepo­
sit ionen restlos z u halten, die eine gewisse A r g ­
los igkei t und Leichtsinnigkeit im Westen offen­
kund ig darbieten. M o s k a u liegt alles daran, 
gerade im Herbst und W i n t e r dieses Jahres vor 
der W e l t und vor al lem auch vor den anderen 
kommunist ischen Regimen und Parteien als der 
H ü t e r und M o t o r einer laufenden wel t revo lu ­
t i o n ä r e n Entwicklung, als der Darant des roten 
Endsieges ü b e r westliche und neutralistische 
Arg los igke i t und Verb lendung dazustehen. 

M a n ist sich hoffentlich sowohl in Wash ing ton 
und London wie auch in Paris d a r ü b e r im klaren, 
daß in dem Augenbl ick , wo eine deutsche Re­
gierung geradezu s c h a m l o s e n Forderun­
gen Moskaus und der Ulbricht-Leute akzeptierte 
oder auch nur ernsthaft zum Verhandlungsge­
genstand machte, viel le icht schon die Entschei­
dungsschlacht für die freie W e l t ver loren w ä r e . 
Es hat in den letzten Jahren und vor al lem auch 
in den letzten Mona ten nicht an Ermunterungen 
aus unserem eigenen Lager gefehlt, Bonn m ö g e 
doch Ini t iat iven entwickeln und durch Direkt­
g e s p r ä c h e und andere B e m ü h u n g e n Vorausset­
zungen für eine Entspannung schaffen. N u n ist 
Init iat ive eigentlich immer zu fordern und ge­
wiß niemals von Schaden. M a n m u ß aber wissen, 
mit w e m man es zu tun hat, und man m u ß 
selbst deutlich die Grenzen erkennen, bis zu 
denen die eigenen B e m ü h u n g e n ü b e r h a u p t noch 
einen Sinn haben, solange die andere Seite im­
mer nur auf jeden Vorsch lag mit v e r s t ä r k t e n 

Forderungen aufwartet. Nichts deutet darauf 
hin, daß M o s k a u , Warschau, Prag und Ost-
Ber l in jetzt und in absehbarer Zeit zu echten 
Verhandlungen bereit sind. Sie vertreten v i e l 

Sie lesen heute 

'Die Wurscnuuer JLeyende Seite 3 

&ste adesuntf der 20. VloueUe Seite 4 

dttensteinet dutoren 
Zum Juheshutipttteßen um Wodtenende 

in ^elsenkitcften Seite 5 und 6 

%unts yi)ohnhuus Seite 10 

(\t'itifwti) ilehs vor Spütuussiedlern 
im JLuuet Wlussen Seite 10 

mehr den Standpunkt, angesichts gewisser Auf -
weichunqserscheinungen im Westen sei offenbar 
die Zeit gekommen zu ernten, Angebotenes ab­
zukassieren und nicht die geringsten Gegen­
konzessionen zu machen. 
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Tabu über Deutschland? JJg, z w e H e i n s fltomZeitalter Kurz gemeldet 
(dtd) — Z u m 22. M a i e tagt jetzt die UN-Voll­

versammlung. Sie wird drei Monate lang be­
raten — einen Sack voll nahezu unlösbarer 
Probleme. Diese Sitzung dürfte für uns 
Deutsche wichtiger werden als alle vorher­
gehenden. Es werden zwar keine Entschei­
dungen über unser geteiltes Land fallen, ja 
es wird nicht einmal zu großen Debatten über 
dieses Thema kommen, da alle Vorschläge am 
Einspruch der einen oder anderen Seite schei­
tern. Aber die unserem Standpunkt entgegen­
gesetzte Tendenz, die schon seit geraumer 
Zeit sclileichend vorankommt, wird durch eine 
Empfehlung der Pugwash-Konferenz das Klima 
zu unseren Ungunsten beeinflussen. Mehr als 
zweihundert Wissenschaftler aus aller Welt, 
darunter viele einflußreiche Regierungsberater, 
hatten sich dabei für eine Aufnahme der „ i n 
ihren gegenwärtigen Grenzen an­
erkannten" (!) beiden deutschen Teilstaa­
ten in die Vereinten Nationen ausgesprochen. 
Insgesamt also herrscht eine Tendenz, das 
Thema Deutschland zu den Akten zu legen. 

Man muß also damit rechnen, daß die irrige 
Annahme, das Deutschlandproblem werde da­
durch gelöst, daß man ein Tabu darüber ver­
hängt, auch in der UNO an Boden gewinnt. Die 
These des Ostens, daß sich die Welt mit dem 
Bestehen zweier deutscher Staaten abzufinden 
habe, wird international bekräftigt. Die Russen 
werden es in Zukunft leichter haben, die 
deutsche Frage, wo immer sie auftauchen sollte, 
vom Tisch zu wischen. Und man sollte sich nicht 
d a r ü b e r t ä u s c h e n , d a ß die meisten der farbigen 
Staaten froh wären, wenn sie durch die allge­
meine A n e r k e n n u n g der Zweis taa tentheor ie 
aus dem Dilemma Bonn-Pankow erlöst würden. 

Noch ist eine Aufnahme der beiden deut­
schen Teilstaaten in die Vereinten Nationen 
nicht aktuell. Von Seiten der Bundesrepublik 
wurde bisher kein Aufnahmeantrag gestellt, 
womit auch dem Streben Ulbrichts nach inter­
nationaler Anerkennung ein Riegel vorgescho­
ben ist, der noch einige Zeit wirksam sein 
dürfte Aber die Zeit scheint für den Osten zu 
arbeiten. Um so mehr muß die Bundesrepublik 
dafür sorgen, daß die deutsche Frage immer 
wieder gestellt wird. Gestellt wird in dem 
Sinne, daß die deutsche Teilung eine welt­
politische Fehlentscheidung bleibt, die auch die 
Zeit nicht heilen kann. 

Dr . W a l t e r Beck 

Auf der Rutschbahn des Verzichts 

Gegen eine F e h l e i n s c h ä t z u n g des Problems 
der O d e r - N e i ß e - F r a g e hat sich Dr . Franz L o -
r e n z , einer der T r ä g e r des Kle is t -Pre i ses des 
Bundes der Ver t r i ebenen , i n der Wochenze i tung 
»Echo der Ze i t " gewandt. Lorenz e r k l ä r t i n sei­
nem Bei t rag „Die O d e r - N e i ß e - F r a g e 
und die d e u t s c h e U n g e d u l d " , d a ß die 
v o n Bundeskanzler K ie s inge r gekennzeichnete 
K o p p e l u n g zwischen O d e r - N e i ß e - F r a g e und 
deutscher Spal tung „ v o n e inem gewissen T e i l 
der Meinungsmacher realpol i t i sch einfach nicht 
zur Kenntn i s genommen" werde. So seien auch 
die vor lauten Kommenta re im deutschen Rund­
funk zu e r k l ä r e n , in denen Kiesiinger belehrt 
wurde, er sol le den V o r s c h l a g de Gau l i e s ak­
zeptieren und die O d e r - N e i ß e - L i n i e als deut­
sche Ostgrenze anerkennen, da sie sowieso e in 
u n a b ä n d e r l i c h e s F a k t u m sei . 

Nach Auffassung v o n Lorenz w ü r d e e ine v o n 
der Bundesregierung ausgesprochene Verz ich t s ­
e r k l ä r u n g nicht im mindesten etwas an der S i ­
tuation in Mi t t e l eu ropa im Sinne einer w i r k l i ­
chen Entspannung und freundschaftlicher Bezie­
hungen zu Po len ä n d e r n . Heute ver lange man 
nicht nur d ie A n n e x i o n der deutschen Ostge­
biete, sondern d a r ü b e r hinaus d ie A n e r k e n ­
n u n g d e r „ D D R " und die H i n n a h m e der 
Schandmauer i n B e r l i n : „Es gibt e ine doppel te 
Anerkennungsfrage , d ie i n sich gekoppel t ist. 
W ä h r e n d die A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e -
Grenze v o n den kommunis t i schen Staaten in 
ke iner W e i s e honorier t w ü r d e , w e i l man diese 
Grenze als nat ional-his tor isch berechtigte A n ­
nek t i e rung e r k l ä r t , geht es be i der A n e r k e n ­
nung der Spa l tung Deutschlands um einen A n ­
griff auf elementare Menschenrechte." D a es, 
w i e Lorenz betont, auch be i uns S t immen gibt, 
die v o n der Sprache der Menschenrechte nichts 
wissen w o l l e n , l iege „h ie r e ine Aufgabe der 
Ver t r i ebenen , d ie i n ihre p e r s ö n l i c h e n Exis tenz 
die Tragwei te ver le tz ter Menschenrechte erlebt 
und erl i t ten haben". 

Nicht e ine hektische U n g e d u l d u n d dar­
aus entstehende F e h l e i n s c h ä t z u n g e n und Emp­
fehlungen schafften das Ü b e l aus der W e l t , son­
dern nur eine umfassende A u f k l ä r u n g ü b e r die 
Grund lagen e iner Si t tenordnung. 

Sowjetisches Wasserkraftwerk 
30 Meter unter der Erde 

M . M o s k a u . A u f dem F l u ß V i l j u j i n O s t s i b i ­
r ien, i n der Reg ion des ewigen Eises , w i r d zur 
Zei t das n ö r d l i c h s t e Wasse rk ra f twerk der So­
wje tun ion gebaut. Es w i r d nicht nur das n ö r d ­
lichste, sondern zugle ich auch e in i n der ganzen 
W e l t e inmal iges W e r k , das i n 3 0 M e t e r 
T i e f e u n t e r d e m F l u ß zur Zei t i n e inem 
Felsen ins ta l l ier t w i r d . D ie Genera toren werden 
v o n Turb inen angetrieben, die in e inem zum 
Zweck der S t romerzeugung errichteten Stau­
damm so untergebracht s ind, d a ß sie auch noch 
bei Temperaturen bis zu minus 70° arbeiten 
Das neue Kra f twerk w i r d dazu dienen, die in 
der N ä h e befindlichen neuen Diamantenfund­
s t ä t t e n mit Strom zu versorgen. 

np. Nicht ohne verhal tenes F r ö s t e l n nehmen 
w i r die Nachricht auf, d a ß die V e r e i n i g t e n 
Staaten sich dazu entschlossen, e in kostspie­
l iges Rake t en -Abwehr sys t em aufzubauen. Da 
die Sowje tun ion bereits seit geraumer Zei t an 
e inem ä h n l i c h e n Projekt arbeitet und e in Uber­
e inkommen mit den A m e r i k a n e r n auf einen 
Verz ich t dieses zwei ten Schrittes im nuk lea ren 
W e t t r ü s t e n abgelehnt hat, kann man es W a ­
shington nicht verdenken , d a ß es konsequent 
e inen W e g beschreitet, der dieser neuen Phase 
des Atomze i ta l t e r s gerecht w i r d . 

M c N a m a r a , der sich lange gegen ein derar­
tiges V o r h a b e n s t r ä u b t e , gab jetzt seinen W i ­
derstand gegen die M i l i t ä r s und einen g r o ß e n 
T e i l der öf fen t l ichen M e i n u n g auf. U m das 
leichte Tauwet te r zwischen M o s k a u und W a ­
shington nicht zu g e f ä h r d e n , k ü n d i g t e der U S -
Ver t e id igungsmin i s t e r an, es sei be i dem A b ­
wehr-Sys tem ledigl ich an einen „ d ü n n e n 
V o r h a n g " gedacht — vord r ing l i ch als 
Schutz gegen R o t c h i n a. 

D a jedoch jeder R ü s t u n g s w e t t l a u f seine eige­
nen Gesetze entwickel t , gibt es k a u m noch 
Zwe i f e l daran, d a ß aus dem d ü n n e n V o r h a n g 
eines Tages e in mass ives und dichtes A b w e h r ­
system werden wi rd . Denn die Sowjets dü r f t en 
den amer ikanischen P l a n als Herausforderung 
ansehen, ihren eigenen R a k e t e n - S c h u t z g ü r t e l 
wei ter auszubauen. So w i r d sich diese R ü s t u n g s ­
spi ra le be i den be iden Atomgigan ten immer 
h ö h e r schrauben. 

W e n n f ü h r e n d e Wissenschaf t ler und P o l i t i k e r 

auch heute noch der M e i n u n g s ind , d a ß selbst 
das dichteste Rake tenabwehrsys t em ke inen 
w i r k s a m e n Schutz für die s t ä d t i s c h e n B e v ö l k e ­
rungszentren der U S A bieten kann , so darf man 
dabei nicht ve rkennen , d a ß seine fortschreitende 
Per fekt ionierung durchaus Zukunftschancen 
bietet. U n d nicht zuletzt stehen auch der ameri ­
kanische P r ä s i d e n t und se in Ver t e id igungs ­
minis ter unter dem Druck der Öf fen t l i chke i t , die 
für A m e r i k a s B ü r g e r den gle ichen Schutz ver­
langt, den die Sowjets ihrer B e v ö l k e r u n g ge­
ben. So ist diese Entscheidung für die Entwick­
lung v o n Ant i -Rake tenwaf fen durchaus e in Er­
eignis , das die im kommenden Jahr bevor­
stehenden P r ä s i d e n t e n w a h l e n b e r ü c k s i c h t i g t . 
Johnson hofft, dadurch seiner Partei S t immen 
sichern zu k ö n n e n . 

G a b es zwischen den beiden g r o ß e n A t o m ­
m ä c h t e n bisher e in atomares Patt, so verschiebt 
der neue R ü s t u n g s w e t t l a u f die Gewich te . Das 
Gle ichgewicht des Schreckens ver l ie r t seine 
bisher ige S t a b i l i t ä t , da die A n t i - R a k e t e die waf­
fentechnische U b e r r u n d u n g des Gegners nicht 
ausgeschlossen erscheinen läß t . Schon diese 
Ü b e r l e g u n g macht deutl ich, d a ß der v o n den 
A m e r i k a n e r n heute in guter Abs ich t geplante 
d ü n n e V o r h a n g auf die Dauer nicht d ü n n b l e i ­
ben kann . D ie Schuld für diesen neuen nu­
k lea ren ka l t en K r i e g trifft a l l e i n die Sowjets , 
denn die A m e r i k a n e r l i e ß e n nichts unversucht, 
M o s k a u zu e iner Aufgabe dieser ebenso kost­
sp ie l igen w i e g e f ä h r l i c h e n P l ä n e zu bewegen 
Doch sie entschieden sich für den zwei ten 
Schritt ins Atomze i ta l t e r . D ie A m e r i k a n e r m ü s ­
sen folgen. 

Recht nicht durch Liebe zu ersetzen 
G e g e n ü b e r der b i sher igen s t ä n d i g e n R e l a l i -

v i e r u n g und Erweichung v o n Recht und G e ­
rechtigkeit zugunsten einer schweren geist igen 
V e r s ö h n u n g ist es höchs t bemerkenswert , w ie 
der neue Ratsvors i tzende der E K D , Bischof 
D. D i e t z f e l b i n g e r - M ü n c h e n , be i j ü n g s t e n A n l ä s ­
sen für das Recht eintri t t . A n f a n g September 
f ü h r t e er als bayr ischer Landesbischof den neu­
ernannten Oberk i rchenra t Dr . jur . Ge rha rd 
Gre t t l e in in sein A m t als wel t l iches M i t g l i e d 
des bayr ischen Landeskirchenrates e in . Gret t­
l e in w a r bisher Obers taa tsanwal t i n N ü r n b e r g . 
Die tzfe lb inger betonte, d a ß die V e r b i n d u n g v o n 
Jur is t ischem, Geis t l i chem und Gemeind l ichem 
wich t ig sei . So k ö n n t e das Recht, und die T ä t i g ­
ke i t eines Rechtskundigen in der Ki rche eine 
ganz besondere Tiefe und eigene W ü r d e be­
kommen. Das Recht sei b ibl isch eine ä u ß e r s t 
wicht ige D imens ion i m Leben des Menschen und 
der Ki rchengemeinde . Eben dies Recht k ö n n e 
weder durch die L iebe noch durch die Ba rm­
herz igke i t ersetzt werden. 

E i n wei te rer A n l a ß war eine Predigt Dietz-
felbingers i n der M a r k u s k i r c h e in M ü n c h e n an­

läßl ich des 9. Kongresses der in te rna t ionalen 
U n i o n des la teinischen Notar ia t s . D e r Bischof 
bezog sich text l ich auf das W o r t des Propheten 
Sacharja: „ R e d e einer mi t dem anderen W a h r ­
heit und richtet recht, schafft F r i e d e n in euren 
To ren u n d ke ine r ersinne A r g e s i n se inem H e r ­
zen gegen seinen N ä c h s t e n , u n d l iebt nicht 
falsche E ide ; denn das a l les hasse Ich, der 
H e r r " . Das Recht g e h ö r e , so sagte Die tz fe l ­
b inger v o r den N o t a r e n aus a l le r W e l t , neben 
der L iebe und der V e r g e b u n g zu den g r o ß e n 
W o h l t a t e n Gottes . Er hob sch l ieß l ich die Be­
deutung der Gerecht igke i t für die W ü r d e des 
Menschen und für das Zusammenleben der V ö l ­
ker hervor . W o das Recht ver le tz t werde , gehe 
eine g r o ß e U n r u h e durch die W e l t . A l l e Er­
s c h ü t t e r u n g e n des R e c h t s g e f ü h l s w ü r d e n v o n 
den V ö l k e r n u n d den M e n s c h e n nicht vergessen 
werden . 

Das ist e in neuer hoffnungsvol ler T o n an der 
neuen Spitze dei Evange l i schen Ki rche in 
Deutschland, den w i r v o n H e r z e n und G e w i s s e n 
b e g r ü ß e n . W e r n e r Petersmann 

Was wird mit dem Wahlrecht? 
(bk) Das Bundes innenmin is te r ium bereitet 

mit Hochdruck einen Gesetzentwurf vor , der 
die E i n f ü h r u n g des re inen r e l a t iven Mehrhe i t s ­
wahlrechts vorsehen w i r d . Das Bundeskabine t t 
w i l l den Entwur f noch i n d iesem Jah r verab­
schieden. Insoweit entsprechen die Nachr ichten 
aus B o n n den Abmachungen , die die be iden 
g r o ß e n Koa l i t i onspa r t e i en i m S p ä t h e r b s t ver ­
gangenen Jahres getroffen haben. T ro tzdem 
werden mehr und mehr Z w e i f e l da ran g e ä u ß e r t , 
ob es zu e iner Rea l i s i e rung dieser V e r e i n b a r u n ­
gen kommen w i r d . N a c h der R e g i e r u n g s e r k l ä ­
rung v o n Bundeskanz le r K i e s i n g e r soll te das 
neue mehrhei t sb i ldende Wahl rech t noch v o r der 
n ä c h s t e n Bundes tagswahl verabschiedet, aber 
erst bei den W a h l e n v o n 1 9 7 3 angewen­
det werden . F ü r 1969 wo l l t e man e in Ube r ­
gangswahlrecht schaffen, das das gel tende mo­
difizierte V e r h ä l t n i s w a h l r e c h t v e r s c h ä r f e n und 
dem Mehrhe i t swahl rech t bereits a n n ä h e r n 
soll te . 

V o n d iesem U b e r g a n g s w a h l r e c h t 
w i r d heute k a u m noch gesprochen. D ie K a m ­
pagne der F D P und W i d e r s t a n d in den e igenen 
Reihen haben den Koa l i t i onspa r t e i en v o r z e i ­
t ig den Schneid abgekauft. M a n w i l l sich nicht 
in den Geruch br ingen, durch zu h ä u f i g e s M a n i ­
pu l i e ren am Wah l r ech t einen k l e ine ren K o n ­
kurrenten a b w ü r g e n zu w o l l e n . M a n glaubt die 
F re i en Demokra t en noch eine W e i l e mit Per­
sonal- und Kurs schwie r igke i t en beschä f t ig t und 
w i l l sie nicht ohne N o t durch eine v o n a u ß e n 
auf sie zukommende Ex i s t enzkr i se zusammen­
s c h w e i ß e n . 

H i n z u k o m m e n Schwier igke i ten , d ie d ie S P D 
bei der E inha l tung des abgemachten Fahrplans 
macht. D i e Soz ia ldemokra ten w o l l e n ihre H a l ­
tung in der Wahlrechtsf rage e n d g ü l t i g erst auf 
ihrem n ä c h s t e n Par te i tag im M ä r z 1968 i n N ü r n ­
berg festlegen. Die dann bisz u m Einsetzen des 
W a h l k a m p f s verb le ibende Zei t ist re la t iv kurz 
für e ine e ingehende Bera tung im Bundestag. 
So kommt es, d a ß , obgleich i m Bundestag e ine 
Mehrhe i t für die E i n f ü h r u n g des Mehrhe i t s ­
wahlrechts vorhanden ist ,die Erfolgsaussichten 
des v o n P a u l Lücke vorzulegenden Entwurfs a l l ­
gemein nicht sehr g ü n s t i g beurtei l t werden . 

F ü r den Innenminis ter selbst stell t sich die 
Sachlage aber auch noch aus e inem anderen 
B l i c k w i n k e l dar. Das Wah l rech t is t neben der 
Notstamdsverfassung die zwei te g r o ß e Reform­
aufgabe der G r o ß e n K o a l i t i o n , die se in Ressort 
betrifft. M i t dem Nots t and is t jedoch be i der 
C D U / C S U nicht mehr a l l z u v i e l Staat zu machen, 
w ä h r e n d v o n seifen der Soz ia ldemokra ten noch 
a l l e r l e i Schwie r igke i t en u n d E i n w ä n d e zu er­
war ten s ind . So b le ib t P a u l Lücke — w i l l er 
e inen pol i t i schen Er fo lg e r r ingen — nur d ie 
Waihlrechtsvor lage. H i e r w i r d i h m seine A u f ­
gabe aber insofern erhebl ich erschwert, als V o r ­
s c h l ä g e für d ie no twendige N e u e i n t e i l u n g der 
W a h l k r e i s e e ine unverz ichtbare V o r b e d i n g u n g 
für d ie E i n f ü h r u n g des Mehrhei tswaihlrechts 
s ind. Es ist v e r s t ä n d l i c h , d a ß be ide g r o ß e n Par­
teien ihre W a h l c h a u c e n zumindest berechnen 
k ö n n e n w o l l e n , ehe s ie e inem neuen Sys t em 
zus t immen. 

Maos Helden sind müde 
M . P e k i n g . M a o s K u l t u r r e v o l u z z e r s i n d des 

Marsch ie rens m ü d e u n d bequem geworden . D i e 
Ze i t ung „ K u a n g M i n g J i h Pao" m u ß t e sich k ü r z ­
l ich ü b e r R o t g a r d i s t e n - F ü h r e r beschweren, die 
sich v o n „ ü b l e n baurgeoisen Si t ten" h ä t t e n i n ­
fizieren lassen u n d jetzt den g le ichen Las te rn 
f rön ten , d ie s ie f r ü h e r b e k ä m p f t e n . „ E i n m a l an 
der Mach t " , r ü g t e d ie M a o - Z e i t u n g , „pf legen die 
Genossen p r u n k v o l l aufzutreten u n d G e l d e r zu 
verschwenden, d i e E igen tum der W e r k t ä t i g e n 
s ind." W o m a n sich f rühe r mi t Handgeschr iebe­
nem b e g n ü g t e , w ü r d e n nunmehr selbst be i ge­
r i n g f ü g i g s t e n A n l ä s s e n E i n l a d u n g e n auf teuer­
stem Papier versandt , Geschenke verschickt und 
kos tsp ie l ige Schauspieler t rupps verpflichtet. D i e 
Genossen, deren Beine m ü d e geworden seien, 
l i e ß e n sich jetzt herumchauffieren, w o sie frü­
her zu F u ß gepi lger t seien. „ W e n n erst e inma l 
in wirtschaft l ichen D i n g e n mit der V e r s c h w e n ­
dung begonnen w i r d , führ t das z w a n g s l ä u f i g zu 
e inem pol i t ischen N iede rgang , der r e v o l u t i o n ä ­
re Geis t geht s t ä n d i g zu rück und der r evo lu ­
t i o n ä r e W i l l e schrumpft immer mehr zusam­
men" — warrrte d ie Ze i tung . 

E ine F l u t v o n guten W ü n s c h e n aus a l ler We l t 
erreichte Papst P a u l V I . zu se inem 70. Ge­
bur ts tag am Diens t ag d ieser W o c h e . A m Fre i ­
tag beginnt die Bischofssynode , an der fast 
200 K a r d i n ä l e und Bischöfe aus a l le r Wel t 
t e i lnehmen. 

Die A u s r e i s e nach R o m hat d ie polnische Regie­
rung K a r d i n a l W y s z y n s k i erneut verweiger t . 
A u f der Bischofssynode in R o m werden die 
Bischöfe Polens nicht ve r t re ten se in ; aus So l i ­
d a r i t ä t mit dem K a r d i n a l re i sen auch die 
Ge i s t l i chen nicht, die berei ts e i n V i s u m er­
hal ten hatten. In e i n e m H i r t e n b r i e f beschul­
digten sie die Reg ie rung , d ie g rundlegenden 
Rechte der V e r f a s s u n g und d ie Menschen­
rechte zu ve r l e tzen 

D i e B e r l i n e r Fes twochen 1967 wurden am Sonn­
tag in der P h i l h a r m o n i e mi t e iner Ansprache 
des Reg ie renden B ü r g e r m e i s t e r A l b e r t z er« 
öffnet Demons t ran ten s t ö r t e n d ie Feier . 

V e r s t ä r k t e Waf fen l i e f e rungen an N o r d - V i e t ­
n a m w i l l die S o w j e t u n i o n i m kommenden 
Jah r e n t s c h ä d i g u n g s l o s v o r n e h m e n , w ie jetzt 
durch die V e r ö f f e n t l i c h u n g des M i l i t ä r h i l f e -
A b k o m m e n s zwischen M o s k a u u n d H a n o i be­
kannt w u r d e 

Den G e s c h ä f t s t r ä g e r R o t - C h i n a s und a l le D i p l o ­
maten der chinesischen Botschaft hat das tu­
nesische A u ß e n m i n i s t e r i u m ausgewiesen . 

G e g e n a l le Ve r suche , das Ren tensys t em zu än­
dern oder die Ren ten abzubauen , w i l l sich 
der Bundesvo r s t and der C D U - S o z i a l a u s -
s c h ü s s e wenden . D i e Opfe r , d ie den Rent­
nern heute abver l ang t werden , se ien das 
Ä u ß e r s t e , was i h n e n zugemutet we rden 
k ö n n e . 

BdV-Präsidium tagt 

M . — Das P r ä s i d i u m des B d V w i r d am 5. und 
6. O k t o b e r u n d dann noch e i n m a l i m N o v e m b e r 
e in K o n z e p t für d ie K l a u s u r t a g u n g beraten, d ie 
für A n f a n g Dezember geplant ist. A u f d ieser 
T a g u n g w i l l m a n die H a l t u n g des V e r b a n d e s 
zu E ing l iederungsf ragen , zu a u ß e n p o l i t i s c h e n 
— v o r a l l em os tpol i t i schen — T h e m e n , aber 
auch zu e in igen soz ia lpo l i t i schen M a ß n a h m e n 
der Bundes reg ie rung fest legen. 

A m A b e n d des 6. O k t o b e r w i r d das P r ä s i d i u m 
des B d V mi t dem P r ä s i d i u m der S P D z u e inem 
G e s p r ä c h z u s a m m e n k o m m e n . D a b e i so l l en v o r ­
d r ing l i ch die K o n s e q u e n z e n e r ö r t e r t werden , 
die sich für d ie V e r t r i e b e n e n aus der mehr­
j ä h r i g e n F i n a n z p l a n u n g der Bundes reg ie rung 
ergeben. 

Moskau und Warschau 
hetzen vereint 

M . M o s k a u / W a r s c h a u . D i e P r o p a g a n d a i n 
M o s k a u und W a r s c h a u hat i n den le tz ten Tagen 
da r in gewetteifert , für d ie a n g e k ü n d i g t e b a l ­
dige Bean twor tung des Stoph-Br iefes durch B u n ­
deskanz le r K i e s i n g e r e i n m ö g l i c h s t u n g ü n s t i g e s 
K l i m a z u schaffen. 

E i n T a s s - K o m m e n t a r e r k l ä r t e , d a ß K i e s i n g e r 
durch seine Rede v o r westdeutschen Ze i tungs­
v e r l e g e r n i n H a m b u r g , i n der er d ie ös t l i ch der 
O d e r - N e i ß e l i egenden G e b i e t e als „a l t e 
deutsche L ä n d e r " bezeichnete, bere i t s e ine der 
H a u p t b e d i n g u n g e n zunichte gemacht habe, die 
V e r h a n d l u n g e n ü b e r e ine N o r m a l i s i e r u n g der 
Bez i ehungen „ z w i s c h e n b e i d e n deutschen Staa­
ten" zugrunde z u l i e g e n h ä t t e n . A u s dieser 
Rede u n d aus Ä u ß e r u n g e n des Sprechers der 
Bundes reg i e rung w ü r d e — w i e i n dem K o m ­
mentar behauptet w u r d e — he rvo rgehen , d a ß 
die „ n e u e O s t p o l i t i k auch h ins ich t l i ch der Be­
z iehungen zur D D R e i n po l i t i scher Bluf f bleibt ." 

Der M o s k a u e r Rundfunk f ü g t e h i n z u , d a ß das 
v o n S toph unterbre i te te V e r h a n d l u n g s p r o ­
g r a m m „ j e n e s M i n i m u m bi lde t , ohne das sich 
ü b e r wei te re D i n g e ü b e r h a u p t nicht reden läßt ." 

In W a r s c h a u hat d ie „ T r y b u n a L u d u " Ge­
s p r ä c h e ü b e r h u m a n i t ä r e P r o b l e m e u n d mensch­
l iche Er le ich te rungen als e ine „ B o n n e r Abs ich t" 
h ingeste l l t , e ine g r ö ß e r e P la t t fo rm für „sub­
v e r s i v e A k t i o n e n gegen die sozial is t ischen 
Lander" zu g e w i n n e n . 
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Die Warschauer Legende 
Worte und Wirklichkeit der französisch-polnischen Beziehungen 
Von Spectator 

ln der Mitte des 18. Jahrhunderts waren 
Frankreich und Rußland Verbün­
dete, und Polen war auf dem Wege, unter die 
Hegemonie des Zarenreiches zu kommen. In 
Paris wußte man diese Machtverteilung im 
Osten Europas nüchtern einzuschätzen. Wohl 
suchte man noch, in Polen die antirussische 
Partei zu stützen, aber 1770 stellte Frankreich 
diese Hilfe ein. Seit dieser Zeit bestimmte 
Frankreich seine polnische Politik nach dem 
Stand der Beziehungen zu Rußland und den 
anderen Ostmächten. 

Das republikanische Frankreich und sein Ge­
neral Bonaparte hörten zwar die Hilferufe der 
Polen und nahmen polnische Legionäre 
im italienischen Feldzug in Dienst, aber die 
Anerkennung eines neuen Polen wurde mit 
Blick aui den Zaren verweigert, vielmehr 
brachte man die lästigen Legionäre 1802 mit 
Gewalt nach Haiti und setzte sie dort zur blu­
tigen Unterdrückung der Selbständigkeits­
regungen ein. Noch einmal rechneten die Polen 
mit Napoleons Hilfe, als dieser sie in seinem 
Kriege gegen Preußen 1806/07 anhörte und so­
gar ein Herzogtum Warschau bilden 
ließ. Aber der polnische Freiheitskämpfer 
Kosciuszko wußte, warum er von Napoleon 
sagen konnte: „Er denkt nur an sich selbst — 
er ist ein Tyrann'. Denn dieses Herzogtum er­
hielt keinen Polen zum Fürsten, und die tat­
sächliche Macht lag beim französischen Resi­
denten. Polen hatte Lebensmittel und Soldaten 
für des Kaisers Kriege zu liefern. Es war nichts 
weiter als ein vorgeschobener Militärposten des 
Imperiums. 

Als Napoleon 1812 sich auf den Feldzug gegen 
Rußland vorbereitete, ließ er — wie 1806 gegen 
Preußen — insgeheim die Polen zum Aufstand 
aulrufen, lehnte aber die als Gegenleistung ge­
forderte ofhzielle Anerkennung eines neuen 
Königreiches Polen mit den Worten ab: „In 
meiner Lage habe ich viele Interessen in Ein­
klang zu bringen und viele Aufgaben zu erfül­
len". Erst müsse der Krieg gewonnen sein, dann 
werde man weiter sehen, erklärte der Kaiser. 
Trotzdem leisteten die Polen Waffenhilfe mit 
Freiwilligentruppen, die dann in die französische 
Niederlage mit hineingerissen wurden. 

Die französische Politik handelte auch weiter­
hin nach der Feststellung Napoleons: „Ich habe 
Polen immer nur als ein Mittel und 
niemals als eine Angelegenheit erster Ordnung 
betrachtet". Sehr klar erkannte die polnische 
Revolutionsregierung des Aufstandes von 1830 
die Rolle Polens im europäischen Kräftespiel, 
als sie ihre auswärtigen Vertreter in einem 
Runderlaß aufklärte, daß England und Frank­
reich Polen „gelegentlich als ein für die Verfol­
gung ihrer Interessen geeignetes Instrument ge­
braucht" hätten. Als der Aufstand von den Rus-

Jugendliche verlassen Seeburg 
(hvp) Warschau . Der polnische B ü r g e r m e i s t e r 

der Stadt Seeburg im K r e i s Röße l führ te dar­
ü b e r K lage , d a ß die Jugendl ichen die Stadt ver­
lassen, um sich insbesondere im oberschlesi-
schen Industriegebiet niederzulassen. Dieser 
A b w a n d e r u n g m ü s s e mit der Err ichtung von 
Industr iebetrieben begegnet werden. F ü r 1969 
sei die Einr ich tung eines Betriebes vorgesehen, 
der 200—300 A r b e i t s k r ä f t e beschä f t i gen solle. 
Bisher habe man aber mi t solchen Projekten nur 
schlechte Erfahrungen gemacht. So habe man — 
der Reihe nach — die Einr ichtung einer W e l l ­
pappenfabrik, eines tex t i lverarbe i tenden Betrie­
bes und einer Fabr ik für Erzeugnisse aus G u m ­
m i geplant gehabt; aber alles sei ins Wasse r 
gefallen. H i n z u komme, d a ß i n Seeburg auch 
ke ine W o h n r ä u m e gebaut w ü r d e n . Im wesent­
lichen gebe es in Seeburg nur Heimarbei t , in 
der Frauen beschäf t ig t w ü r d e n . 

Judenfreundliche polnische 
Redakteure werden bestraft 

M Warschau — In Polen hat eine nicht 
genau bestimmbare Zahl von Journalisten we­
gen Judentreundlichkeit ihren Arbeitsplatz ver­
loren. Die jetzt arbeitslos gewordenen Journa­
listen hatten sich geweigert, Resolutionen zu 
unterschreiben, in denen die „israelische Aggres­
sion" verurteilt werden sollte. Namentlich ge­
nannt werden in diesem Zusammenhang der 
Redaktionssekretär der Zeitschrift „Panstwo i 
Prawo" („Staat und Recht"), Koziell-Poklewski, 
einer Publikation der polnischen Akademie der 
Wissenschaften, der stellvertretende Chefredak­
teur des Organs der Bauernpartei „Kurier 
Polski", Rubasz, sowie der Redakteur des glei­
chen Blattes, Moczarski. Wie es in diesem Zu­
sammenhang heißt, ist eine vorgesehene Ta­
gung Warschauer Schriftsteller abgesagt wor­
den weil man otiene Kritik am israelfeindlichen 
Kurs des Gomulka-Regimes beiürchtete. Auch in 
polnischen Industriebetrieben beschränkt man 
sich auf die bloße Verlesung von anti-israeii-
schen Resolutionen, verzichtet aber auf eine Ab­
stimmung In einem Warschauer Betrieb sind 
hei einer derartigen Aktion die Referenten 
durch Zurule „Haben Sie ,Mein Kampf gelesen?' 
aus dem Konzept gebracht worden. 

sen niedergeschlagen war, erklärte der franzö­
sische Außenminister in der Kammer: „In War­
schau herrscht Ordnung." 

Die Gesichtspunkte der Staatsräson und der 
wahren Machtverhältnisse bestimmten auch die 
Polenpolitik der zweiten französischen Repu­
blik. Nur einen Monat nach der Februar-Revo­
lution von 1848 erklärte der neue Pariser Außen­
minister Lamartine dem russischen Geschäfts­
träger in Paris, „daß das natürlichste Bündnis 
für Frankreich ein Bündnis mit Rußland 
ist. Wenn die polnische Frage bei uns nicht ge­
wisse Sympathien erzeugt hätte, die wir uns 
einbilden und die durch schlechte Beziehungen 
zwischen den Regierungen genährt wurden . . . 
dann würde dieses Bündnis längst zum Nutzen 
beider Völker realisiert sein, die ihrem Geiste 
nach miteinander weit enger verwandt sind als 
irgendwelche anderen zwei Völker. Alles das 
ist nur eine Frage der Zeit und günstiger Um­
stände." 

Ebenso wie in Deutschland gab es in Frank­
reich auch zu dieser Zeit wieder einen be­
wegenden Aufschwung der freundschaftlichsten 
Kundgebungen für Polen, aber sie haben die 
amtlichen Überlegungen, welche die Beziehun­
gen zu Rußland in den Vordergrund stellten, 
nicht ernstlich verwirren können. Das triilt 
auch für die Polenpolitik Napoleons III. zu, der 
zwar die polnischen Aufständischen insgeheim 
anfeuerte, als sie 1863 den Aufstand gegen 
Rußland wagten, aber offiziell die Neutralität 
wahrte. Später unternahm er lediglich diplo­
matische Interventionen, die bei der russischen 
Regierung auf souveräne Ablehnung stießen. 

* 
Gänzlich in den Hintergrund trat die polnische 

Frage, als Frankreich gegen Ende des 19. Jahr­
hunderts nach einer Verbesserung seiner Be­
ziehungen und einem Bündnis mit Rußland 
strebte. Man vermied deshalb jede Beeinträch­
tigung des russischen Interesses an Polen, und 
in der französischen Presse wurden die Polen 
ermahnt, loyale russische Staatsbürger zu wer­
den und die Opposition gegen den Zaren aus­
zugeben Das Pariser amtliche Desinteressement 
an der polnischen Frage wurde natürlich auch 
im Ersten Weltkrieg gewahrt, um so mehr, als 
die russische Regierung dem französischen 
Bündnispartner die PoJenproklamation des 
Großfürsten Nikolai vom August 1911 dahin­
gehend interpretierte, daß Petersburg höchstens 
an eine Selbstverteidigung der Polen unter 
russischer Oberherrschaft denke und im übrigen 
den Polen „duldsame Bereitwilligkeit" emp­
fehle. Noch im März 1917 erklärte die franzö­
sische Regierung ausdrücklich, daß sie Rußland 
die völlige Freiheit zugestehe, seine west­
lichen Grenzen nach seinem Willen fest­
zulegen. Petersburg hatte dafür Frankreich 
und England die volle Freiheit zugestanden, 
die Westgrenzen Deutschlands zu bestimmen. 

Es ist sehr nützlich, sich daran zu erinnern, 
daß Frankreich die Begründung eines neuen 
polnischen Staates in Versailles mehr um des 
eigenen Interesses als um der Polen willen 
betrieben hat. Die Pariser Politik blieb aber 
auch weiterhin bemüht, das neue Polen als 

Allenstein heute: Häuser am Alten Markt 

Vertreter der iranzösischen Interessen im öst­
lichen Mitteleuropa zu engagieren und durch 
vertragliche Bindungen jene politischen Kräfte 
in Polen zu stützen, die im Vertrauen auf den 
französischen Beistand eine Politik der Nor­
malisierung der Beziehungen zum östlichen 
bzw. westlichen Nachbarn Polens vernachläs­
sigten. Die Verträge blieben dann auch prak­
tisch auf dem Papier, als Frankreich seine Be­
ziehungen zur Sowjetunion Anfang der 30er 
Jahre verbesserte. Auch als die Sowjetunion 
im Sommer 1939 ein Durchmarschrecht durch 
Polen als Vorbedingung für ein Bündnis mit 
Frankreich und England forderte, war Paris 
kein verläßlicher Vertreter der polnischen In­
teressen und Unabhängigkeit. In Polen erinnert 
man sich an diese Vorgänge noch sehr gut, 
wie aus der Antwort Gomulkas an de Gaulle 
im Warschauer Sejm hervorgeht. 

Wenn nun de Gaulle Frankreich trotzdem 
als einen uneigennützigen Vertreter polnischer 
Interessen hinstellte, als er auf seine positive 
Stellungnahme zur Oder-Neiße-Linie bereits 
im Jahre 1944 hinwies, dann hat er auch mit 
dieser Behauptung höchstens einen flüchtigen 
Eindruck erzielen können. Denn was Anfang 
Dezember 1944 im Kreml bei den französisch­
sowjetischen Verhandlungen tatsächlich vor­
ging, war nur eine Neuauflage der alten fran­
zösischen Taktik in der polnischen Frage. Ganz 
klar hat de Gaulle in diesen Verhandlungen 
eine französische Zustimmung zur Annexion 
ostdeutscher Gebiete durch Polen mit der For­
derung nach einer sowjetischen Unterstützung 
für französische Gebietswünsche am Rhein ver­
bunden. In dem Text des Vertrages, der schließ­
lich am 10. Dezember in Moskau abgeschlossen 
wurde, sind übrigens keine Vereinbarungen 
über Polen oder die Territorialfragen ent­
halten. 

Bisher wenig Aussichten 
(dld) — Der erste Schwung von Bonns „ost­

poli t ischer Offensive" ist erlahmt. M a n beginnt 
heute wieder dort, wo man schon vor Jahren 
angelangt war : bei halboff iziel len Sondierungs­
reisen von Parlamentariern. Soeben ist der 
SPD-Abgeordne te Dr. Eppler aus der sowjeti­
schen Hauptstadt z u r ü c k g e k e h r t , ü b e r das Er­
gebnis seiner Unterredungen und E indrücke w i l l 
er erst im A u s w ä r t i g e n A m t Bericht erstatten, 
ehe er sich öffentlich dazu ä u ß e r t . A l s nächs t e r 
Emissä r reiste dei Vors i tzende des a u ß e n ­
poli t ischen Arbei t skre ises der CDU/ 'CSU-Bundes-
tagsfraktion, Ernst M a j o n i c a, nach M o s k a u . 
A u c h er w i l l w ä h r e n d seines z e h n t ä g i g e n Auf­
enthaltes nicht nur dem Bolschoi-Ballett und der 
L o m o n o s s o w - U n i v e r s i t ä t seine Aufmerksamkei t 
schenken, sondern vor a l lem zu e r g r ü n d e n su­
chen, wie küh l das sowjetisch-deutsche K l i m a 
w i rk l i ch ist. Die Reiseprogramme der beiden 
Pol i t ike r — sie werden g e w i ß in nächs t e r Zeit 
nicht die einzigen Ostlandfahrer sein — verra­
ten al lerdings, d a ß die Sowjets solche Bekun­
dungen nicht ü b e r b e w e r t e n . G e s p r ä c h s p a r t n e r 
höchs ten Ranges fand Eppler nicht, und sie 
werden auch Majon ica nicht zur V e r f ü g u n g 
stehen. 

Im A u s w ä r t i g e n A m t verfolgt man 
diese Sondierungen zwar mit W o h l w o l l e n , ist 
aber doch wesentlich gespannter darauf, welche 
A n t w o r t Sowjetbotschafter Semjon Zarapk in in 
seiner Diplomatenaktentasche nach Bonn mitge­
bracht hat, nachdem er — wie erwartet — von 
einem Ur laub in seinem Heimat land in die Bun­
deshauptstadt z u r ü c k k e h r t . Zarapk in war vor 
seiner Abre i se mit Bundeskanzler Kies inger und 
A u ß e n m i n i s t e r Brandt zusammengetroffen. Er 
nahm aus Bonn eine in 14 P u n k t e n zusam­
m e n g e f a ß t e E r k l ä r u n g der Bundesregierung mit, 
die als eine A r t Gesp rächso f f e r t e an die So­
wjetunion zu betrachten ist. ü b e r die Einzel ­
heiten dieses Angebotes wi rd offiziell S t i l l -
^diweigen bewahrt, doch es ist ein offenes Ge­
heimnis, d a ß die bundesdeutsche Pol i t ik zunächs t 
die g r o ß e n poli t ischen Probleme aus dem 

deutsch-sowjetischen Dia log ausklammern 
möchte , da sie im Augenbl ick nicht zu lösen 
sind. 

V i e l m e h r möch te man mit den Sowjets E i n ­
z e l f r a g e n e rö r t e rn , deren posi t ive Regelung 
das deutsch-sowjetische V e r h ä l t n i s entspannen 
und so den Boden vorbereiten k ö n n t e auch für 
gravierendere politische F ü h l u n g n a h m e n . Der 
Kul tur - und Handelsaustausch, Fragen des Luft­
verkehrs und vor al lem das Lieblingsthema 
der Bonner Ostpol i t ik , die Gewaltverzichtser­
k l ä r u n g , stehen dabei im Vordergrund. Zarapkin 
zeigte an diesem Kata log — wie man hofft — 
nicht nur d ip lomat isch-höf l iches Interesse. Ob­
jek t iv gesehen sind allerdings im Augenbl ick 
sowohl in der Sowjetunion wie auch in den 
Ostblockstaaten k e i n e r l e i A n z e i c h e n 
e i n e r g e ä n d e r t e n H a l t u n g g e g e n ü b e r 
der Bundesrepublik festzustellen. Die Forde­
rungen nach Anerkennung der „DDR", der Gren­
zen im Osten, der Sonderstellung Berl ins und 
nach Verzicht auf atomares Mitspracherecht 
stehen nach wie vor als kaum zu ü b e r w i n d e n d e 
Hindernisse auf al len Pfaden der Bonner Ost­
pol i t ik . Es w ä r e unter diesen Auspiz ien schon 
ein g r o ß e r Erfolg, g e l ä n g e es jetzt den reise­
lustigen Parlamentariern, den Diplomaten ohne 
Status, wenigstens einige Schleichwege zu er­
kunden, auf denen man sich doch an Stacbel-
draht und Mauer vo rbe i sch länge ln kann 

3000 A u s l ä n d e i kamen nach O s t p r e u ß e n 

Al lens te in — 60 Prozent mehr aus l änd i sche 
Touristen als im vergangenen Sommer hä t t en 
in diesem Jahr O s t p r e u ß e n bereist, schreibt 
„Glos O l sz tynsk i " V o n den rund 3000 A u s l ä n ­
dern, die hauptsächl ich mit Pkw's in das Land 
der 1000 Seen gereist kamen, stammten 40 Pro­
zent aus dem Westen. Lotzen, Angerburg und 
Al t f inken seien von den A u s l ä n d e r n bevorzugt 
worden. Jon 

Hohe Sterblichkeit 
unter Bundestagsabgeordneten 

np. Zwölf Abgeordnete des fünften Deutsdien 
Bundestages sind seit dessen erstem Zusammen­
tritt im Jahre 1965 verstorben. Heinr ich Georg 
Ritzel , selbst alter Parlan.entarier und nach wie 
vor an den Angelegenhei ten des Abgeordneten­
daseins leidenschaftlich interessiert, stellt das 
soeben fest. Im ersten Deutschen Bundestag star­
ben 28, im zweiten 18, im dritten 22 und im vier­
ten sogar 35 Parlamentarier. 

Diese h o h e T o d e s z i f f e r stimmt nach­
denklich. Sie liegt weit ü b e r der Sterblichkeits­
quote in der G e s a m t b e v ö l k e r u n g , berücks ich t ig t 
man, daß der Bundestag ja nur rund 500 Abge­
ordnete hat. Auffäl l ig ist auch, daß in der vier­
ten Legislaturperiode die meisten Abgeordneten 
starben, obwohl gerade dieses Parlament gegen­
ü b e r seinen V o r g ä n g e r n eine erhebliche V e r ­
j ü n g u n g aufzuweisen hatte. „Für den Abgeord­
neten ist ein Einsatz erforderlich", so kommen­
tiert Ri tzel diese Tatsache, „der kaum ein freies 
Wodienende , keine eigentlichen Ferien, keine 
wi rk l i ch freien Abende und kaum ein Fami l ien­
leben e rmögl ich t . " 

Auch jetzt sind die Bonner Parlamentarier 
wieder in Ferien. A b e r wer von ihnen kann 
wi rk l i ch Ur laub machen? N u r diejenigen, die 
auf Grund einer Beamtenstellung von anderen 
beruflichen Verpfl ichtungen befreit sind und die 
ü b e r d i e s ü b e r die Landesliste ihrer Parteien ge­
w ä h l t wurden, nicht als Direktkandidaten in den 
Wahlk re i sen . 

Diejenigen, die M o t o r im Parlament sind, wer­
den v o m Tod am ehesten bedroht. M a n k ö n n t e 
annehmen, d a ß dies i n der Mehrzah l der Fä l l e 
der Herztod, der Infarkt ist. W e i t gefehlt. Eine 
ebenso hohe Sterblichkeitsquote unter den Par­
lamentariern des Bundes und der Länder fordert 
der Verkehrs tod . Abgeordnete sind v i e l unter­
wegs, besonders wenn sie neben ihrem Mandat 
und ihrem Ziv i lbe ru f noch einen W a h l k r e i s zu 
betreuen haben. Im Gegensatz zu dem Spitzen­
manager i n der Wirtschaft oder dem hohen M i -
nisterialbeamten fähr t der Abgeordnete seinen 
W a g e n meist selbst — unter Verzicht auf die 
freie Eisenbahnfahrt, die ihm als Parlamentarier 
zusteht. So gibt es Jahr für Jahr manche Todes­
fälle und Ver le tzungen unter den Abgeordneten, 
die auf V e r k e h r s u n f ä l l e zurückzuführen sind. 

U m auf Heinr ich Georg Ri tze l zu rückzukom­
men: Der ehemalige Haushaltsexperte der So­
zialdemokratischen Bundestagsfraktion ließ sich 
nach zwei schweren V e r k e h r s u n f ä l l e n im Jahr 
1965 nicht wieder zur W a h l aufstellen. Ob ihn 
dies gereut, w e i ß niemand. Sicher ist, daß Ritzel 
— südl ich von Darmstadt nur als „König vom 
Odenwald" bekannt — nach wie vor eine Fü l le 
wichtiger Ä m t e r ausüb t , die ihn ganz beanspru­
chen. 

C DAS POLITISCHE BUCH 3 
Der krieg der hundert Stunden 

Ernst Trost: David und Goliath — Die Schlach 
um Israel 1967. Verlag Fritz Molden, Wien 
255 Seiten mit vielen aktuellen Bildern. 14 80 
D-Mark. 

In ihrer Präzis ion und Klarheit sicher eine der be­
sten, vom unmittelbaren Miterleben des Sinai-Feld­
zuges geprägten Darstellungen des jüdisch-arabi­
schen Blitzkrieges im Sommer dieses Jahres. Der 
Autor hat mit der Niederschrift schon begonnen, als 
er mit schweren Verletzungen im Kriegslazarett von 
Tel Aviv lag. Sein Auto war in den Stunden des 
Kampfes um Gaza durch eine Mine zerstört worden 

Erst hier begreift man ganz, wie die kleine israe­
lische Armee und Luftwaffe die zah lenmäßig weit 
ü b e r l e g e n e n und g e w i ß auch nicht schlecht ausge­
rüsteten Armeen der 80 Millionen Araber in wenigen 
Tagen schlagen und ausschalten konnte, obwohl auch 
die Ä g y p t e r , Jordanier, Paläs t ina-Araber und Iraker 
fast immer sehr tapfer gekämpft haben. Trost, selbst 
ein großer Sachkenner, weist übrigens mehrfach dar­
auf hin, daß die im Zweiten Weltkrieg von den deut­
schen Generalen wie Guderian und Rommel entwik-
kelte Taktik im ganzen Orient sehr bewundert und 
eifrig studiert wird. 

Die Vorgeschichte des Nahost-Konfhkts wird ein­
gehend beleuchtet, ebenso die schwierige Lage nach 
beachtlichen kriegerischen Erfolgen. Mit den bei uns 
ja weniger bekannten israelischen Generalen und 
Heerführern ist der Verfasser oft zusammengekom­
men, so daß er sie gut charakterisieren kann. k. 
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Verlriebene und Flüchtlinge in der ganzen Welt 
Forschungsgesellschait für das Weltflüchtlingsproblem tagte 

Probleme der Vertriebenen in aller Welt 

standen auf der Tagesordnung der Generalver­

sammlung, die von der Forschungsgesellschaft 

für das W e l t - F l ü c h t l i n g s p r o b l e m (AWR) in 

Istanbul und Ankara abgehalten wurde. Der 

von der Öf fen t l i chke i t stark beachtete K o n g r e ß 

— die Tagungste i lnehmer wurden vom Land­

wirtschaftsminister und vom A u ß e n m i n i s t e r 

empfangen — war von der t ü r k i s c h e n Sek t ion 

der A W R organis ier t worden. 

T ü r k i s c h e Redner betonten, schon in f r ü h e r e n 
Jahrhunder ten sei der osmanische Staat e in 
Hor t der Tole ranz und e in K e r n l a n d der A s y l ­
g e w ä h r u n g gewesen. D ie T ü r k e i beherbergt 
e twa 450 000 F l ü c h t l i n g e , darunter 250 000 aus 
den B a l k a n l ä n d e r n geflohene T ü r k e n und zah l ­
reiche, meist ü b e r Afghan i s t an kommende 
F l ü c h t l i n g e aus Turk i s t an . Die Ums ied le r auf 
G r u n d des Ver t rages v o n Lausanne nach dem 

Briefe an das Ostpreußenblat t 

Wer kann und will helfen? 
Unser Landsmann Georg Richard Kinat, in 

den Jahren 1949 bis 1961 Mitglied des Bundes­
tages, schreibt uns: 

Eine Ostpreußin (76), deren Familie in ihrer 
Heimat vom NS-Regime verfolgt wurde und 
dadurch im August 1944 ihr ganzes persönliches 
Eigentum verlor, bittet Landsleute um Erklä­
rungen, nach Kenntnisnahme des hier geschilder­
ten Sachverhaltes. 

Die Frau beantragte auf Grund des Bundes-
entschädigungs-Schlußgesetzes Entschädigung 
für ihren Verlolgungsschaden, den sie durch 
Gestapomaßnahmen am 22. 8. 1944 (nach dem 
Juli-Attentat auf Hitler) erlitten hat. Der Re­
gierungspräsident in Detmold als Entschädi­
gungsgebäude wies den Antrag mit folgender 
Begründung zurück: 

Auch die bei der jetzt zu treffenden Ent­
scheidung zu berücksichtigende Neufassung 
des § 9 Abs. 5 BEG führt zu keinem ande­
ren Ergebnis, denn die Vertreibung aus Ost­
preußen mit allen Begleiterscheinungen ist 
geschichtliche Tatsache und kein hypothe­
tisches Ereignis. Da der nach dem Vor­
bringen der A. aus Verfolgungsgründen 
entstandene Eigentumsverlust auch ohne 
Verfolgung entstanden wäre, war der An­
trag zurückzuweisen. 

Der Regierungspräsident macht es sich sehr 
leicht bei seiner Entscheidung. Er koppelt Ver­
folgung und Vertreibung und macht daraus „ge­
schichtliche Tatsachen", für die er aber keinen 
Beweis — wie das Gesetz es verlangt — an­
tritt. Er geht davon aus, daß unsere ostpreußi­
sche Heimat, bis man sie verlassen mußte, von 
den Russen schon im August 1944 so herme­
tisch abgeschlossen war, daß jede Verbin­
dung mit dem übrigen Reich aufgehört 
hat. Das hat nach seiner Ansicht zur 
Folge gehabt, daß niemand von unseren Lands­
leuten etwas habe retten können durch einen 
Versand von wertvollen Sachen und Gegen­
ständen mit der Post oder mit der Eisenbahn 
und sonstigen Verkehrsmitteln, zu Verwandten 
oder Bekannten in Mittel- oder Westdeutsch­
land. 

Jeder Landsmann weiß, daß die militärische 
Lage noch im ganzen Jahr 1944 so war, daß 
man auch von Ostpreußen nicht als von einem 
Ghetto sprechen konnte. Der Regierungspräsi­
dent in Detmold versucht durch seine „geschicht­
lichen Tatsachen" eine Abschreibung unserer 
Heimat schon ab August 1944 festzustellen, — 
eine Einstellung, die heutigen Verzichtlern sehr 
genehm sein dürfte. 

Unsere Heimat, ihre Bevölkerung und ihr 
tapferes Aushalten bis zum traurigen Ende be­
deutet für den Regierungspräsidenten in Det­
mold das Finale einer Zeit, die jede Möglich­
keit ausschloß, daß die Landsmännin etwas aus 
Ostpreußen hätte herausschaffen können — auch 
wenn sie nichts an Eigentum durch Verfolgungs-
maßnahmen verloren hätte. Das ist die ,Logik' 
des Herrn Regierungspräsidenten, aber nicht sein 
Beweis, den er nach dem Gesetz anzutreten 
hätte. Das hat er aber nicht getan. 

Zur Widerlegung einer solchen Beurteilung 
der damaligen Lage in unserer Heimat werden 
Erklärungen von Landsleuten benötigt, die im 
Termin am 4. 10. 1967 vor dem Landgericht in 
Detmold beweisen sollen, daß die „geschicht­
lichen Tatsachen" nicht so waren, wie es der 
Regierungspräsident zu Gunsten des Fiskus hin­
zustellen beliebt. Wer mithin von den Landsleu­
ten nicht nur im August 1944, sondern noch im 
ganzen Jahr 1944 ungestört und unbehindert 
Sachen und Gegenstände — auf welche Art 
und Weise auch immer — aus der Heimat her­
ausgeschaut hat, teile mir das unverzüglich mit. 

Mit meinem Dank im voraus erhoffe ich die 
Hilfe meiner Landsleute. 

Richard Kinat 
4931 Spork/Eichholz 
Talstraße 3 

Ersten W e l t k r i e g sind in diesen Ziffern nicht 
enthalten. 

Paläst ina 

Im Mi t t e lpunk t de i we l twe i t en Probleme 
standen diesmal die Fragen die Pa lä s t ina f lüch t ­
l inge und das A n w a c h s e n der F l ü c h t l i n g e in 
A f r i k a . Z u den 1,3 M i l l i o n e n 1948 aus Israel 
geflohenen A r a b e r kamen jetzt im B l i t z k r i e g 
200 000 dazu; zum g r o ß e n T e i l handelt es sich 
um Personen, die bereits von 1948 her F lücht ­
l inge waren und nun zum dr i t tenmal v o n vorne 
anfangen m ü s s e n . Bisher s ind noch nicht e inmal 
10 Prozent dieser N e u f l ü c h t l i n g e z u r ü c k g e g a n ­
gen. Zur L ö s u n g des P a l ä s t i n a - F l ü c h t l i n g s p r o ­
blems e n t s c h l o ß sich die A W R , der U N O , dem 
jordanischen K ö n i g und Israel e inen — v o n 
Dr . Ziemer , Bundesrepubl ik — stammenden 
P lan zur E ing l i ede rung zu unterbrei ten. In A n ­
lehnung an deutsche L ö s u n g e n und Erfahrungen 
so l l jedem F lüch t l ing , der sich selbst e inen A r ­
beitsplatz beschafft, eine Eingl iederungsbe ih i l fe 
v o n 1000 D o l l a r gezahlt werden. Eine solche 
U N - A k t i o n h ä t t e den V o r t e i l , nicht v o n der 
mehr oder weniger g r o ß e n Eingl iederungsbe­
reitschaft der Aufnahmestaaten a b h ä n g i g zu 
sein. 

Afrika 

Unte r den afr ikanischen F l ü c h t l i n g s s t r ö m e n 
ist der neueste der i n Biaf ra (eine als unab­
h ä n g i g e r k l ä r t e P r o v i n z v o n Nige r i a ) . D ie Zen­
t ra l reg ierung hatte e inige W o c h e n v o r A u s ­
bruch der K ä m p f e angeordnet, d a ß al le a u ß e r ­
halb Biafras wohnenden ,Ibos' nach Biafra um­
ziehen so l len . A l s dieser A n o r d n u n g nur t e i l ­
weise Fo lge geleistet worden war , griff die 
Zent ra l reg ie rung in e in igen Gebie ten zu 
Z w a n g s m a ß n a h m e n , i n deren V e r l a u f 30 000 
Ibos umgebracht wurden . Daraufhin v e r l i e ß der 
Rest — rund 2 M i l l i o n e n Menschen — flucht­
ar t ig die anderen P rov inzen . V o n den sonstigen 
afr ikanischen Prob lemen sei nur noch e r w ä h n t , 
d a ß die Z a h l der v o n den M o h a m m e d a n e r n er­
mordeten Nege r im S ü d s u d a n inzwischen die 
H ö h e v o n einer ha lben M i l l i o n erreicht hat; 
nur 200 000 konnten die Grenze erreichen. 

Europa 

Im Bereich der e u r o p ä i s c h e n F l ü c h t l i n g e 
stand der K o m p l e x der aus den f r ü h e r e n K o l o ­
n i en ver t r iebenen Menschen i m V o r d e r g r u n d . 
Dieser F l ü c h t l i n g s s t r o m k a n n inzwischen als 
a n n ä h e r n d abgeschlossen gelten. Seine B i l a n z : 
1,3 M i l l i o n e n ver t r iebene Franzosen, 270 000 
N i e d e r l ä n d e r , 100 000 Be lg ie r und 10 000 Eng­
l ä n d e r . D i e Z a h l für G r o ß b r i t a n n i e n wurde zum 
ers tenmal bekannt und zeigt, w i e v i e l geschick­
ter Eng land seine Kolonia lher rschaf t i n moderne 
F o r m e n ü b e r z u l e i t e n vermochte als a l le an­
deren Ko lon ia l r e i che (obwohl es das be i we i t em 
g r ö ß t e K o l o n i a l r e i c h b e s a ß ) . 

Auswanderung nach Ubersee 

Z u m ers tenmal genannt w u r d e n auf dem 
A W R - K o n g r e ß auch Z a h l e n für die e u r o p ä i s c h e n 
in ternat ionalen F l ü c h t l i n g e . 2,9 M i l l i o n e n A n ­
g e h ö r i g e o s t e u r o p ä i s c h e r V ö l k e r haben seit 
1939 ihre H e i m a t l ä n d e r ver lassen: 15 000 A l ­
ban ien 190 000 Bal ten, 15 000 Bulgaren , 140 000 
Tschechoslowaken, 410 000 Unga rn , 680 000 Po­
len, 110 000 R u m ä n e n , 940 000 Russen, U k r a i n e r 
und W e i ß r u s s e n , 295 000 Jugos l awen , 185 000 
Menschen u n g e k l ä r t e r N a t i o n a l i t ä t . V o n diesen 
2,9 M i l l i o n e n s ind ü b e r die Hä l f t e , n ä m l i c h 
1,6 M i l l i o n e n , nach Ü b e r s e e ausgewandert . 

Sechs Prozent der G e s a m t b e v ö l k e r u n g 

Die Gesamtzah l der na t ionalen F l ü c h t l i n g e 
in Europa wurde auf dem A W R - K o n g r e ß mi t 
23,97 M i l l i o n e n angegeben. D a v o n leben 13,7 
M i l l i o n e n i n der Bundes repub l ik (davon s ind 
3,2 M i l l i o n e n SBZ-F lüch t l inge ) , 750 000 in Ita­
l i en , 450 000 in F inn l and . In Ö s t e r r e i c h hal ten 
sich wei tere 300 000 ver t r iebene Deutsche auf, 

V o n unserem Bonner O B - M i t a r b e i t e r 

in Po len 1,8 M i l l i o n e n F l ü c h t l i n g e , in der So­
wje tun ion 600 000 F l ü c h t l i n g e und in der T ü r ­
k e i 250 000 F l ü c h t l i n g e . 

V o n den 24 M i l l i o n e n na t ionalen Ver t r i ebe ­
nen s ind 420 000 nach Ü b e r s e e ausgewander t 
D ie Z a h l der na t iona len und der in ternat ionalen 
F l ü c h t l i n g e in Europa zusammen be l äu f t sich 
somit nach neuester Z ä h l u n g auf 26,9 M i l l i o n e n 
Menschen . Das s ind 6 Prozent der Gesamtbe­
v ö l k e r u n g Europas! 

A l l e V e r t r i e b e n e n werden g e z ä h l l 

F ü r die Deutschen war v o n besonderem In­
teresse die E r ö r t e r u n g der W e l t z ä h l u n g 1970. 
A u f dem A W R - K o n g r e ß 1966 waren die stati­
stischen Z e n t r a l ä m t e r a l ler L ä n d e r der Erde ge­
beten worden , be i der geplanten W e l t z ä h l u n g 
auch die Z a h l der Ver t r i ebenen zu erheben. 
Nicht a l le Staaten s ind dem Ersuchen gefolgt. 
D ie Bundesrepubl ik w i r d jedoch dieser Bit te 
entsprechen. Sie w i r d nicht nur d ie jen igen als 
Ver t r i ebene erfassen, die e inen Ver t r i ebenen-
ausweis besi tzen, sondern auch die ü b r i g e n . Es 
w i r d e r g ä n z e n d nach dem W o h n s i t z am 1. Sep­
tember 1939 (Tag des Kriegsausbruchs) gefragt 
werden. Das ist ein g r o ß e r Er fo lg . (Bei der 
V o l k s z ä h l u n g 1961 war nur nach dem Besitz 
eines Ver t r i ebenenausweises gefragt w o r d e n ; 
Infolgedessen w a r die Z a h l der V e r t r i e b e n e n 
in der Bundes repub l ik wei t ü b e r 1 M i l l i o n zu 
n ied r ig ausgefallen). 

Rechtsfragen 
F ü r die deutschen V e r t r i e b e n e n w a r e n auch 

einige Di skuss ionen im in te rna t iona len E x ­
per tenkomitee für Rechtsfragen v o n besonderer 
Bedeutung. Es wurde zum Be i sp i e l darauf h in ­
gewiesen, d a ß W e s t - J o r d a n i e n sich auf den 
Standpunkt gestell t hat, i n Kr i egsze i t en G e ­
flohene h ä t t e n nicht f r e i w i l l i g ih ren W o h n s i t z 
aufgegeben und ihr Heimatgeb ie t g e r ä u m t . In 
Potsdam hatte die Sowje tun ion den gegentei­
l i gen polnischen Standpunkt u n t e r s t ü t z t . M a n 
soll te die Sowje tun ion auf ih ren S inneswande l 
h inwe i sen ! 

Z u m Asy l r ech t wurde den Staaten empfohlen, 
die Verwal tungsen t sche idung , durch die e inem 
F l ü c h t l i n g der F l ü c h t l i n g s s t a t u s voren tha l ten 
w i r d , r ichterl icher N a c h p r ü f u n g z u g ä n g l i c h zu 
machen (in Deutschland besteht diese M ö g l i c h ­
ke i t bereits). 

N ä c h s t e s J ah r i n B e r l i n 
A u f der G e n e r a l v e r s a m m l u n g wurde be­

schlossen, den K o n g r e ß des n ä c h s t e n Jahres in 
B e r l i n abzuhal ten. Die t ü r k i s c h e Sek t ion der 
A W R hatte den K o n g r e ß 1967 mit g r ö ß t e r U m ­
sicht vorberei te t und d u r c h g e f ü h r t . B e i den 
W a h l e n für das Internat ionale P r ä s i d i u m wur ­
den der P r ä s i d e n t Dr . C o u r s i e r (Franzose), der 
E h r e n p r ä s i d e n t M i n i s t e r a. D . G ö k a y (Türke i ) 
und die b i sher igen dre i V i z e p r ä s i d e n t e n w i e ­
d e r g e w ä h l t . In Anbet racht der ü b e r r a g e n d e n 
Bedeutung, die dem deutschen Ver t r i ebenenpro -
b lem zukommt, wurde zum v ie r t en V i z e p r ä s i ­
denten Prof. H a r m s e n ( P r ä s i d e n t der deutschen 
Sektion) g e w ä h l t ; die Deutschen s ind a u ß e r d e m 
durch V i z e p r ä s i d e n t Dr . Z i emer ver t re ten. M i t 
dem A W R - K o n g r e ß i n Istanbul w a r eine Kuns t ­
auss te l lung verbunden , die dem T h e m a .Flücht ­
l i n g ' gewidmet war . Sie w a r gemeinsam v o n 
der deutschen und der i ta l ienischen Sek t i on 
veranstal te t worden . * 

Die A W R ist 1951 als wissenschaftl iche inter­
nat ionale Forschungsgesellschaft g e g r ü n d e t 
worden . F ü r die in ternat ionale Zusammenarbei t 
konnte nur eine unpol i t ische Organ i s a t i on Er­
folg versprechen. Si tz der A W R ist V a d u z in 
Liechtenstein. D ie na t iona len Sek t ionen bear­
bei ten a u ß e r a l lgemeinen Forschungsaufgaben 
nat ionale Themen, deren wissenschaft l iche 
Durchdr ingung erforderl ich ist; sie u n t e r s t ü t z e n 
damit — v o m wissenschaft l ichen Interesse ab­
gesehen — ihre na t iona len Ver t r i ebenenve r -
wa l tungen und ihre na t iona len pol i t i schen V e r -
t r i e b e n e n v e r b ä n d e . 

Erste Lesung der 20. LAG-Novelle 
Anfang Oktober? 

M . Die Bundesregierung hat die v o m Bundes­
rat am 30. J u n i vorgeschlagenen Ä n d e r u n g e n 
und E r g ä n z u n g e n der 20. L A G - N o v e l l e i m so­
genannten Umlaufver fahren behandelt . Es kann 
damit gerechnet werden, d a ß der En twur f mit 
den B e s c h l ü s s e n der Bundesregierung zu den 
Ä n d e r u n g s w ü n s c h e n des Bundesrates noch in 
den letzten Septembertagen dem Bundestag zu­
geleitet w i r d und die erste Lesung im Plenum 
des Bundestages in de i ersten O k t o b e r h ä l f t e 
stattfinden kann . 

Der Vors i t zende des Ausschusses für Kr i egs ­
und Verfolgungsschoden, A b g . Mick , der für 
die Beratungen dieser N o v e l l e f e d e r f ü h r e n d 
sein w i r d , ist hinsichtl ich des zei t l ichen Ab lau f s 
der wei teren par lamentar ischen Behandlung be­
tont opt imist isch. F r hofft sogar auf eine V e r ­
abschiedung der 20. N o v e l l e im Bundestag noch 
vor den Weihnachts te r ien ; vorausgesetzt n a t ü r ­

l ich, d a ß z u s ä t z l i c h e A n t r ä g e der im Bundestag 
ver t retenen Par te ien die Bera tungen nicht ver ­
z ö g e r n . 

Weniger Lehrstellen 
Schlechte Schü l e r und S c h ü l e r i n n e n haben es 

jetzt schwerer, eine geeignete Ausb i l dungs s t e l l e 
zu finden, wenn sie die Schule ver lassen . D ie 
v e r ä n d e r t e A rbe i t sm ark t l a ge hat die Anfo rde ­
rungen der ausbi ldenden Betr iebe und V e r w a l ­
tungen an die B e r u f s a n f ä n g e r s teigen lassen. W e r 
in seinen schulischen Le is tungen beachtliche 
M ä n g e l aufweist, hat mi tunter Schwie r igke i t en , 
eine geeignete Ausb i ldungss t e l l e zu erhal ten. 
Betriebe und V e r w a l t u n g e n s c h ä t z e n ihren Nach­
wuchsbedarf zur Zeit s o r g f ä l t i g e r ab, als dies 
zuwe i l en in der Vergangenhe i t der F a l l war. 
Bei den Ausb i ldungss t e l l en für M ä d c h e n fäll t 
der R ü c k g a n g des Lehrs te l lenangebotes i n den 
B ü r o b e r u f e n auf. V o r a l l em macht sich dies bei 
Banken, Vers icherungen und im G r o ß h a n d e l be­
merkbar . 

F ü r Schulentlassene, denen in ih rem Heimat -

Die evangelische Kirche in Weinsdorf entstand 
um 1320 und fällt durch ihren rechtwinklig ge­
schlossenen Chor auf. Ihre Orgel erhielt sie 

1776 aus der Mohrunger Werkstatt Obuch 

ERNTEDANK 

Die großen Tage im Ablauf des Jahres be­
wegen uns im Blick auf die Heimat in beson­
derer Weise. Zu den großen Tagen gehörte das 
Erntedankfest. In manchen Gegenden wurde das 
letzte Fuder vom Felde gefahren mit dem 
Choral: Ach bleib' mit deiner Gnade bei uns, 
Herr Jesus Christ. . . Der fröhlichen Erntefeier, 
die auf dem Hof mit der Überreichung des Ernte­
kranzes an den Besitzer begann, folgte das 
Erntedankfest in der Kirche. Sie war an dem 
Sonntag besonders geschmückt, und der Schmuck 
an Brot und allerlei Früchten und Lebensmitteln 
wanderte nach der Kirche in die Häuser der Wit­
wen und Kranken der Dorfgemeinschaften. Dar­
über hinaus empfingen alle Anstalten, welche 
dem Elend der Welt dienten, reichliche Ernte­
dankfestspenden: die „Barmherzigkeit", Anger­
burg, Carlshof, Bischofsburg, Braunsberg und wo 
sie sonst waren. 

Hinter dem allen stand, wenn auch nicht direkt 
ausgesprochen — wir waren keine besonders 
redseligen Leute — das Wissen von der Ab­
hängigkeit des Menschen von Gott und seiner 
Schöpfung. Das fand seinen besonderen Aus­
druck in dem masurischen Erntechoral: Das Feld 
ist weiß. . Und stehend sang die Gemeinde am 
Ende des Festgottesdienstes: Nun danket alle 
Gott . . während die Türen schon geöffnet 
wurden, und goldener Herbstsonnenschein in den 
Raum flutete 

Unsere Städter verlieren den Bezug zu der 
Schöpfung mehr und mehr Tausende von Kin­
dern bekommen weder Pierd noch Kuh noch 
Schaf zu sehen. Wenn man sie nach Milch und 
Butter fragt, kann man die merkwürdigsten Ant­
worten bekommen. Und die Abfalltonnen sind 
voll von Brot und Obst, mit dem man ungezähl­
ten Armen und Alten Freude machen könnte. 
Aber die von Gott gelöste Welt löst sich auch 
vom Nächsten und wird eng, klein, gedanken­
los und so kalt, daß du im milden Herbst schon 
die Kälteschauer des Winters spüren kannst. 
Was ist wohl in unserem Lande gewachsen und 
gereift an inneren Werten, welche in den ewi­
gen Scheuern gespeichert werden können? 

Kirchenrat Leitner 

Verzinsung der 
Wohnraumhilfemittel 

Im En twur f eines Z w e i t e n Gesetzes zur Ä n ­
derung wohnungsbaurecht l icher Bes t immungen 
beabsichtigt d ie Bundes reg ie rung , die bis zum 
31. Dezember 1959 ausgegebenen öf fen t l i chen 
Baudar lehen (Landesdarlehen) mit 4 Prozent 
ve rz insen zu lassen. D ie ö f f en t l i chen Baudar le­
hen für E igenhe ime , E i g e n t u m s w o h n u n g e n und 
dergle ichen werden v o n d ieser M a ß n a h m e nicht 
betroffen. B i she r w a r e n diese K r e d i t e z ins los 
oder mit e twa V i Prozent ve rz ins l i ch . 

Durch die v o n der Bundes reg i e rung vorge­
sehene Z i n s n e u r e g e l u n g werden sich die M i e t e n 
in den betroffenen W o h n u n g e n um e twa 20 bis 
30 D M im M o n a t e r h ö h e n . R u n d e in V i e r t e l der 
ö f fen t l i chen B a u d a r l e h e n s ind s o g e n a n n t 
W o h n r a u m h i l f e m i t t e l , a lso Lastenausgle ichsgel -
der. Es w ä r e nur b i l l i g , w e n n da rau fh in ein V i e r ­
tel der e ingehenden Z i n s e i n n a h m e n dem La ­
stenausgleichsfonds zur V e r f ü g u n g gestellt wür ­
de. F ü r den Las tenausgle ich w ä r e das eine 
M e h r e i n n a h m e v o n insgesamt e twa 1,5 M i l l i a r ­
den D M . Das entspricht e twa der G r ö ß e n o r d ­
nung der 19. L A G - N o v e l l e . N . H . 

Bauwirtschaft zahlt gute Löhne 
np. Im Baugewerbe der Bundes repub l ik stieg 

die Z a h l der A r b e i t n e h m e r zwischen 1960 und 
i965 v o n e iner M i l l i o n auf 1,6 M i l l i o n e n . Gle ich­
ze i t i g e r h ö h t e sich d ie Summe v o n L ö h n e n und 
G e h ä l t e r n v o n 2,6 auf 15,9 M i l l i a r d e n D M . Sie 
versechsfachte sich also. N a c h den Erhebungen 
des Stat ist ischen Bundesamtes verd ien te ein A r ­
bei tnehmer im Bauhaup tgewerbe 1950 monat­
lich durchschnit t l ich 247 D M , 1965 aber 842 D M . 
Die Bauarbe i te r g e h ö r e n also zu den Spitzen­
verd ienern innerha lb der Bundes repub l ik . 

bez i rk ke ine A u s b i l d u n g s s t e l l e vermit te l t wer­
den kann , b e m ü h e n sich die A r b e i t s ä m t e r ge­
g e n w ä r t i g um die U n t e r b r i n g u n g an Orten, wo 
Bedarf vo rhanden ist. D a r ü b e r h inaus sind in 
e in igen Landesa rbe i t samtsbez i rken Förderungs ­
l e h r g ä n g e vorgesehen , in denen Jugendl iche, 
die z u n ä c h s t ke ine A u s b i l d u n g s s t e l l e erhalten 
k ö n n e n , auf e ine s p ä t e r e berufl iche T ä t i g k e i t 
vorbere i te t werden . FD 
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G e o r g He rmanowsk i 

S2><3S Rädchen 
Cacilia 

Erinnerst du dich noch, vo r Jahren schrieb 
ich dir von dem M ä d c h e n C a c i l i a . Sie war jung 
und hatte braunes Haar , wie die Kas tan ien im 
Herbst. Ihre A u g e n leuchteten, ihr M u n d lachte; 
sie war stolz wie al le M ä d c h e n , ehe sie dem 
M a n n begegnen. Ihr N a m e k l a n g w ie M u s i k . 

Sie war das s c h ö n s t e M ä d c h e n in unserem 
Dorf; ke in Wunde r , d a ß die Jungen sie um­
s c h w ä r m t e n , am Sonnabend vor a l lem, wenn sie 
in den K r u g zum Tanzen ging, j a selbst am 
Sonntag, vo r der Kirche , aber auch an den 
ü b r i g e n Wochentagen. 

Schönes 

^AUen stein 

Foto Schöning 

Sie aber sah nur e inen: Gerhard , V i k t o r s 
Zwi l l ingsbruder . Sie l iebte ihn , und er l iebte 
sie. U n d . . . sie schienen t a t säch l i ch füre in­
ander geschaffen. D a ß sie e inmal heiraten w ü r ­
den, wer zweifel te daran? Das ideale Brautpaar 
nannte man sie im Scherz; aber aus diesem 
Scherz soll te bald Ernst werden . 

Ob V i k t o r e i f e r süch t ig war? Da fräst du mich 
zuv ie l . W a r er es, so l ieß er es sich jedenfalls 
nie anmerken. A u c h er l iebte C a c i l i a , auf seine 
Weise . D u kennst ihn ja. Er war immer ver­
schlossen, g ing nie zum Tanzen, nie in den 
K r u g und nur selten zur Kirche. Gerha rd und 
V i k t o r waren zwar Z w i l l i n g s b r ü d e r , aber das 
sah ihnen keiner an. Schon äuße r l i ch waren sie 
grundverschieden, und inner l ich erst! G r ö ß e r e 
G e g e n s ä t z e kann man sich kaum vors te l len . 
Doch es h i e ß e Eulen nach A t h e n tragen, wol l t e 
ich ausgerechnet dir d a r ü b e r berichten. Hast du 
nicht zusammen mit ihnen die Schulbank ge­
drückt? 

* 
Dann kam der K r i e g . Du hast uns verlassen, 

und ba ld darauf m u ß t e auch ich e i n r ü c k e n . Das 
Schicksal hat mich ans andere Ende der W e l t 
verschlagen Doch was sage ich da, ausgerech­
net in einem Brief an dich, der du w i r k l i c h auf 
einem anderen Erd te i l gelandet bist! Immerhin, 
ich kam nur selten he im; V i k t o r sah ich erst 
wieder , als alles vorbe i und ich aus der K r i e g s ­
gefangenschaft z u r ü c k g e k e h r t war. V o m Rus­
sen. Ich hatte eben Pech gehabt. Dich hat man 
ja damals gleich nach Kanada h inübe rgescha f f t . 
G lücksp i l z ! 

Gerha rd war noch nicht z u r ü c k ; er galt als 
v e r m i ß t . Auf dem Ba lkan , i rgendwo zwischen 
A l b a n i e n und Jugos lawien , wo so v ie l e zurück­
gehalten wurden . 

* 
Es war W i n t e r ; im Gar ten b l ü h t e n ke ine B l u ­

men mehr A l s ich eines Tages V i k t o r besuchen 
woll te , traf ich im Haus C a c i l i a . Sie s c h m ü c k t e 
Gerhards B i l d mit T a n n e n g r ü n . E inen A u g e n ­
blick war ich mit ihr a l l e in . Sie sah mich mit 
g r o ß e n A u g e n fremd an, als h ä t t e sie geweint . 

W a s denn los sei, fragte ich. U n d sie e r z ä h l t e 
mir, es sei e in fremder M a n n zu ihnen ge­
kommen, aus einem Nachbardorf . A l s Freund 
von Gerha rd habe er sich vorgestel l t und habe 
ihr die Nachricht gebracht, Ge rha rd sei gefal len. 
Doch sie glaube ihm nicht, von he l lem Haar 
habe der Fremde gesprochen, und Gerha rd 
hatte doch . . D ie Zei t bleiche jedes Haar , 
habe die Mut te r gesagt, in Sorge und Gefahr 
altere der Mensch schneller. Tro tzdem lasse der 
Zwei fe l sie nicht los. 

Sie w a r sehr v e r ä n d e r t , ich kannte sie kaum 
wieder . Sie war nicht mehr Gerhards Ebenbi ld ; 
jetzt war sie V i k t o r v i e l ähn l i che r : Sie kam 
kaum mehr ins Dorf; beim Tanz sah man sie 
am Sonnabend nie. Sie lebte z u r ü c k g e z o g e n 
mit ihrem lebenden Toten. 

Ich zog für e in Jahr in die Stadt, man hatte 
mir dort eine Stel le angeboten, als Mechaniker 
in einer Autowerks ta t t . D u weist ja , für M o ­
toren hatte ich immer eine Schwäche . B in 
schließlich dabeigeblieben. Hatte im K r i e g 
einiges dazugelernt, bei der motorisierten 
Truppe, hatte auch meinen F ü h r e r s c h e i n ge­
macht; der wurde s p ä t e r nicht anerkannt, in der 
Stadt hoffte ich, ihn erneuern zu k ö n n e n . A b e r 
es war nicht das, was ich mir vorgestel l t hatte. 

sei im Dorf nichts mehr los, alles erinnere C a ­
c i l i a hier an früher , sie brauche Abwechslung, 
er wol le mit ihr zum .Wochenende in die N a ­
tur hinausfahren, sie m ü s s e andere Gesichter 
sehen, damit sie endlich vergessen k ö n n e , was 
gewesen sei. Zweitausend M a r k habe er bei­
sammen, an die zweihundert fehlten ihm noch. 
Doch in sechs Monaten sei es so weit. Er bat 
mich, mit ihm dann zur Stadt zu fahren, als 
alter Fachmann . ., nun, er ü b e r t r i e b gewalt ig. 
Doch mehr als er verstand ich schon davon. Er 
k ö n n e immer auf mich rechnen, sagte ich, und 
ich gab ihm e in paar Tips, die ich von den M o ­
torradfahrern hatte, die bei mir tankten. W i r 
vereinbarten, wenn er das Ge ld zusammen 
habe, wol l ten w i r gemeinsam zur Stadt fahren, 

Al lens fe iner Au t o r en schre iben für das Ostpreuf jenblat t 

Schuster, b le ib bei deinem Leisten, sagte ich 
mir , kehr zu deiner Tanks te l le zurück und n ä h r 
dich redlich! 

A l s ich z u r ü c k k a m , erfuhr ich, C a c i l i a sei i n ­
zwischen V i k t o r s F r a u geworden. M a n hatte 
Gerha rd für tot e r k l ä r t . 

N u n , V i k t o r w a r fleißig und rechtschaffen, 
deshalb brauchte sie sich ke ine Sorge zu 
machen. So edel war er nicht, d a ß er eine V e r ­
pflichtung seines Bruders auf sich genommen 
h ä t t e . Er l iebte sie ta t sächl ich ; sie war immer 
noch schön, wenn auch anders als f rüher . Er 
liebte sie auf seine Wei se , und diese p a ß t e 
jetzt zu ihr. A b e r ich konnte mich des E i n ­
drucks nicht erwehren, d a ß das Beste in ihr 
zerbrochen sei. 

„Lebte Gerhards B i l d nicht in ihm fort, 
k ö n n t e ich ihn nie l ieben", sagte sie s p ä t e r e in­
mal zu mir . Sie liebte also Gerhard in ihm. Er 
hatte in ihrem Herzen den Platz des Bruders 
eingenommen. 

Glückl ich k ö n n e sie mit V i k t o r nicht werden, 
meinte sie. Doch ihre Mut te r war anderer A n ­
sicht: nur in der Jugend t r ä u m e der Mensch 
v o m Glück. Je ä l ter er werde, um so mehr sehe 
er ein, d a ß Got t seinen Segen an das L e i d ge­
knüpf t hat. Ihre Mut te r war eine fromme Frau ; 
aber ü b e r z e u g e n konnte sie C a c i l i a nicht. 

* 
A m n ä c h s t e n Tag kam V i k t o r zur Tankste l le . 

Er wo l l e sich e in M o t o r r a d kaufen, sagte er. 
Der W e g zur Arbe i t sei weit , und schließlich 

mit einem Empfehlungsschreiben von meinem 
Chef, das ich ihm besorgen wol l te ; wegen der 
Prozente, versteht sich. 

* 
A l s ich in der Woche darauf von der Tank­

stelle heimging, sah ich eine Gruppe fremder 
M ä n n e r mit S t o p p e l b ä r t e n , in abgetragenen 
Kle ide rn , alten Uniformen, wie mir schien. W o ­
her sie k ä m e n , fragte ich einen. „Aus dem 
G o l d . . .", sagte er, ein wenig geheimnisvol l . 
W o l l t e er mich wegen meiner Neugier strafen? 

Einige Dorfbewohner standen um sie herum. 
Ich hatte es e i l ig , denn ich wurde zu Hause 
erwartet. N e i n , von keinem M ä d c h e n . Me ine 
Mut te r hatte Kartoffelpuffer gebacken. Und 
warum sollte ich auch stehen bleiben? 

A l s ich heimkam, fragte mein Vater , ob ich 
sie auch gesehen h ä t t e . 

„ W e n ? " fragte ich. 

„Nun, die M ä n n e r , die aus dem G o l d kom­
men. . ." 

„Aus dem Gold?" fragte ich. 

Ja , sie h ä t t e n in Sib i r ien nach G o l d suchen 
m ü s s e n , oder i n A l a s k a , so genau w u ß t e es V a ­
ter nicht. Er sagte es läche lnd , aber es war ein 
schmerzliches Lächeln . U n d einer v o n ihnen sei 
b l ind . 

* 
D u wirs t es kaum glauben; doch bald stellte 

sich heraus, d a ß Gerhard unter ihnen war. Er 
war der Bl inde . 

"Die 
'Justushütke 
im 
*AUensteiner 
Stabtwutb 

Tags darauf sah ich ihn in der Wintersonne, 
an die Hauswand gelehnt. Er erkannte sogleich 
meine Stimme. Nach so vie len Jahren! 

„Ich sehne mich nach W ä r m e " , sagte er. »In 
der W e l t ist es Win te r geworden. Die Herzen 
der Menschen sind kalt. Der Bruder kennt den 
Bruder nicht mehr." 

Unwi l lkü r l i ch m u ß t e ich an V i k t o r denken; 
ke in Wunder , da er v o m Bruder sprach. U n d 
auch an Cac i l i a . W i e w ü r d e sie sich entschei­
den. Hatte sie sich bereits entschieden? 

Du wirst dich erinnern, Gerhard sprach i m ­
mer in Bi ldern ; wenn ich mich nicht irre, gab es 
eine Zeit, in der er Gedichte schrieb. Eine J u ­
g e n d s ü n d e . 

Ich fragte ihn, wo er so lange gesteckt habe. 
Seine toten Augen stierten durch die dunkle 
Br i l l e ins Leere. 

„Es hat v i e l geschneit", sagte er nur, „d ie 
W e l t ist w e i ß geworden, aber nicht wie die 
Kle ider der M ä d c h e n im F r ü h l i n g . . 

Ich wagte nicht weiter zu fragen. 

Ehe ich ihn ve r l i eß , sagte er noch: 

„Der W e g war weit. Langsam vergingen die 
Jahre. A b e r wir m ü s s e n das alles vergessen. 
Sonst k ö n n e n wir niemals vergeben." 

Es l ieß mir keine Ruhe; ich woll te mehr er­
fahren. N e n n es Neugier , wenn du wil ls t . D u 
weißt ja, ich war immer ein wenig neugierig. 
Und doch, ich machte mir Sorgen um ihn, und 
mehr noch, ich gestehe es offen, um C a c i l i a . 
W i r hatten sie doch alle ins Herz geschlossen, 
auch du, und darum wirst du mich jetzt be­
greifen, fch ging zu V i k t o r s Haus. Daß ich V i k ­
tor wegen des Motorrads sprechen wollte, w a r 
natür l ich nur ein V o r w a n d Im stil len hoffte ich, 
ihn gar nicht anzutreffen 

Ich h ö r t e Stimmen hinter der Tür — ich wagte 
nicht anzuklopfen — Frauenstimmen. G e w i ß 
C a c i l i a und ihre Mutter 

du lieber Himmel , an die zweitausend 
M a r k . 

Foto Hi ldegard Gross 

Sprachen sie auch von dem Motorrad? C a ­
ci l ias Mut ter sei dagegen, hatte V i k t o r gesagt. 
Ein Motor rad sei zu unsicher, meinte sie, sie 
woll te ihn von diesem Gedanken abbringen. 

„In der K l i n i k ? " h ö r t e ich dann. M a n so l l 
den Teufel nicht an die W a n d malen; diese 
Frauen ü b e r t r e i b e n nur zu leicht. 

C a c i l i a sprach immer wieder von einem Pro­
fessor Hatte sie sich von der Schwarzseherei 
ihrer Mutter anstecken lassen, oder meinte sie 
jenen, der neulich den Verkehrstest im Fern­
sehen. 

Ich erschrak, als ich Schritte hinter meinem 
Rücken h ö r t e . Es war V i k t o r . Freundlich schlug 
er mir auf die Schulter. 

„Gut, d a ß du gekommen bist", sagte er, „ich 
habe das G e l d zusammen, f rüher als gedacht. 
Bekam mein Fer iengeld ausbezahlt; für Ferien, 
die es na tü r l i ch nicht gibt. Komm herein, mor­
gen k ö n n e n wi r zur Stadt fahren 

Die Frauen verstummten plötzlich, als wir die 
Stube betraten. 

Ich sah C a c i l i a , wie versteinert stand sie da, 
kreidebleich, doch ihr Gesicht strahlte; sie war 
wieder das junge Mädchen von früher. W a s 
war geschehen? 

Ehe ich mich versah, flog sie V i k t o r um den 
Hals . 

„Er kann gerettet werden", rief sie an Stelle 
der Beg rüßung . 

„Du kannst ihn retten; wir k ö n n e n ihn ret­
ten!" 

Ich erfuhr, daß sie und ihr Vate r mit Gerhard 
in der K l i n i k gewesen waren. Sie war voraus­
geeilt, um der Mutter die Nachricht zu ü b e r ­
bringen: eine Operat ion verspreche Erfolg, 
hatte der Professor gesagt. Es sei nur eine 
Kostenfrage; denn eine solche Operat ion koste 
an die zweitausend Mark 
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„Er ist de in Brude r ' " rief C a c i l i a . 

A l s ku rz darauf der V a t e r und G e r h a r d ein­
traten, herrschte betretenes Schweigen. Ich kam 
mi r ü b e r f l ü s s i g vor und l ieß sie a l l e in . 

„Bis morgen also", sagte ich zu V i k t o r ; „ich 
erwarte dich bei mir,- ich nehme mi r e inen T a g 
frei, da k ö n n e n wi r alles regeln." 

„Bis morgen", sagte er. 

* 
Ich wartete vergebens. Er kam nicht. Der Tag 

verg ing , gegen A b e n d erschien C a c i l i a . Hatte 
V i k t o r sie geschickt, um mir mi tzute i len , d a ß 
er seinen Plan aufgegeben habe? Ich w e i ß es 
nicht. Ich wagte nicht, sie danach zu fragen. Sie 
brachte mi r eine erfreuliche Nachricht; und 
doch sah sie b e t r ü b t aus. Gerha rd werde in 
K ü r z e operiert werden, er werde sein A u g e n -
lich wiederbekommen, sagte sie. Dank V i k t o r . 
Er w o l l e auf sein M o t o r r a d verzichten, um den 
Bruder zu retten. 

U m den Bruder zu retten? Es k l a n g unsicher. 

„ A u s Liebe zu mir" fügte sie z ö g e r n d h inzu . 

Ja , aus Liebe zu ihr ; er hatte es ihr gesagt. 
U n d zum ersten M a l e hatte sie, als sie ihn 
dankbar k ü ß t e , i n ihm nicht G e r h a r d gesehen, 
i n i hm nicht Ge rha rd geliebt. . . 

» A c h m e d — mein L i e b l i n g s p f e r d « nennt die 
junge K ü n s t l e r i n B i l l a M o g k (Tochter des A l i e n ­
steiner Kre i sver t re te rs G e o r g M o g k ) diese A r ­
beit i n E m a i l auf Kupfer , v o n der w i r e inen 
Ausschni t t ze igen. D ie A r b e i t ist für e in W a n d ­
b i l d oder eine Tischplat te gedacht u n d m i ß t 
45X105 cm. B i l l a M o g k hat die W e r k k u n s t ­
schule Kre fe ld mit der staatl ichen A b s c h l u ß ­
p r ü f u n g ver lassen, studierte danach an der 
Kuns takademie i n M ü n c h e n und ist heute frei­
schaffende K ü n s t l e r i n auf den Geb ie ten M a l e r e i , 
G r a p h i k , G la sma le re i , M o s a i k und E m a i l ­
ma le re i . D ie K ü n s t l e r i n nahm an Wet tbewer ­
ben und Auss t e l l ungen te i l und f ü h r t e eine 
Re ihe v o n öf fen t l ichen A u f t r ä g e n aus, darunter 
Glasfenster für die Bened ik t ine r -Ab te i M e ­
schede, für die Leichenhal le in Hennen be i 
Schwerte, für die Ki rche in Bochum-Sundern 
und für die Eingangsha l le der Br inkschule in 

Oberhausen 

Robprt Mase rmann 

Verzauberung 

Es schmiegt die Nacht ans Fenster sich 
und leise geht der W i n d . 
D a ist es mir, als w ä r e ich 
daheim — und wieder K i n d . 
M e i n Herz schlägt nun so leicht beschwingt, 
wie ach so lange nicht. 
Nicht mehr der W i n d — die Mutter singt, 
und ich seh' ihr Gesicht. 
U n d fühle ihre weiche Hand — 
die streicht mir ü b e r s Haar . 
Ich halte s t i l l , b in wie gebannt, 
es ist so wunderbar 
Ich schließ' die Augen voller Glück — 
der Schlaf kommt mit der Nacht, 
die mir für einen Augenblick 
ein Märchen hat gebracht. 

Schluß von Seite 5 

Sie w u ß t e jetzt, d a ß V i k t o r sie w i r k l i c h 
liebte, mit einer Liebe, die zu jedem Opfer be­
reit war . U n d auch sie m u ß t e ihn l ieben, m u ß t e 
V i k t o r in ihm l ieben. 

Tro tzdem machte sie sich Sorgen. W a s w ü r d e 
werden, wenn Gerha rd wieder sehen k ö n n t e ? 
W ü r d e die alte L iebe zu ihr in ihm erneut wach­
werden? 

„Du läß t ihn hoffen, wo es keine Hoffnung 
gibt", hatte die Mut t e r zu ihr gesagt. „Du 
kannst ihm nicht mehr g e h ö r e n . W a s einni . i l  
war, m ü ß t ihr vergessen, du und er." 

Vergessen? — Es waren doch die s c h ö n s t e n 
Jahre ihres Lebens! 

W a s half es? A l l e B lumen ve rwe lk t en ; wie 
Viele W ü n s c h e bl ieben uner fü l l t . Sie g e h ö r e 
jetzt V i k t o r , er sei ihr M a n n . U n d seit heute 
l iebe sie V i k t o r w i r k l i d i . 

„Das Leben stellt seine R ä t s e l ; wer kann sie 
l ö s e n ? " U n d nach einer W e i l e fügte sie h inzu : 
„Schne l l e r als gedacht, werden w i r schuldig." 

V o n Schuld k ö n n e doch ke ine Rede sein, ver­
suchte ich sie zu t r ö s t e n . A b e r t r ö s t e eine Frau, 
die noch immer l iebt! 

„ G e w i ß , er war fünf Jahre für uns tot . . . 
aber trotz meines Zwei fe l s habe ich ihm 
die Treue gebrochen." 

„Der Fremde meinte es doch gut; er war 
sein Freund" , sagte ich. 

Sie l ieß sich nicht ü b e r z e u g e n . 

„Er sprach vom hel len Haa r . . . " Und nach 
einer W e i l e : „Er w i r d wieder sehen, dann er­
fähr t er al les " Sie begann zu weinen. 

„ H a b t ihr es ihm denn noch nicht gesagt?" 
fragte ich. 

Sie s c h ü t t e l t e schluchzend den Kopf . 

* 

Gerha rd erkannte mich sogleich, noch ehe ich 
ein W o r t gesprochen hatte. Unsicher kam er 
auf mich zu , streckte mi r beide H ä n d e ent­
gegen. Er sah wieder, daran gab es keinen 
ZweüeA. "Wu setzten uns an den rjesudrAettÄsch 
und schwiegen eine WeiJe . K e i n e r von uns 
w u ß t e , wie er das G e s p r ä c h beginnen soll te . 

„Die W e l t ist schön" , sagte er dann. „ M a n 
m u ß eine Ze i t l ang b l ind gewesen sein, um das 
Augen l i ch t richtig s c h ä t z e n zu k ö n n e n . W i e 
dankbar b in ich V i k t o r . " 

,Er hat e in gutes Herz ' , wo l l t e ich sagen. Ich 
zog es vor , zu schweigen. 

„Ich w e i ß nicht, w i e ich das wieder gutmachen 
kann" , fuhr G e r h a r d fort. 

„Es ist doch s e l b s t v e r s t ä n d l i c h " , sagte ich, 
„er ist dein Bruder ." 

„Ja , me in Bruder" , sagte er versonnen. 

W u ß t e er es schon? A h n t e er etwas? 

„Er hat sich meiner so l i e b e v o l l angenom­
men . . . und auch C a c i l i a s . . ." 

W i e d e r e in langes Schweigen. 

„Er hat für sie gesorgt, als ich fort war . Er 
sprang für mich ein, als man mich für tot er­
k l ä r t hatte. Das Schicksal hat ihm seinen Lohn 
im voraus bezahlt. Er hat C ä c i l i e bekom­
men. . ." 

Sie wo l l t e schon immer in den Park hinein 
A b e r die M a u e r l ag zwischen ihr und dem Zie l 
ihrer Sehnsucht. D i e M a u e r , die das Dorf v o m 
Gutshaus trennte, v o m Schlosse, w i e die Leute 
sagten. 

Das K i n d rannte an der M a u e r entlang, die 
u n e r m ü d l i c h mitrannte. D i e M a u e r war hoch 
und w e i ß g e k a l k t und oben mit k l e i n e n schwarz­
roten Dachpfannen belegt, dazwischen waren 
Pfei ler , noch h ö h e r , w i e v ie reck ige dicke T ü r m e . 

Das K i n d w a r k l e i n , e in s t ä m m i g e s M ä d c h e n 
mit braungebrannten geraden Be inen , ba r füß ig , 
mit e inein ros igen Gesicht und flachsblondem 
Haar , das ü b e r die runde S t i rn i n die A u g e n 
fiel , so d a ß sie es immer hochblasen m u ß t e . 

Der W e g war eng, knochenhart und wann , 
und daneben dehnten sich W i e s e n , Ä c k e r und 
Kleefe lder . Der H i m m e l w a r b lau und durch­
sichtig w i e Glas , das L i e d einer Spottdrossel 
h ing in der Luft, und die Sommerhi tze d r ü c k t e 
b r ü t e n d auf die k le ine Brust, in der das Herz 
schlug w i e e in Hammer . 

Sie rannte, entschlossen, einen W e g zu lin­
den, der in den Park füh r t e . Sie wol l te das 
Schloß sehen. Das W o r t verschmolz in ihroi 
Phantasie mit unklaren , m ä r c h e n h a f t e n Vors te l ­
lungen v o n T ü r m e n , K r o n e n , Pr inzen und Pr in­
zessinnen, Se idenk le ide rn , Schleppen, Mannen 
treppen und goldenen Schuhen. 

D a war e in k l e ine r Steinhaufen. Sic stieg 
hinauf, die Steine gaben r iese lnd nach. Sie 
reckte sich, die Finger erreichten die schwnrz-
roten Platten, e in Fl iederas t streckte sich l h i 
hilfreich entgegen. Sic Iahte zu, die Zehen kl . im 
inerten sich i n den ruppigen Verputz , Sie 
spannte die M u s k e l n an, die Beine scheuerten 
an der Maue r , bekamen Schrammen, aber sie 

„ A b e r Gerha rd , jetzt bist du doch w iede r da, 
du kannst wieder sehen. A l l e s w i r d wiede r 
werden, w i e es f r ü h e r war ." 

Er s c h ü t t e l t e den Kopf . 

„Die Toten haben ihr Recht v e r w i r k t ; und 
ich w a r tot . . ." 

„Du lebst doch wieder!" 

„ W i e d e r . . . " , sagte er. „ G e w i ß , ich l iebe 
C a c i l i a w i e zuvor , ich habe sie immer gel iebt . 
Lind sie ist mi r immer eine gute F r a u gewesen. 
A b e r es ist zu spä t . Got t hat sie mi te inander 
verbunden; er ist ih r M a n n . Sie l iebt ihn , w i e 
sie mich l iebte . . . " — „Sei t er dieses Opfer 
für mich gebracht hat", füg te er nach einer 
W e i l e h inzu „Ich m u ß e in neues Leben be­
ginnen. W i r Toten d ü r f e n das Leben der Leben­
den nicht s t ö r e n . . . " 

D u kannst es mir g lauben: Ich w u ß t e nicht, 
was ich darauf antwor ten sol l te . Er war zu je­
dem Verz icht bereit, aus L iebe zu C a c i l i a . Ihr 
verdankte er schl ießl ich sein neues Leben, sie 
sol l te g lückl ich sein. U n d auch V i k t o r w o l l t e 
er glückl ich wissen, als L o h n für dessen gute 
Tat. 

„Ich habe m i d i i n a l l den Jah ren mit so man­
chem abfinden m ü s s e n ; w i r haben d r a u ß e n das 
Verz ich ten gelernt", sagte er „Es fäll t m i r nun 
nicht mehr so schwer, zumal ich w e i ß , d a ß es 
aus L iebe geschieht." 

Erst heute morgen sah ich V i k t o r wieder . D i e 
ganze Zei t ü b e r hatte ich das Gefüh l , er gehe 
mir aus dem W e g e . W i r trafen uns im Dorf, 
er bog um eine Ecke und stand p lö tz l i ch vo r 
mir, jedes A u s w e i c h e n war u n m ö g l i d i . 

„ V i k t o r " , sagte ich, „ id i freue mich mit dir , 
mit euch Jetzt ist a l les w iede r gut." 

„ W a s ist w iede r gut?" fragte er, und gleich 
darauf, als wo l l t e er sich selbst verbessern: 
„Nich ts ist w iede r gut." 

„Dein Bruder ist zu rück , er sieht wieder , du 
hast ihm geholfen, und C a c i l i a hast du zum 
zwei ten M a l e gewonnen ." 

Er s c h ü t t e l t e den Kopf . 

„Sie l iebt dich doch, u n d du l iebst sie, und 
Gerha rd steht euch nicht l ä n g e r im W e g e . " 

„Ja , sie l iebt mich" , sagte er ü b e r z e u g t , „ u n d 
G e r h a r d hat auf sie verzichtet . A b e r zwischen 
ihr und mi r l iegt eine Schuld, eine Kluf t , die 
nichts ü b e r b r ü c k e n k a n n , nicht e i n m a l d ie 
Liebe " 

E T schwieg eine VJe \ \e u n d iuhr dann io r t : 

„Und doch habe ich al les nur aus Liebe zu ihr 
getan. W e n n du w ü ß t e s t , w i e ich sie l iebe . . . 
Ich tat es nur ihre twegen, w e i l ich nicht l ä n g e r 
mit ansehen konnte , w i e sie sich in E r inne run ­
gen verbohrte, w ie die Sehnsucht an ihr fraß, 
wie sie trotz ihrer J u g e n d unter den Toten zu 
leben begann. N a t ü r l i c h dachte ich dabei auch 
an mich selbst; aber getan habe ich es nur 
ihretwegen . . . " 

„Er war dein Bruder" , sagte ich, „du hast 
ihm und ihr geholfen." 

„ D a r u m geht es nicht", e rwider te er. „Dami t 
wo l l t e ich nur einen T e i l meiner Schuld abtra­
gen. A b e r die Kluf t läß t sich nicht ü b e r b r ü k -
ken . ." 

„ W o v o n sprichts du, V i k t o r ? " fragte ich ihn . 
„ V o n jener Schuld, die sie mi r nie verze ihen 

kann." 

„ A b e r sie hat dir doch verz iehen , sie liebt 
dich doch!" 

„Sie w e i ß es noch nicht . . ." 

Er schwieg. Erst nach einer W e i l e wagte ich, 
die Frage zu s te l len: 

Marie Martha Lacombe-Brückner 

^er ipeg zum Schloß 
schaffte es, sie wa i oben, sie s a ß auf der Mauer 
und lachte. A m l iebs ten h ä t t e sie gesungen. Sie 
sang gern u n d v i e l , das w u ß t e jeder i m Dorf. 
Jeder h ö r t e es, w e n n sie die K ü h e v o n der 
W e i d e holte oder die G ä n s e heimtr ieb , sie sang 
immer. 

N u n s aß sie auf der M a u e r , e i n g e h ü l l t in 
G r ü n und Duft. H o l u n d e r , H a s e l n u ß s t a u d e n , 
F l ieder , J a s m i n ü b e r s d i a t t e t e n die M a u e r . U n d 
da waren aud i die B ü s c h e mit den w i n z i g e n 
m l liehen B l ü t e n . Im Herbs t ve rwande l t en sich 
die B l ü t e n in Schneebeeren. D i e konnte man 
zwischen Daumen und Zeigef inger z e r d r ü c k e n , 
so d a ß sie mit e inem le isen K n a l l zerplatzten 
w ä h r e n d eine w ä ß r i g e , schaumige M a s s e her­
ausquol l , die die F inge r k l e b r i g machte. 

Das Schloß war nicht zu sehen. N u r die K r o ­
nen der B ä u m e — Linden , Buchen, Kas tan ien , 
Tannen. 

Sie l ieß sich herabgle i ten , e in stachliger 
S rhwarzdornzwe ig streifte ihr Gesicht . Der Bo­
den war schwarz und k ü h l , sie bohrte die Zehen 
in die Erde und holte tief A t e m . H i e r unten 
m d i es feucht, s ü ß und auch fau l ig nach w e l k e n 
Blä t t e rn , Taubnesse ln und 'schimmeligr-Mii 
M a u e r w e r k 

Das Sonnenlicht hei durch die dichten Busche 
und malte b lanke Flecken auf die dunk le Bfdl 
als ob es G o l d regnete. 

Das K i n d lief geduckt durch das (.ebusch, im­
mer weiter, innmer weiter , bis dieses sich l ich­
tste. . . 

Dieses Pmsasluc k Wurde entnommen dem 
Hand im G a l t e n unscrei . lugend. Britta 
hingen von Al i ens t e ine r A u t o r e n . M a t a r i V e r ­
lag, Ganz l e inen mit Schutzumschlag, 202 Seiten 
16,80 D M 

Das r.mal für die Schulpatenschaft 
im Hof des M a x - P l a n c k - G y m n a s h i m s , 

Ge l senk i r chen -Bue r 

Edith Wiedner 

Weine f^ücher 

Wie , wenn ich plötzlich in der Mitternacht 
vor deinen weiten, offnen T ü r e n s t ä n d e , 
geliebter Bücherschrank , ob ich dann noch 
die altvertrauten Freunde w i e d e r f ä n d e ? 

Links oben unsre Klass iker in Pracht 
in Leder und in Rot und G o l d geschnitten, 
der Inse lbücher bunte Reihe dann 
darunter Gottfr ied Kel ler in der dritten. 

Ich weckte alle zu Gespräch und Wor t , 
da ich um jedes einzelne ja w ü ß t e , 
auch wenn ich sie im D u n k e l n nur 
und nur durch T r ä n e n suchen m ü ß t e . 

„ W a s w e i ß sie noch nicht?" 

„Daß ich es war, uei den F remden gesdiiekt 
hat. E inen K r i e g s k a m e r a d e n Er kannte Ger ­
ha rd nicht. Ich hatte i hn a u s d r ü c k l i c h gebeten, 
v o n dessen h e l l e m H a a r zu sprechen. E i n A l i b i , 
e i n Got tesur te i l , oder w i e d u es nennen wi l l s t . 
Sie wurde m i ß t r a u i s c h ; e i n schwacher Trost. 
A b e r ihre M u t t e r , ihr V a t e r . . . Sie gab m i r ihr 
J a - W o r t , ne in , nicht mi r , sie gab es e inem To­
ten, den ich vertrat Erst als ich ih r den Beweis 
l ie fern konnte , d a ß ich sie w i r k l i c h l i e b e . . . 
aber dieser B e w e i s lösch t me ine Schuld nicht 
aus. W e n n sie e r f ä h r t . . ." 

„Sie braucht es n ie zu erfahren!" 

Er s d i ü t t e l t e den K o p f „ G l a u b s t du, Ich 
konnte in der L ü g e mit ihr leben, mit ihr, die 
ich ü b e r a l les l i ebe . . ?" 

Er stand auf, g ing fort, l i eß m i d i a l l e in im 
Sprechzimmer z u r ü c k . 

D u wi rs t mich nun n a d i dem A u s g a n g der 
Geschichte fragen. Sie ist noch nicht zu Ende. 
Das Lehen selbst w i r d den Sch luß schreiben, 
vie l le icht schon morgen , v i e l l e i ch t erst in e in i ­
gen W o d i e n oder M o n a t e n . 

In e inem n ä c h s t e n Brief hoffe ich, d i r d a r ü b e r 
berichten zu k ö n n e n Bis dah in m u ß t du Ge­
du ld haben, w i e auch ich G e d u l d haben muß, 
w i e w i r a l le G e d u l d haben m ü s s e n . 

Die L iebe geht b i s w e i l e n sel tsame Wege ; 
aber ihre W e g e fuhren Lmmei zu e inem Z i e l . 

Bis dahin , leb w o h l l 

H e d w i g B i e n k o w s k i - A n d e r s s o n 

Unser *Meer 
N u r 
meiner nackten Füße Spur 
l ieß ich an deinem Strand 
wie vergessene Schuhe 

Du hast sie behutsam gelös t , 
unverwest 
n ihn sie in deiner Truhe . 

http://einni.il
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Was fangen wir mit %utbi$ an? 
Zu den letzten Gar t en f rüch ten gehören die leuchtend-gelben, Kugeln des Kürbis . Wenn alle 

anderen Beete schon abgeerntet sind und der Fuß durch welkes Laub raschelt, dann kommt seine 
Zeit. Es ist hübsch zu beobachten, wie diese behaglichen Dubasse auch an küh len Herbsttagen noch 
der g röß te von ihnen wohl einen Zentner schwer werden w ü r d e und wie viele kleinere Früchte 
der G r ö ß t e von ihnen wohl einen Zentner schwer werden w ü r d e und wieviele kleinere Früchte 
noch bis zum Reifen kommen w ü r d e n . N u n , die kleineren Kugeln haben uns Kindern wohl am 
meisten V e r g n ü g e n gemacht. W i r höh l t en sie aus, schnitten Öf fnungen hinein und wanderten 
abends mit dem beleuchteten Kürbis übe r den Hof, um furchtsame Mädchen zu erschrecken. A u f 
das Fruchtfleisch legten wi r damals wenig Wert . Ich kann mich jedenfalls nicht erinnern, daß wir 
mit besonderer Freude die Kürbis=Milchsuppe erwartet hä t t en , die im Herbst rege lmäßig auf den 
Tisch kam. Die s ü ß s a u e r eingelegten Früchte schmeckten uns weitaus besser, vor allem, wenn sie 
so richtig durchgezogen waren. 

N u n , w i r kennen heute eine ganze Reihe vor­
zügl icher Rezepte, v o n denen ich Ihnen einige 
zur A n r e g u n g aufgeschrieben habe. 

Ein gut ausgereifter K ü r b i s h ä l t sich monate­
lang, wenn er k ü h l gelagert und l i e b e v o l l be­
obachtet w i r d . Ist er erst angeschnitten, dann 
miuß er al lerdings ba ld verarbei tet werden. Das 

Hannelore Patzelt-Hennig 

tmttdank 

Erntedankfest — meine Gedanken gehen zu­
rück in das Land, aus dem ich kam. Ich sehe 
im Geiste die riesigen Felder, die oft unüber­
sehbaren, goldenen, wogenden Weiten. 

Erntedankfest — da wurde mit gläubigem, 
dankbarem Herzen zur Kirche gefahren. Da war 
der Altar mit allem geschmückt, was der liebe 
Gott hatte wachsen lassen in unserer Heimat. 
Im Mittelpunkt standen natürlich die Ähren, — 
das Korn. 

Korn hieß Brot — und Brot war heilig. 

Unser täglich Brot gib uns heute . . . 

Der Herr hatte es gegeben. Und wir waren 
dankbar dafür. Die Scheunen waren voll. 

Aber es blieb nicht so. Im Jahre 1944 wurden 
unzählige volle Scheunen zurückgelassen. Große 
Reise ohne Ziel, die Flucht. Ein paar Tage nach 
dem Erntedankfest. Von dieser Fahrt kamen wir, 
der letzten Habe beraubt, ein gutes halbes Jahr 
später zu Fuß nach Hause zurück. Wir gehörten 
zu denen, die nicht durchgekommen waren. Die 
Russen hatten uns überrannt. 

Es kam ein Erntedanktag, an dem wir nicht 
ein einziges Stückchen Brot im Hause hatten. 
Nur Ähren standen als Strauß auf dem Tisch. 
Leere Ähren. Die Körner hatten wir längst her­
ausgerieben, um aus ihnen auf der Kaffeemühle 
grobes Mehl für eine Suppe zu mahlen. 

Unser täglich Brot gib uns heute . . . 

Wir beteten es mit einer Inbrunst ohneglei­
chen an jenem Erntedanktag. 

Ein Jahr später sah es besser aus. Unter ei­
nem vollen Ährenstrauß lag ein ganzes Kuckel­
chen Brot. Welch ein Segen! Beides hatte meine 
Mutler aus Litauen mitgebracht. Unsere Augen 
hingen an dem Brot. Es schien uns rein zu 
schade zum Anschneiden. Aber wir taten es 
schließlich doch. * 

Jahre vergingen. Wieder war Erntedankfest. 
Ich stand im neugegründeten elterlichen Ge­
schäft, hier im Westen, und dekorierte das 
Schaufenster. In die Mitte stellte ich einen riesi­
gen Ährenstrauß. Rechts und links daneben 
packte ich Brote. 

Brote, Brote, Brote! Plötzlich schössen mir die 
Tränen in die Augen. Wie hatte Gott uns doch 
gesegnet. Wir hatten Brot, so viel wir brauch­
ten. Ja, wir verkauften anderen Menschen Brot! 
Wenn ich ein paar Jahre zurückdachte . . . 

Weitere Jahre sind vergangen. Wieder ist 
Erntedankfest. Ich sitze im Kreise meiner eige­
nen Familie mit meinen Töchtern vor dem 
Ährenstrauß. Ich versuche, zu sagen was das 
bedeutet: Erntedank, Brot, Ähren. Ja, diesen 
Kindern unserer Tage müssen wir das erklaren. 
Papierkörbe voller Schulstullen, Brot an den 
Straßenecken, Abfalleimer mit halben und gan­
zen Broten . Wie weit wären wir als Kinder 
damals gelaufen - einer alten Stulle wegen! 

Das tägliche Brot auf dem Tisch ist keine 
Selbstverständlichkeit. Wir sollten dafür dank­
bar sein, daß wir es jetzt im Uberfuß haben, 
täglich von neuem dankbar. Auch heute. 

Unser täglich Brot gib uns heute. 

Heute und alle Zeit . . . 

weiche Fleisch, dem jede S ä u r e fehlt, hä l t sich 
sonst nicht lange. A n gesundheitl ichen Wer ten 
sagt man diesen G a r t e n f r ü c h t e n nach, d a ß sie 
wassertreibende Eigenschaften haben und d a ß 
sie b e k ö m m l i c h sind, w e i l sie auch einen an­
gegriffenen M a g e n schonen. Schließlich enthal­
ten sie das a u g e n s t ä r k e n d e V i t a m i n A und Spu­
ren des kostbaren V i t a m i n s B 1. 

H i e r in Norddeutschland habe ich eine Spe­
z ia l i t ä t kennengelernt, d ie gut schmeckt und 
p r ä c h t i g aussieht: Das K ü r b i s b r o t . Es w i r d i n 
g r o ß e n Kastenformen gebacken und s t ü c k w e i s e 
nach Gewicht verkauft . W i r k ö n n e n es auch 
selbst zubereiten. W i r machen einen s ü ß e n H e ­
feteig aus 600 G r a m m M e h l , 100 G r a m m ö l 
oder Margar ine , e inem W ü r f e l Hefe, 400 G r a m m 
roh geriebenem Kürb i s , 4 Eßlöffeln Zucker und 
Salz. Nach Bedarf k ö n n e n w i r 3 Eßlöffel lau­
warme M i l c h hinzunehmen. Hefes tück w ie ü b ­
lich gehen lassen, al le Zutaten gut miteinander 
verarbeiten, den T e i g in zwei Kastenformen 
füllen und gehen lassen. Backzeit 45 bis 60 M i ­
nuten. W i r k ö n n e n den T e i g auch nach Ge­
schmack mit Ingwerpulver oder Kardamom 
w ü r z e n . Gerade bei diesen Rezepten gibt es 
vie le V a r i a t i o n s m ö g l i c h k e i t e n . V i e l e Haus­
frauen machen das nach Gefühl und W e l l e n ­
schlag oder, w ie eine alte Frau bei uns zu Hause 
immer sagte, „nach Gedunken" . 

Kräftig würzen! 

Bei a l len Rezepten soll ten w i r daran denken, 
d a ß Kürbisf le isch von Natur recht fade schmeckt 
und d a ß w i r deshalb bei der Zuberei tung herz­
haft w ü r z e n m ü s s e n . Neben Ingwer und Karda-

inom, die ich eben schon nannte, eignen sich Z i ­
tronenschale, Zimt, V a n i l l e , geriebene N ü s s e 
und na tü r l i ch Zucker und Salz. Probieren Sie 
audi e inmal den rohen Kürb i s auf dunklem Brot: 
Die Brotscheiben werden mit Butter und Honig 
oder Sirup bestrichen und mit V i cm dicken Kür­
bischeiben belegt, auf die man noch ein paai 
Körnchen Salz streuen kann. Auch ein Frisch­
kostsalat schmeckt gut. Dafür raffeln wir das 
Kürbisf leisch und mischen es mit geraffelten 
sauren Äpfe ln , geriebenen N ü s s e n , Sahne oder 
Kondensmilch. A m besten mit H o n i g oder S i ­
rup süßen . 

E i n herzhafter K ü r b i s s a l a t : In ganz wenig 
Wasse r 250 Gramm Sellerie, 200 Gramm Möh­
ren, 500 Gramm K ü r b i s (alles fein geraffelt) 
kurz dämpfen . Eine g r o ß e Zwiebe l anreiben, 
eine G e w ü r z g u r k e in kle ine W ü r f e l schneiden, 
abschmecken mit Essig, Salz, ö l und Zucker und 
mit Petersi l ie bestreuen. 

Xüröissuppen 
Herzhaft ist diese Suppe: 75 Gramm Selle­

rie, 1 Zwiebe l , 1 M o h r r ü b e , 600 Gramm Kür­
bis, 30 Gramm Butter, 40 Gramm M e h l , 1 bis 2 
Tomaten, IV* Li ter Wasser , 2 Brühwür fe l , Salz, 
Petersil ie g e h ö r e n dazu. Zutaten kleinschnei­
den, weichkochen, mit M e h l und Butter binden. 
Petersil ie d a r ü b e r s t r e u e n . 

Etwas l ieblicher schmeckt diese Mischung: 
500 Gramm Kürb i s in 1 Liter Wasser kochen, 
mit Zucker, Zimt und Zitronenschale w ü r z e n , 
mit S t ä r k e m e h l binden, zuletzt l/* Liter Apfe l ­
wein z u g i e ß e n . Auch als Kaltschale vorzügl ich . 

Nach o s t p r e u ß i s c h e r A r t : 500 Gramm Kürb i s 
weichkochen, zerstampfen, den Brei in eine 
Milchreissuppe geben, süßen und mit zwei bit­
teren M a n d e l n w ü r z e n , die w i r feinreiben. Süße 
M a n d e l n nach Belieben. M i t Zucker und Zimt 
bestreuen. 

Medv Gross 

£,inttemucHter %ürbis 
Z u m Einkochen streuen w i r auf 1 K i l o Kür­

b iss tückchen 1 K i l o Zucker. N a c h t s ü b e r Saft 
ziehenlassen, Saft aufkochen, darin die Stück­
chen klarkochen lassen. Den Saft dicklich ein­
kochen, ü b e r die Stückchen geben. Ich finde 
dieses Rezept etwas labbrig. Lieber ist mir die 
gewohnte A r t von Zuhause. 

S ü ß s a u e r nach heimatlicher A r t : Die Stück­
chen werden ü b e r Nacht in Essig oder starkes 
Essigwasser gelegt. A u f 500 Gramm Kürb i s rech­
nen w i r 375 Gramm Zucker. Den Kürb i s in der 
L ö s u n g klarkochen, w ü r z e n mit 1 bis 2 Stück 
Ingwerwurzel , Zitronenschale und Nelken . 
W e n n der Kürb i s gut ist, Saft dicklich einko­
chen. Soll te er nach zwei Tagen wieder d ü n n 
sein, nochmals eindicken und a b g e k ü h l t ü b e r 
die K ü r b i s s t ü c k e g ießen . 

Diese Gartenfrucht eignet sich auch v o r z ü g ­
lich zum V e r l ä n g e r n von Marmelade . Der Kür­
bis m u ß entweder geraffelt werden oder er wi rd 
weichgekocht und durchgeschlagen. Die Masse 
w i r d mit dem Obst zusammengekocht. H i e r ein 
Rezept: 1 K i l o Kürbisfleisch, 500 Gramm ge­
trocknete Apr ikosen , 750 Gramm Zucker. A p r i ­
kosen kleinschneiden, n a c h t s ü b e r einweichen 
und aufquellen lassen. Kürb i s zerkleinern, mit 
dem Zucker und den A p r i k o s e n dick einkochen. 

Beim Einmachen von Preiselbeeren hilft der 
Kürb i s die Menge strecken; er mildert auße r ­
dem den strengen Geschmack der Beeren. W i r 
rechnen 2 Tei le Preiselbeeren, 1 T e i l Zucker 
und 1 T e i l Kürb i s . Margarete Haslinger 

1\L>r,e}ite a u s d e m L e s e r k r e i s 

Holunderbeeren 

Es ist schade, d a ß a l l jähr l ich i n W a i d und 
Feld eine Unmenge reifer Holunderbeeren nutz­
los verkommen m ü s s e n . U n d warum? Nun , 
w e i l jede Hausfrau, die nach altem Brauch die 
a u s g e p r e ß t e n Beeren mit Zucker gekocht hat, 
e n t t ä u s c h t w a r von dem eigenartig faden und 
minderwer t igen Produkt . W e r jedoch die bei­
den folgenden Holunderrezepte ausprobiert, 
w i r d bestimmt ü b e r r a s c h t sein von dem W o h l ­
geschmack des preiswerten „E ingemach ten" . 

Holundersatt 
Dre i Pfund reife Beeren a b s p ü l e n , mit der 

Gabe l abstreifen, faule und unreife Beeren 
sorgfä l t ig heraussuchen, mit Holzhammer por­
t ionsweise b r e i t d r ü c k e n . 2V2 Pfund recht saure 
Fal läpfe l , nach dem Wegschneiden fauliger und 
madiger Stel len gewogen, und (so man hat) 
eine H a n d v o l l wi lder Quit ten, beides mit Scha­
le und K e r n in h ö c h s t e n s 1 cm breite Scheiben 
schneiden. A l l e s z usammen mit gut ü b e r s t e h e n ­
dem Wasser kochen, bis die Apfelschnitten 
weich, abei nicht musig verkocht sind. Zwe i 
Stunden im zugedeckten Topf hinstellen, dann 
das Kochgut in den Seihbeutel s d i ü t t e n . Tüch­
t ig d rücken , damit al ler Saft abläuf t . A m näch­
sten Tag — nicht eher — den Saft bis auf zwei 
Dri t te l Bestand einkochen, denn durch das zwei­
malige Kochen verl ier t der Saft den typisch 
strengen Geschmack. Es ist ratsam, a u ß e n am 
Topf mit einem Kreidest r ich die Sa f thöhe zu mar­
kieren. G e w ü r z t mit einem zerkleinerten Stück 
Zimt und acht zerhackten Apr ikosenkernen oder 
vier bit teren Mande ln , die in einem M u l l ä o o -
chen mitgekocht werden. Auf V i Liter einge­
kochten Saft kommen 400 Gramm Zucker und 
nach Geschmack 6 bis 8 G r a m m Z i t r o n e n s ä u r e . 

Jetzt w i r d unter s t ä n d i g e m R ü h r e n der Saft 
aufgekocht, dabei den hochkommenden Schaum 
mit dem Schaumlöffel abheben. Danach etwas 
Konservierungsmit te l h i n e i n r ü h r e n und den 
Saft he iß in Flaschen füllen, die sofort verkork t 
werden. Nach einigen Tagen w i r d der Korken 
und der Flaschenhalsrand mit Stearin oder 
Wachs be t räu fe l t . 

Holunder hat einen hohen gesundheitlichen 
Wer t : H e i ß e Holunder l imonade ist e in ausge­
zeichnetes Hausmit te l gegen Gr ippe und son­
stige E r k ä l t u n g e n . 

Holundergelee 
Z w e i Ptund Holunderbeeren, 4 Pfund F a l l -

äpfel (nach dem Entfernen fauler Stellen gewo­
gen), einige wi lde Quit ten. — M a n bereitet die 
Früch te wie im vor igen Rezept angegeben vor, 
kocht jedoch am anderen Tag den durchgelau­
fenen Saft mit dem G e w ü r z b e u t e l c h e n bis auf 
die Häl f te ein, A u f V i Li ter Saft kommt 1 Pfund 
Zucker und nach Geschmack 6 bis 8 Gramm Z i ­
t r o n e n s ä u r e . E in geringer Zusatz von Konser­
vierungsmit teln ist ratsam, besonders bei feudi-
tem Kel le r . Wich t ig : M a n nimmt den Saft erst 
vom Feuer, wenn be i der Geleeprobe (ein Tee­
löffel v o l l Saft m u ß in wenigen M i n u t e n auf 
einem Tel ler „Hau t ziehen") der Saft gerinnt 

Die gefül l ten G l ä s e r lassen wir mehrere Ta­
ge, nur mit einem sauberen Leinentuch über ­
deckt, stehen. Dann k ö n n e n wir , falls nö t ig , den 
Inhalt noch nachdicken lassen. Dann belegen 
wir das Gelee mit C e l l o p h a n b l ä t t d i e n , ve rwi ­
schen mit einem Tupfer Wat te etwas Konser­
vierungsmittel auf dem Blättchen und verschlie­
ßen mit Einmachhaut und Gummir ing . Es darf 
nichts angefeuchtet werden. Gertrud Rosenow 

aes Rommers letzte fracht 

Jetzt b l ü h e n sie wieder. Sie haben mit ihrer 
Farbenpracht die Herrschaft in den G ä r t e n über­
nommen und behalten sie bis zum Frost, wie 
man bei uns zu Hause sagte Damals nannten 
wir sie meist Georginen, diesen Namen tragen 
sie auch in anderen Gegenden, zumindest die 
Pompondahlien und Balldahl ien. (Der Name 
Dahl ie ist eine Erinnerung an den schwedischen 
Botaniker Dahl , einen Schüler des b e r ü h m t e n 
Linne, Georgine sol l an den russischen Bo­
taniker Georgi erinnern. Der Name Dahlie ist 
aber der ä l t e r e und hat nach der Gepflogenheit 
den Vorrang.) 

Inzwischen haben die Züchter aus den schlich­
ten Georginen — meist rot und weiß — wahre 
Wunderblumen geschaffen. Eine seltene H ö h e 
der Vo l l endung ist ereicht und geht noch von 
Jahr zu Jahr weiter in der Entwicklung neuer 
Formen und Farben. D a h l i e n g ä r t n e r e i e n stellen 
ihre Schauen jetzt dem Blumenfreund vor. In 
einigen S täd ten zeigen sie, was sie zu bieten 
haben, in öffentl ichen Anlagen Der Blumen­
freund kann betrachten und a u s w ä h l e n , was ihm 
für seinen Garten geeignet erscheint und was 
seinem Geschmack entspricht. 

Dahl ienknol len sind nicht b i l l ig . Es ist gut, 
wenn die l i e b e n s w ü r d i g e Nachbarin von den 
ihren welche abzweigt oder wenn man durch 
Tausch mit anderen Dahlienfreunden seinen Be­
stand e r g ä n z e n kann. A b e r wi r dürfen uns nicht 
wundern, wenn die sonst so g r o ß z ü g i g e Gar­
tenfreundin woh l von den alten guten Pompon-
und Bal ldahl ien gern und v i e l abgibt, aber ge­
rade mit den begehrten aparten Sorten recht 
sparsam ist. Die hochgezüch te t en Sorten ver­
mehren sich eben nicht so ü b e r m ä ß i g , daß man 
sie vielfach teilen kann. 

Haben w i r aber die Mögl ichkei t , i n einer Dah­
lienschau zu w ä h l e n und zu kaufen, dann kön­
nen sie nicht g r o ß b l u m i g genug sein, wenn sie 
den Garten zieren sollen. W o l l e n wir dagegen 
vor allem Schnittblumen haben, dann w ä h l e n 
wir die kle inen und mittleren Sorten mit den 
langen Stielen. Auch eine Riesendahlie kann 
ü b r i g e n s als Schnittblume verwendet werden, 
a l le in — in einer Schale — wi rk t sie sehr deko­
rativ, im Wasser schwimmend bleibt sie lange 
frisch. 

W e n i g bekannt ist es, daß man Dahl ien auch 
in Töpfen als V e r s c h ö n e r u n g für Balkon, Trep­
pen und Terrassen haben kann. 

Ja, und dann kommen noch meine ganz per­
sönl ichen Liebl inge, die Wildar ten , die man 
einfach e i n s ä e n kann und die im selben Jahr 
noch b l ü h e n . Ich hatte sie schon damals zu Hau­
se so gern, wo sie in unseren sonnigen Som­
mern ganz besonders farbenfroh strahlten. Sie 
werden einen halben Meter hoch, als Schnitt­
blumen halten sie sich nicht lange, abeT als 
Busch im Garten b l ü h e n sie immer wieder neu 
bis zum Frost. Ich s äe sie zeit ig im Früh l ing 
gleich an die Stellen, wo ich diese brennenden 
Büsche stehen haben w i l l . Gegen gelegentliche 
Nach t f rös te m u ß man sie dann aber schützen. 
Sind sie eben 10 cm lang, verziehe ich sie und 
verpflanze die übe r schüss igen . Ich habe die Er­
fahrung gemacht, daß die stehengebliebenen 
eher zur Blü te kommen. 

Ja, der Erwerb der kostbaren Dahl ienknol len 
ist zum Glück eine bleibende Anschaffung. 
W e n n der erste Frost Blüten und Blät ter ver­
nichtet, schneidet man bis auf 20 cm Stiel alles 
ab und g r ä b t die K n o l l e n aus. M a n läßt sie ab­
trocknen, m u ß sie aber vor Frost schützen, rei­
nigt sie etwas von der Erde und legt sie in K i ­
sten auf eine Lage Torfmul l in einen k ü h l e n 
Kel le r . Der Torf so l l sie vor dem Austrocknen 
schützen. Z u Hause auf dem lehmgestampften 
Boden in den feuchten Kel le rn war diese V o r ­
sicht nicht nöt ig . 

M a n kann im Früh l ing die Knol l en teilen, 
aber man darf dabei die einzelnen Knol l en 
nicht ze r s tücke ln , die Augen sitzen nicht wie 
bei der Kartoffel ringsherum, sondern nur am 
Kopfende. M a n pflanzt sie am besten erst Ende 
A p r i l , damit sie nicht vor den Eishei l igen aus 
der Erde kommen. 

Die Dahl ie ist anspruchslos, sie nimmt mit 
jedem Boden vor l ieb. 

A u f lockerem, sandigem Boden gedeiht sie 
besonders gut. A b e r sie braucht Sonne, v ie l 
Sonne. U n d zur ü p p i g e n B lü t enb i ldung einen 
guten V o l l d ü n g e r . Er wi rd herumgestreut und 
eingeharkt, zwe i - bis dreimal im Jahr. In Trok-
kenperioden m u ß man Dahl ien w ä s s e r n . Und 
sehr wicht ig ist es, jeweils die vertrockneten 
Blumen abzuschneiden. 

W i e al le Pflanzen, hat auch die Dahlie ihre 
Feinde. Gegen Bla t t l äuse und Pilzbefall gibt PS 
Spritzmittel , aber da ist auch noch dieser flotte 
O h r e n k ä f e r , der ihr an die Blüten geht. Er über ­
wintert gern im geschütz ten Ke l l e r in ihren hoh­
len Stengeln. M a n m u ß deshalb die Knol l en 
einmal umdrehen und ausschü t te ln . Die Ohren-
kä fe r m u ß man tö ten , mit Spritzmitteln kommt 
man ihnen nicht bei . 

A l s letztes sei noch die für die Dahl ie unbe­
dingt n ö t i g e S tü tze e r w ä h n t . Die Stiele knicken 
leicht, e in s tü rmischer Recrentag kann die ganze 
Pracht vernichten. Deshalb ist es ratsam, gleich 
beim Pflanzen S t ä b e einzusetzen und die Dah­
lien in ihrer jeweil igen H ö h e festzubinden. 

Und noch ein allerletzter T ip : Jeder Garten­
freund kennt die wenigen Nachtf rös te , die schon 
Ende September auftreten k ö n n e n oder im O k ­
tober. Die frostempfindliche Dahl ie ist in der 
ersten Nacht hin. Dann kommen oft noch lange 
frostfreie Wochen. Es lohnt deshalb schon, die 
Dah l i enbüsche durch Bedecken vor diesen er­
sten ve r f rüh ten Frös ten zu schützen. In Gar­
ten und Zimmer k ö n n e n w i r uns dann noch eine 
W e i l e an der Blü tenprach t freuen. 
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d^ermann §udermann - Wandlungen eines ̂ esichtes 

KUNO FFLCHNER 

Die letzte Schaffensperiode von Hermann Sudermann — Zu seinem 110. Geburtstag am 30. September 

D a lag er nun also, der g r o ß e St rom. U n d 
man sah's ihm gleich an, d a ß er in diesem 
Lande Schicksal bedeutete. 

Nicht , w e i l er so breit war, nicht der W a s ­
sermassen wegen, die er w ä l z t e . Die geruh­
same S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t war es, mit dei 
er, das F lachland spaltend, v o n dem Dop­
pelsaum der W e i d e n b ü s c h e flach umgrenzt, 
kaum atmend seines W e g e s zog. 

W i e ein todesreif gewordenes Menschen­
wesen war er, das den Dase inskampf l ä n g s t 
a u s g e k ä m p f t hat und nun i m Banne v o n 
Erfahrung und Verz ich ten v o l l fr iedsamen 
Gleichmuts der g r o ß e n A u f l ö s u n g entge­
gen l äche l t . 

V o n W i r b e l n und Gefä l l e , v o n Sog und 
Trif t und G e g e n s t r ö m u n g war nichts mehr 
in seiner Seele . . 

So fängt die letzte A r b e i t Sudermanns an, 
die ein g r o ß a n g e l e g t e r Roman aus seiner enge­
ren Heimat werden soll te und d ie er nicht mehr 
vo l l enden durfte. „ W o der St rom s t i l le r w i r d " 
sol l ta das W e r k h e i ß e n , v o n dem nur das erste 
K a p i t e l i n dem A l m a u a c h seines V e r l a g e s er­
scheinen konnte . Es bedurfte nicht des Bi ldes 
v o n dem „ todes re i f gewordenen Menschenwe­
sen", um zu s c h l i e ß e n : In dem A b b i l d des Stro­
mes, der s t i l l e r wurde , hat de r Dichter sich selbst 
gesehen. Jedenfal ls sein Selbst, w i e es sich ihm 
i m Jahre 1929, gegen dessen Ende er verstarb, 
darstell te. 

„ W i r b e l und Gefä l l e , Sog und Drift und G e ­
g e n s t r ö m u n g " hatte er g r ü n d l i c h kennenge­
lernt, solange ihn die „ H e x e B ü h n e " an ihren 
K l a u e n hiel t . A l s M a n n und als A u t o r hatte er 
diesen Kampf bejaht und bestanden. 

Nach seinen ersten sensat ionel len Erfolgen 
schrieb er 1892 seiner F rau aus Par i s : 

M e i n Leben ist n a t u r g e m ä ß eine Ket te 
v o n Erregungen, ja, ohne diese Erregungen 
w ä r e ich gar nicht imstande zu leben. Das 
b ü r g e r l i c h e G l e i c h m a ß der Dinge ist für 
mich nicht geschaffen. Ich w ü r d e dumpf 
und stumpf werden. 

U n d aus B e r l i n schrieb er ihr 1894: 

Es scheint nun e inmal , d a ß ich nur noch 
in Ruhe gedeihen kann , und doch brauche 
ich Menschen, wenn ich nicht v e r k ü m m e r n 
so l l . Der H i m m e l e r l ö s e mich v o n diesem 
Zwiespa l t ! 

Es ist wiederhol t darauf h ingewiesen worden, 
d a ß al le seelischen Eigenschaften bei dem Dich­
ter i n g e g e n s ä t z l i c h e r A n o r d n u n g vorhanden 
waren : Er war hei ter und deprimiert , hoffnungs­
freudig und trostlos, unternehmend und ver­
zagt. Se in Inneres zeigte al le die Spannungen, 
die zu einem Dramat ike r g e h ö r e n . 

Die n ä c h s t e n Jahre brachten ihm den Riesen­
erfolg der „ H e i m a t " , deren H e l d i n al le g r o ß e n 
T r a g ö d i n n e n spielen wol l t en , den Roman „Es 
war" , die K o m ö d i e „Die Schmetterlingsschlacht", 
die drei E inak te r „ M o r i t u r i " , v o n denen a l l e in 
„Fr i t zchen" ü b e r 500 M a l e v o n Josef K a i n z dar­
gestellt wurde, das Schauspiel „Das Glück im 
W i n k e l " , das Drama „ J o h a n n e s " , das dramati ­
sche Gedicht „Die drei Reiherfedern" , das 
Schauspiel „ J o h a n n i s f e u e r " und das Drama „Es 
lebe das Leben" 

Z u g r o ß e n Erfolgen waren ebenso g r o ß e 
V e r r i s s e gekommen. 

Im N o v e m b e r 1902 hatte Sudermann seiner 
E m p ö r u n g ü b e r die „ V e r r o h u n g der Thea te rk r i ­
t ik" i m „Ber l i ne r Tageblat t" Luft gemacht. O b ­
w o h l er hier durchaus nicht nur i n eigener Sache 
die K l i n g e kreuzte, stand die K r i t i k doch ein­
m ü t i g ge^en ihn auf. Die erbitterte Feindschaft 
füh r t e schl ießl ich zum Boykot t der g r o ß e n Büh­
nen, deren Intendanten sich e inmal um den 
A u t o r gerissen hatten. Der E r f o l g v e r w ö h n t e 
l i t t m a ß l o s darunter, doch er wurde nicht bitter 
oder gar zum Menschenfeind 

Dr . W i l h e l m K o e h l e r u n d seine F r a u M a r g a ­
rete verwal te ten nach dem Tode R o l f Lauckners , 

des Stiefsohnes, das Erbe des Dichters, bis es 
nach dem Hinscheiden des Ehepaares Irmela 
Fl iedner anvertraut wurde. Sie berichteten in 
ihrem Aufsa tz „ H e r m a n n Sudermann — w i e wir 
ihn erlebten", d a ß der Dichter zu sagen pflegte, 
wenn er wieder e inmal verungl impft worden 
war: „Kinde rchen , wa rum regt ih r euch denn 
d a r ü b e r auf? Es ist doch w i r k l i c h nicht das er­
ste M a l , d a ß die W e l t jemanden mit Dreck be­
wirft, b l o ß w e i l er es zu etwas gebracht hat." 

A b e r (so fahren sie fort) wer ihn n ä h e r kann­
te, der w u ß t e gut, d a ß al le diese Nadels t iche 

Die F a m i l i e Sudermann, e twa 1870 aufgenom­
men. H e r m a n n (auf dem Foto der drit te v o n 
rechts, zwischen M u t t e r und Vater ) war das 

ä l t e s t e der Sudermannkinder 

ihn sehr w o h l trafen, denn der g r o ß g e w a c h s e n e 
Dichter mit dem gepflegten Ä u ß e r e n , dem be­
r ü h m t e n Sudermannbart und der sonoren St im­
me war fast mimosenhaft empfindsam, auch die 
geringste Schwingung etwa eines M i ß t o n s w ä h ­
rend einer freundschaftlichen Unte rha l tung 
fühl te er sofort heraus und li t t darunter . 

D ie K l a g e eines Dichters w ie H u g o v o n Hof­
mannsthal : als h ä t t e n uns unsere V ä t e r . . . 
und G r o ß v ä t e r . . . nur zwe i Dinge h in ter lassen: 
h ü b s c h e M ö b e l und ü b e r f e i n e N e r v e n " , traf auf 
Sudermann zu, soweit es d ie N e r v e n betraf. 

jZ.etne ßeiden 

ohne zu jlaußenzen 

Schon um die Jahrhunder twende h ö r e n w i r 
von ihm aus e inem W ü r z b u r g e r Sana tor ium: 

„ . . . F ü r mich gibt es doch nur e in wahres Ge­
sundsein, näml ich , wenn ich k r a n k b in . " 

Se in Humor , der auch v o r der e igenen Person 
nicht haltmachte ( k ö n n t e man sonst w o h l v o n 
H u m o r sprechen?), hatte für sich das M o t t o auf­
gestell t : „Le rne le iden, ohne zu faulenzen." D ie 
ü b e r g r o ß e Empfindsamkeit , d ie m a n be i seinem 
athletischen T y p u s nicht vorausgesetzt h ä t t e , 
verstand er s p ä t e r in d ie „ W i n d s t i l l e der See­
le", wie sein „Tol le r Professor" sich a u s d r ü c k t , 
zu retten. 

Dr. I rmgard Leux, eine dem Hause Sudermann 
nahestehende Freundin , die nach des Dichters 
Tod eine ü b e r a u s g r ü n d l i c h e „ i n d i v i d u a l a n a l y -
lische und schaffenspsychologische Studie ü b e r 
ihn ve rö f fen t l i ch t hat, berichtet: „ S u d e r m a n n s 
Grundst immuing i n den letzten Lebensjahren 
w a r frei v o n eigentl icher Ve rb i t t e rung . M i t we ­

nigen nahen Freunden lebte er sein einsames, 
vö l l ig a u s g e f ü l l t e s Leben, steckte stets so sehr 
im Bann seines ihn a u s f ü l l e n d e n W e r k e s , d a ß 
ihm einfach ke ine Zei t b l ieb, sich seiner V e r ­
bi t terung hinzugeben." 

Sie sieht auch in seiner letzten Lebensepoche 
den k ü n s t l e r i s c h e n und menschlichen H ö h e ­
punkt : „ W i e zu Beg inn der langen, arbei tsrei ­
chen Laufbahn herrschte i n diesen zwölf Le­
bensjahren (1916 bis 1928) wieder das epische 
W e r k vor , den Schaffenskreis s c h l i e ß e n d . " 

S&ie JZitauisdten s^esdtichten 
1917 waren die Li tauischen Geschichten er­

schienen, die man nur als e inen Glücks fa l l der 
ostdeutschen Dich tung bezeichnen kann . A n 
ihnen fanden auch die g e h ä s s i g s t e n Gegner 
nichts auszusetzen. Diese v i e r N o v e l l e n , deren 
erste, die „Re i se nach T i l s i t " , in For tse tzungen 
i m O s t p r e u ß e n b l a t t erscheint, ze igen den Er­
z ä h l e r i n e iner solchen S o u v e r ä n i t ä t , d a ß man 
wie vorn d e m S t rom nur v o n e iner „ g e r u h s a m e n 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h k e i t " sprechen kann . H i e r ist 
es i h m gelungen, e ine andere P o l a r i t ä t seines 
Wesens zu bezwingen : die starke Spannung 
zwischen v o l k s t ü m l i c h e r Fabul ier f reude und 
k ü n s t l e r i s c h e r M ä ß i g u n g . 

Sudermann konnte e r z ä h l e n , aber er fabulier­
te nicht w i e e in or iental ischer M ä r c h e n e r z ä h l e r 
aus dem Nichts , sondern er m u ß t e „ s e i n e Phan­
tasie i rgendwo beheimaten" . Das h e i ß t , er 
machte auch zu d iesem W e r k , das i n e iner für 
ihn durchaus ver t rauten W e l t angesiedelt war, 
sehr g r ü n d l i c h e Loka l s tud ien . 

U n d hier an Or t und Stel le, in der H e i m a t 
also, offenbarte sich ihm, was er im „Bi lder ­
buch" so anschaulich schildert: 

Ich w a r so nahe dem U r q u e l l dichterischer 
Zeugung, d a ß ich mich nur zu ihm nieder­
zuneigen hatte, um mich sa t tzut r inken für 
e in halbes Leben, u n d statt dessen irr te 
mein A u g e i n den Li te ra turen a l le r Ze i t en 
umher — auf der Suche nach Stoffen, d ie 
andere l ä n g s t ausgespieen hatten . . . G i ­
gantische S ü n d e n , verbrecherische Le iden ­
schaften e r t r ä u m t e ich m i r i r gendwo drau­
ßen , dort, w o die g r o ß e W e l t ihr Pfauen­
rad sch läg t , u n d d e r w e i l e n g ä r t e v o r m e i ­
ner T ü r der Heiimatboden v o n F r e v e l u n d 
T r a g i k i n h e i ß - g i f t i g e r F ü l l e . A b e r ich ahnte 
es nicht. 

In U m k e h r des bekannten W o r t e s w a r es 
h ie r also der Prophet gewesen, der d ie H e i m a t 
nicht gelten lassen wol l t e , w e i l i h m d ie „Kle in ­
b ü r g e r m i s e r e " des Zuhause die g r o ß e n L i n i e n 
ihres Bi ldes verwischt hatte. Schon in seiner 
Schulzeit hatte er die „ ä t z e n d e n Gif te der De­
m ü t i g u n g u n d V e r b i t t e r u n g " kennengelernt , die 
er für „ m a n c h e M ä n g e l seines Cha rak t e r s " ver­
antwor t l ich machte. 

Ich habe h ie r v i e l T r ü b e s durchlebt, ich 
habe schl ießl ich nicht mehr auf d i e S t r a ß e 
gehen m ö g e n , uim k e i n e m Bekann ten zu 
begegnen . . . 

schreibt er e i n m a l an seine Frau . U n d e in an­
deres M a l an eine F r e u n d i n : 

D a habe ich B r ü d e r und habe sie doch 
nicht: N e i n , es ist schl immer, als wenn ich 
sie nicht h ä t t e , denn jedes W o r t , das sie 
sprechen, sagt m i r : sie s ind deines Blutes 
und dennoch we i t e r v o n d i r entfernt, als 
wenn sie Fremde w ä r e n . . . 

Dami t e r s p ü r t e er deutl ich d ie „ U n t e r s c h i e d e 
der G e f ü h l s w e i s e , d ie n a c h d r ü c k l i c h e r trennen 
als H a d e r und H a ß " . 

Der aus der g r o ß e n W e l t in das v ä t e r l i c h e 
Hinterhaus he imgekehr te Sohn aus dem Drama 
„Die Ehre" ist ke ine b l o ß e Phantasiegestal t , son­
dern aus e igenem Er leben geboren. 

Den Schluß diser W ü r d i g u n g des g r o ß e n ost­
p r e u ß i s c h e n Schriftstel lers f inden Sie in der 
n ä c h s t e n F o l g e des O s t p r e u ß e n b l a t t e s . 

Zu unseren Fotos oben: 

Hermann Sudermann ist natürl ich in den Jah­
ren seiner g r o ß e n Erfolge immer wieder por­
trätiert worden. In der Vorstellung seiner Le­
ser war er der Mann mit dem Sudermann-Bart 
(4. Foto von links, um 1900). Das Gesicht des 
Primaners in Tilsit (1874), links in der oberen 
Reihe, zeigt einen jungen Menschen mit roman­
tischer Veranlagung. Daneben sehen wir ihn als 
Student in K ö n i g s b e r g , etwa drei Jahre später . 
Auf dem 3. Bild der Schriftsteller zu Beginn 
seines Ruhmes (1887), dann auf der H ö h e seines 
Erfolges; auf dem 5. Foto um 1910 und schl ieß­
lich ein Altersbild des Autors, der durch alle 
H ö h e n und Tiefen menschlichen Lebens gegan­

gen ist, im Jahr vor seinem Tod (1927) 

^ & i e o e t ß o t e n e 

Schon a?s junger Mann hatte Hermann 

Sudermann vom großen Eriolg geträumt. Er 

hatte sich endgültig der Schriftstellerei ver­

schrieben. Endlich war das erste Bühnen­

stück fertig, es war die .Ehre'. In der 

Klasse eines Bummelzuges fuhr er dama 

mit dem Manuskript nach Berlin. Aber zu-

vor hatte er einige Angst ausstehen müssen. 

Ernst Quadt berichtete darüber in einer Sen­

dung des Südwestfunks im September 1955. 

Hermann Sudermann hatte dem Autor selbst 

diese Geschichte erzählt: 

V e r s o n n e n s a ß ich in e i n e m H o t e l i n Rasten­
burg ; denn die Fahr t nach B e r l i n ve r l ang te eine 
Ruhepause . N e b e n m i r s tand m e i n armsel iger 
Koffer , v o r m i r lag das M a n u s k r i p t der ,Ehre'. 
Immer w iede r las ich i n i h m und w a r ü b e r z e u g t , 
d a ß ich mi t d iesem Schausp ie l die W e l t erobern 
w ü r d e . M a n machte mich darauf aufmerksam, 
d a ß m e i n Z u g b a l d f ü h r e . 

Ich ergriff m e i n e n Koffe r , l i e ß aber auf dem 
Tisch m e i n M a n u s k r i p t l i egen . Ich glaubte, es 
i n den Koffe r getan zu haben. Beschwing t bestieg 
ich den Z u g u n d lehnte mich v e r g n ü g t i n eine 
Ecke. W o r a n ich dachte? N u n , an m e i n Schau­
sp ie l , u n d welche Schri t te ich i n B e r l i n w ü r d e 
tun m ü s s e n , u m es un te rzubr ingen . 

P lö tz l i ch f i e l m i r e in , d a ß e ine Szene doch v i e l ­
leicht e ine Ä n d e r u n g ve r l ang te . Aufgeregt 
d u r c h w ü h l t e ich den Kof fe r — ve rgeb l i ch . Die 
M i t r e i s e n d e n g laubten , ich se i v e r r ü c k t gewor­
den. So benahm ich mich wenigs tens . 

A l s ich endl ich e in w e n i g zur Ruhe gekom­
men war , ü b e r l e g t e ich, was mi t der ,Ehre' ge­
schehen se in k ö n n t e . V i e l l e i c h t , sagte ich mir, 
ist das e i n W i n k des Schicksals , d ie F inger v o m 
Dramenschre iben zu lassen . 

A b e r w i r O s t p r e u ß e n haben nun einmal 
e inen d icken S c h ä d e l . Das m u ß t e ich ja genü­
gend bewe i sen , als ich s p ä t e r den Kampf mit 
der K r i t i k ausfocht. D i e , E h r e \ w o sol l te ich sie 
suchen? N o c h e i n m a l schreiben? Ich w u ß t e , daß 
eine z w e i m a l geschr iebene A r b e i t n ie etwas 
Gutes ergab. Sys temat i sch g i n g ich im Geiste 
z u r ü c k : D a hatte ich im H o t e l gesessen, das 
M a n u s k r i p t neben m i r . . . U n d p lö t z l i ch war ich 
d a v o n ü b e r z e u g t , d a ß ich es auf dem Tisch hatte 
l iegenlassen . 

In Os te rode , der n ä c h s t e n Sta t ion, stieg ich 
aus und nahm den n ä c h s t e n Z u g z u r ü c k nach 
Ras tenburg . K l o p f e n d e n H e r z e n s e i l te ich in das 
H o t e l und fragte nach m e i n e m M a n u s k r i p t . 

M a n w u ß t e v o n nichts. U n d s o v i e l auch ge­
fragt und gesucht wurde Es w a r unauffindbar. 
Jeden W i n k e l i m H a u s d u r c h s t ö b e r t e ich. Bis 
ich v e r z w e i f e l t d ie To i l e t t e betrat — und dort 
h ing an e inem N a g e l m e i n M a n u s k r i p t ! Nur 
e in ige B l ä t t e r fehlten, die ich leicht neu schrei­
ben konnte . Ich war ü b e r g l ü c k l i c h — und nach 
d iesem V o r f a l l d a v o n ü b e r z e u g t , d a ß meine 
„ E h r e " i h r en W e g m a d i e n w ü r d e . . . 
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HERMANN SUDERMANN Traisa naek C^llslt 
Was bisher geschah: 

U n d sie trinken immer noch mehr, und Indre 
iühit, daß sie rote Backen bekommt, und weiß 
sich vor Fröhlichkeit gar nicht zu lassen. 

Da plötzlich iällt dem Ansas ein: , 0 Gott — 
die Eisenbahn! Und die Uhr ist gleich sechse!" 

Er mit den leinen Herrn herbei und bezahlt 
mit zwei harten Talern Dann iragt er noch nach 
dem kürzesten Weg zum Bahnhol. Aber wie sie 
nun eilends dahin lauten wollen, ergibt es sich, 
daß sie nicht mehr ganz gerade stehen können. 

7. Fortsetzung 

Die Leute lachen hinter ihnen her, und die 
Dame am Nebent isch sagt bedauernd: „Daß 
diese Li tauer sich doch immer bet r inken müs­
sen." 

H ä t t e sie g e w u ß t , was hier gefeiert w i rd , so 
h ä t t e sie's woh l nicht gesagt. 

Die S t r a ß e zum Bahnhof führt z iemlich nah 
an den Schienen entlang. Sie laufen und la ­
chen und laufen. 

Da mit e inmal macht es i rgendwo: „Puff, puff, 
puff." 

O Gott — was für ein Ungeheuer kommt dort 
an! Und geradewegs auf sie zu. 

Indre kr iegt den Ansas am Ä r m e l zu packen 
und sagt: „Ist sie das?" 

Ja, das ist sie. 
W i e kann es b l o ß so v i e l Scheuß l i chke i t ge­

ben! Der P u k y s mit dem feurigen Schweif und 
der andere Drache, der Atwar s , s ind gar nichts 
dagegen. Sie schreit und hä l t sich die A u g e n 
zu und w e i ß nicht, ob sie weiter lachen oder 
noch e inmal losweinen so l l . A b e r da der A n ­
sas sie beschü t z t , entscheidet sie sich für La ­
chen und nimmt die Schürze v o m Gesicht und 
macht: „Puff, puff." Genau so kindisch, wie die 
Elske machen w ü r d e , wenn sie den Drachen 
s ä h e , mit dem die Leute spazieren fahren. 

„ W o h i n fahren sie?" fragt sie dann, als die 
letzten W a g e n vorbe i sind. 

U n d A n s a s belehrt sie: „Zuer s t nach Inster-
burg und dann nach K ö n i g s b e r g und dann im­
mer wei ter bis nach B e r l i n . " 

„ W o l l e n w i r nicht auch nach Ber l in fahren?" 
bittet sie. 

„ W e n n al les geordnet ist", sagt er, „ d a n n 
w o l l e n w i r nach B e r l i n fahren und den Ka i se r 
sehen." Dabe i w i r d er mit e inmal steinernst, als 
ob er e in G e l ü b d e tut. 

O Gott, wie ist das Leben schön! 
U n d das Leben w i r d immer schöner . 
W i e sie auf dem W e g e zu inneren Stadt an 

dem „ A n g e r " vorbeikommt, jenem g r o ß e n , h ä u ­
serbestandenen Sandplatz, auf dem die V i e h -
und P f e r d e m ä r k t e abgehalten werden, da h ö r e n 
sie aus dem Gebüsch , das den einrahmenden 
Spazierweg umgibt, e in lustiges Leierkasten­
gedudel und sehen den Glanz v o n Purpur und 
v o n F l i t t e rn durch die Zweige schimmern. 

N u n m ö c h t e ich den Li tauer kennenlernen, 
der an einem Karusse l vorbeigeht, ohne be­
gier ig stehen zu ble iben. 

Die Sohne ist zwar ba ld hinter den H ä u ­
sern, und morgen früh w i l l Ansas beim K u h -

Zeichnunq: Erich Behrendt 

.'attern sein, aber was kann der kle ine Umweg 
v i e l schaden, da man j a sowieso an vierzehn 
Stunden kreuzen m u ß . 

U n d wie sie das runde, samtbehangene Tem­
pelchen vor sich sehen, dessen Prunksessel und 
Schlittensitze nur auf sie zu warten scheinen, 
da weist Ansas mit einmal fast erschrocken nach 
dem Leinwanddache, auf dessen Spitze ein gol­
dener W i m p e l weht. 

Sie we iß nicht, was sie da kucken sol l . 
Er vergleicht den W i m p e l mit den Wetter­

fahnen rings auf den Dächern . Es stimmt! Der 
W i n d ist nach S ü d e n umgeschlagen — und das 
Kreuzen u n n ö t i g geworden. In sieben Stunden 
kann der K a h n zu Hause sein. 

A l s o 'rauf auf die Pferde! Die Indre wehrt 
sich wohl ein b ißen — eine Mut te r von drei 
Kindern , wo schickt sich das? A b e r in Ti l s i t 
kennt sie ja keiner. A l s o , fix. fix 'rauf auf die 
Pferde, sonst geht's am Ende noch los ohne sie 
beide. 

Und sie reiten und fahren und reiten wie­
der, und dann fahren sie noch einmal und noch 
einmal, wei l sie zum Reiten schon lange zu 
schwindlig sind. Die ganze W e l t ist l ängs t eine 
g r o ß e Drehscheibe geworden, und der H i m m e l 
jagt r ü c k w ä r t s als ein feuriger Kre i se l um sie 
herum. A b e r sie fahren noch immer und singen 
dazu: 

„Tüschen, mein Tüschen , wie schön bist du 
doch! 

Ich liebe dich heute wie einst! 

Die Sonne war' nichts wie ein finsteres Loch, 

W e n n du sie nicht manchmal bescheinst." 

U n d die umstehenden Kinder , die schon drei­
mal Freifahrt gehabt haben, singen dankbar 
mit, obwohl sie Text und Weise nicht begreifen 
k ö n n e n . 

A b e r schließlich w i r d der Indre übe l . Sie m u ß 
ein Ende machen, ob sie w i l l oder nicht. U n d 
nun stehen sie beide lachend und b e t ä u b t unter 
den johlenden Kinde rn und streuen in die aus­
gestreckten H ä n d e die Krümel der Kondi tor­
kuchen, die sie aus Versehen längs t plattge­
sessen haben. 

Ja, so schön kann das Leben sein, wenn man 
sich liebt und Karussel dazu fährt! 

Dann nehmen sie Abschied von den Kindern 
und den K i n d e r m ä d c h e n , von denen etliche sie 
noch ein Ende begleiten. Um ihnen den W e g 
zu zeigen, sagen sie, aber in Wahrhe i t wol len 
sie bei Gelegenheit noch ein Stück Kuchen 
erraffen. U n d sie h ä t t e n auch richtig was ge­
kriegt, wenn sie bis zur Dekominschen K o n d i ­
torei ausgehalten hä t t en , A b e r die liegt ja, wie 
w i r wissen, am anderen Ende der Stadt. 

Daselbst lassen sie beide sich noch einmal ein 
schönes Paketchen zurechtmachen, aber diesmal 
sucht die Indre aus. Der Ansas bestellt derwei­
len zwei Gläschen von dem klebrigen Rosen­
l ikör und nimmt zur Sicherheit für vorkom­
mende Fäl le gleich die ganze Flasche mit. 

Fortsetzung folgt 

Ein 
sensationelles 

Werbe-

Heilpflanzen gegen 
Gliederreißen 

InTogal-Linimentsind Konzentrate wert­
voller Heilpflanzen mit anderen Arznei­
stoffen sinnvoll vereinigt. Diese Kom­
bination hat sich hervorragend bewährt 
zur Einreibung bei Glieder- and Muskel­
rheuma. Die Wirkstoffe dringen tief ein 
und fördern aktiv die Heilung. Dadurch 
gehen schmerzhafte Schwellungen und 
Entzündungen zurück und die Beschwer­
den schwinden. In Apotheken. 

TOGAL HUHU 

30 Jahre zufriedene Kunden... 
Tausende von Anerkennungs­
schreiben beweisen, daß unsere 

Kunden mit den 
Oberbetten 

nach schlesischer Art 
mit handgeschlissenen 

sowie ungeschlissenen Federn 
bisher immer zufrieden waren. 
Fordern Sie kostenlos und u n ­
verbindlich Muster und Preisliste 

von dem Spezialgeschäft 

B E T T E N - S K O D A 
427 Dorsten 

Froher Waldenburg/Schlesien 
Bei Nichtgefal len Umtausch oder 
G e l d zurück. Bei Barzahlung Skonto. 

gewünschtes ankreuzen, Anzeige ausschneiden 

Kosen, des Martens schönster Schmuck 
ab 10. Oktober lieferbar! 

£in ^tathtsottimentß^eltosen 
10 "Stück 12,— D M . 50 Stück 50,— D M 

Eine Rosensortenliste kostenlos 
Kein Nachnahmeversand, zahlbar in 14 Tagen. Ausführliche 
Pflanz- und Pflegeanweisung sowie Sortenliste liegen jeder 
Sendung bei. Ihre günstige Bezugsquelle für Qualitätsrosen: 

ERICH KNIZA, Rosen, 6353 Steinfurth 
Tel. Bad Nauheim (0 60 32) 30 09 

früher Kr. Neidenburg und Orteisburg, Ostpr. 

bei Bedarf ' baldmöglichst einsenden 

Fertige Betten u. Kopfkissen 
Inlette, Bettwasche, Wolldecken. Karo-Step-

Flachbetten, Dnunendecken, Bettfedorn.direkt 

vom Fachbetrieb: 

R u d o l f B l a h u t 
Gegr. 1882, Stammhaus Deschenitz/Neuern 

letzt: 8492 Furth i.Wald 
Marienstraße 52 

auaführt. Angebot u. Muster kostenlos 

Der schönste Kalender 1968 

Ost- und westpreußische 
Stadtansichten 
Ein repräsentativer, wertvoller Bildkalen­
der mit 16 Faksimiledrucken von Stichen 
alter Stadtansichten auf Spezial-Bütten m. 
Passepartout-Deckblatt. Ein Raumschmuck, 
der eine besondere Note in Ihr Heim bringt. 
Größe 33 x 36 cm DM 12,80 

EUROPA - B U C H H A N D L U N G 
8 München 23, Postfach 285 

HONIGC 

Bruth 
leidende. Heilungsmöglichkeit durch DB-Patent. 
Schrift über Bruchheilung kostenlos. Heilprakt. 
Josef Thalmaier, 82 Rosenheim, Innstraße 76 

SEIT 50 J A H R E N 
Garantiert echter 
Bienen-Schleuder-
Inhalt: 
DM 
Auslese-Honig 

Portofrei gegen Nachnahme! 
Rektor a. D. F e i n d f & S o h n 
Abt. 69 28 Bremen-Hemelingen 

Stellenangebote 
9 Pfd. 4,5 Pfd. 2 Pfd. 
19.— 10.40 5.20 
22.75 12.30 5.80 

Leisfungs-Hybriden 
in weiß, rot u. schwarz, fast lege­
reif 6 DM, legereif nur 7,50 DM, 
kurz vorm Legen 9 DM, verpack.-
frei. Autosex 1,50 DM mehr. 10 Tg. 
Rückgaberecht. Geflügelhof Kleine­
maß, 4835 Rietberg 69, Ruf 0 52 44— 
81 27. 

Nebenverdienst 
ohne Risiko! 

Durch leichte kaufmännische 
Tätigkeit können Sie in Ihrer 
Freizeit guten Verdienst er­
zielen. Dies bietet Ihnen ein 
bedeutendes Großversandhaus. 
Arbeitszeit — wie es Ihnen 
paßt. Keine Vorkenntnisse, 
kein Eigenkapital erforderlich. 
Auch für Hausfrauen geeignet. 
Bitte Kurznachricht u. Nr. 74 566 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham-
burg 13.  

Angebot! 
• * * * * * * * * I 

Um neue Kunden zu gewinnen und 
jsie mit der Qualität meiner seit 60 
| Jahren bewährten WITT-Wäsche 
Ivertraut zu machen, biete ich an: 

Qualitätswäsche 
zu sensationellen 
Niedrigstpreisen! 

4teilige Wäschegarnitur, 
bestehend aus: 2 Kopfkissen, ca. 
80x80 cm, und 2 Bettbezügen, ca. 
130x200 cm — in einer hochwerti­
gen Gebrauchsqualität, aus edlem, 
seidig glänzendem Mako-Damast 
mit sehr dekorativ wirkenden, ein­
gewebten Mustern. Fertig genäht, 
mit Knöpfen und Knopflöchern. 
Bestellnummer 22075 P 

Leistenbruch-Leidende 
Bis zu 50 •/• Rabatt erhalten Wie­

derverkäufer a. Uhren. Gold­
schmuck usw. — Riesenauswahl, 

finden endlich Erlösung. — Gratis- . _ •__ . _ ,_ 
Prospekt durch Angeb. v. W. M. Liebmann KG., 

Böhm-Versand, 6331 Königsberg 71 Holzminden. 

Heckenpflanzen i l n Ü P Q Haar 
(ritze, rotes Laub 40/60 cm V U H W w I I U U I 

iverjüngi 

Berberitze, rotes Laub 40/60 cm 
hoch 60 DM, 30/50 cm 35 DM. W e i ß - | 
buchen 40/60 cm 20 DM, 60/100 cm 
30 DM, 100/140 cm 40 DM. Rotbuchen; 
30/50 cm 25 DM, 50/80 cm 35 DM.j 
Cydonien, Jap. Quitte, dornig, vol­
ler Scharlachblüten 40/60 cm 28 DM.' 
Liguster atrovirens, winterhart, 5—7i 
Triebe 60 DM, 2—4 Triebe 30 DM.I 
Japanische Lärchen 50/80 cm 27 DM,1 
80/100 cm 35 DM. Alles per 100: 
Stück. 10 blühende Ziersträucher 15 
DM. 10 Edelrosen 12 DM. Obstbau-] 
me, Nadelgehölze, Ziersträucher; 
usw. Preisliste anfordern. Emil 
Rathje, Baumschulen, 208 Pinneberg 
(Holstein), Rehmen 10 b. Abt. 15 

. j 

Ä ° S Ras ierk l ingen Ä 
H i l l Cti.nlr ° . ° 8 m m 2,90,3,70,4,90 
IUI) MUCK o!06 mm 4,10,5,40 
Kein Risiko, Rückgaberecht, 30 Tage Ziel 
UKAWE Rostfrei - mit einer Klinge 10 und 
mehr Rasuren I 10 Stück 3,50 DM, 
25 Stück 7,50 DM b. portofreier Lieferung 

Abt. 18 KONNEX-Versandh. 29 Oldenburg 1.0. 

und macht sympathisch, anziehend, schö­
ner. Durch richtige Haarnährpflege, be-
«onders bei Schuppen, Ausfall, brüchigem 
oder verdorbenem Haar, mit den Vit­
aminen und Wirkstoffen des Getreide­
keims, können auch Sie wieder t-reude 
an Ihrem Haar haben. Die ausgezeich­
nete, manchmal auch überraschende 
Wirkung, wird immer wieder bestätigt. 
Mein .Vitamin-Haarwasser ig«»WelWW-
keimöl-Basis) kostet DM 6,85 und Pro 
zahlbar in 30 Tagen, also kerne Nach­
nahme. Heut, noch bestellen. Postkarte 
genügt. Otto Blocherer, Hausfach 60 ZT, 

89 Augsburg 2 

Ihr Weihnachtsgeschenk: 
„ H E I M A T - D I A S " 
liefert Hermann Heinemann 

2116 Hanstedt 

r Immobi l ien 

© Sonderangebot! 
(ab 25 Stück ver­
packungsfrei) 
Fast legereife Jung­
hennen 6 DM. 

New-Hampsh., Parmenter, Bled-
Reds, schwarze Australorps, wß. 
Legh., Kreuzungsvielleger 12—14 
Wo. 5,—, 14—16 Wo. 5,50, legereif 
8,50. Hybriden In Weiß u. Rot 1,— 
mehr. Leb. Ank. gar. Geflügelhof 
Gerh. Bathe, 4791 Ostenland Uber 
Paderborn, Tel. 0 52 57/3 67. Abt. 44. 

ölgeutüttJe 
Heimat-Motive. Erbitte schon heute 
Aufträge f. Dezember. Angebot ver­
langen. W. Ignatz, Kunstmaler, 
8031 Stockdorf. 

p r e i s g ü n s t i g , f a h r b a r , e m p f e h l e n - , w e r t 

f. Wohn-,Sdtlaf-, Kinderz., Küche, Bad. 
Wärme f. wenig Geld. Katalog anford. 

WIBO-Werk, Abt. 20 
Hamburg, Kollaustraße ' 

N E - S i e d l e r - B a u s t e l l e n 
Kreis Neuwied, Bebauungsplan genehmigt, Mittelbewilligung 
noch 1967 gegeben, Bezug ca. Ende 1968; für entschlossene 
LA-Berechtigte erteilt Auskunft der Planer: Arch. Otto Barth, 
41 Duisburg-Wanheim, Knevelspfädchen 74, Telefon 77 50 13. 

c Unterricht 

Liefere wieder wie In der Heimat 
naturreinen •mr • ^ 
Bienen- • • * J ^ 1 Vjfl 
5 Pfd. Lindenblütenhonig DM 16,— 
9 Pfd. LindenblUtenhonlg DM 28,— 
5 Pfd. Blütenhonig DM 13,—, 
9 Pfd. Blütenhonig DM 23,—; 
5 Pfd.Wald-(Tannen) Honig DM 21,— 
9 Pfd.Wald-(Tannen) Honig DM 37.—, 

Porto und Verpackung frei 
Großimkeret Arnold Hansen 

6589 Abentheuer b. Birkenfeld/N alu* 

Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wuppertal-Barmen 
Schleichstraße 161. — Wir bilden 

%tankenp u. %inöetktankensckwestetn 
In modernster Klinik aus. Vorbedingungen: Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahre. Das hauswirtschaftllche Jahr kann 
als Vorschülerin abgeleistet werden. Vorschülerinnen 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zeit angenommen. 

.Bestellnummer 22076 P, 2 Kopf­
kissen, ca. 80x80 cm, und 2 Bett­
bezüge , ca. 140x200 cm, gleiche 
Qualität wie oben, 
statt regulär DM 54.90 nur DM 34.90! 

Bestellnummer 22077 P, 2 Kopf­
kissen, ca. 80x80 cm, und 2 Bett­
bezüge, ca. 160x200 cm, gleiche 
Qualität wie oben, 
statt regulSr DM 61.30 nur DM 41.30! 

Dieses Angebot sollte sich in der 
heutigen Zeit niemand entgehen 
lassen. Versand per Nachnahme, 
volles Rückgaberecht, daher kein 
Risiko. Verlangen Sie auf jeden Fall 

kostenlos den neuen 
WIYT-Textilkatalog 

I l M S C H I 4sHftmm*U 

Anzeigentexte bitte deutlich schreiben! 8480 Weiden, Hausfach b 9 3 
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„ F ü r J u n g g e s e l l e n 

g a n z b e h a g l i c h . . . " 
Karl Rosenkranz beschieibt das Hdus Kants 

Der Philosoph Karl Rosenkranz (1805—1875) 

hat sich vor allem als Herausgeber der Werke 

Kants und Hegels Verdienste erworben. Die 

Königsberger haben ihm darüber hinaus ein 

Büchlein zu verdanken, das eine bezaubernde 

Darstellung der ostpreußischen Hauptstadt in 

der ersten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts 

gibt, nämlich die 1842 erschienenen „Königsber­

ger Skizzen". Ihnen entnehmen wir — etwas 

gekürzt — das Kapitel über Kants Haus. 

V o n Kants Geburtshaus in der Vorstadt ist 
die S tä t t e nicht mehr zu finden. Der g roße Spei= 
chcr'orand hat sie vernichtet. Die K e n n t n i ß der 
Jugendzeit Kant 's ü b e r h a u p t ist die spärl ichste . Er 
hat in verschiedenen Thei len der Stadt gewohnt. 
Das M e r k w ü r d i g e hierbei ist, wie er von jenseits 
des Pregels endlich bis in ihre Mi t te gedrungen 
ist. H i e r i n spiegelt sich schon der Phi losoph ab. 
V o n A u ß e n geht er nach Innen. Er sucht in das 
Herz der Dinge sich zu vertiefen. Er w i l l in das 
Centrum der Wel t eindringen und so siedelt er 
sich, obwohl er von der Peripherie ausgeht, zu= 
letzt auch in der Mi t t e und auf der H ö h e an. 

Betrachten wir aber die Lage des Kant'schen 
Hauses n ä h e r , so zeigt sich sogleich das Inte= 
ressante, d a ß die R i e s e n t h ü r m e des Schlosses die 
nächs ten Nachbarn sind. Noch zunächs t an das 
Gär tchen des Kant'schen Hauses s töß t der Thurm, 
der Uebe l t ä t e r gefangen häl t . In dieser soge= 
nannten Schützerei sorgt die ä u ß e r e Gewal t für 
die Aufrechterhaltung der Gesetze der practischen 
Vernunft . Gegen die colossalen Maue rn und Zin= 
nen des Thurms ist Kant 's Haus unscheinbar, stellt 
aber damit das Wesen unserer Zeit dar, welche 
nicht sowohl durch ä u ß e r e Gewal t , als durch 
Bi ldung des Geistes zu wirken sucht; der Geist ist 
etwas Unscheinbares und zuletzt doch der Al l e s 
Bewäl t igende . 

Indem wi r so den Ritter der Philosophie mit 
dem Schwert der Wahrhei t den alten eisernen 
Helden sich anschl ießen, indem wir an den äußer= 
liehen Mit te lpunct der Geschichte P r e u ß e n s das 
Hauptresultat seiner neueren nachbarlich an= 
grenzen sehen, fällt uns weiterhin das Allein= 
stehen des Kant'schen Hauses auf und auch dies 
k ö n n e n wir symbolisch e rk lä ren . Der Phi losoph 
b e k ü m m e r t sich zwar um Al les . Er ist die Univer= 
salcopula der Bi ldung, der Mensch, der mit allen 
Existenzen Gemeinschaft macht. Er sucht A l l e s 
für die Wissenschaft zu erobern und sich immer 
in der Mi t t e des Universums zu halten. Aber er 
thut es zugleich auf eine e igentüml iche , auf eine 
freie und se lbs tänd ige Weise. Er darf sich nicht 
der Me inung des Tages ü b e r l a s s e n ; mitten in 
der Geselligkeit m u ß er eine reservatio mentalis 
im edelsten Sinn haben, nicht von herrschenden 
Vorurtei len sich anstecken zu lassen. Er m u ß die 
Kunst der geistigen Isolierung besitzen, um Al les 
so fassen zu k ö n n e n , wie es an sich ist, nicht, wie 
es unter diesem oder jenem Gesichtspunct zu sein 
scheint. So steht denn auch das Haus des Schöp= 
fers der kritischen Philosophie zwar mitten in der 
Stadt, allein abgesondert für sich da. Es lehnt sich 
an keine Nachbarwand an. Kant glich einem Gens= 
darmen, der immer darauf denken m u ß , gegen alle 
Wel t eine ihn isolierende Spröd igke i t zu beobach= 
ten, der mit stetem M i ß t r a u e n gegen alle Erschei= 
nungen, wenn er ein rechter Matador ist, selbst 
gegen seine Verwandten, mit Discret ion selbst 
gegen seine Vorgesetzten, gegen die anziehendsten 
Physiognomien erfüllt sein m u ß , wei l sie mög= 
licherweise verdächt ig sein k ö n n t e n ; einem Gens= 
darmen, der, immer nüch te rn , s e lb s tbewuß t , auch 
das Kleinste nicht a u ß e r Acht lassen darf, wei l 
es plötzlich in eine Begebenheit bedeutungsvoll 
eingreifen k ö n n t e ; der sich um Al les umthun 
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Kants Haus 
in der damaligen 
Prinzess instraße 
Bild: 
Staatsbibliothek 
Berlin, Bildarchiv 
(Handke) 

m u ß , gar nicht seinetwegen, sondern höchst unei= 
gennü tz ig der öffentl ichkeit Sicherheit halber. 

Kant 's Haus ist nicht nur von den Seiten her 
frei, sondern läß t auch den Blick auf der Rück= 
und Vorderseite, wo es auch eine Gartenansicht 
darbietet, möglichst ungehindert schweifen. Der 
Phi losoph darf sich die Aussicht nicht verbauen 
lassen. 

Kant b e s a ß aber nicht nur ein eigenes Haus, 
was weder von Schelling noch von Hegel gesagt 
werden kann, die immer a b h ä n g i g e Miethwohner 
geblieben sind, sondern auch einen Garten dabei. 
Einige der k rä f t igs ten B ä u m e , die noch gezeigt 
werden, hat er selbst gepflanzt. Dieser Z u g ist 
wiederum sehr schön. Die Philosophie m u ß im= 
mer auf das gehen, was in den Dingen sich gleich 
bleibt. Auch von dem Geist sol l sie uns doch 
endlich das Wesen finden lassen, das in aller Ver= 
ä n d e r u n g sich nie untreu wi rd , sondern nur eine 
angemessene Gestaltung sucht. O b w o h l daher der 
Phi losoph ein Freund der Cul tur und des Fort= 
Schrittes ist, so bleibt er doch auch ein Freund 
der Natur und ihres denselben Rhythmus in sich 
wiederholenden Kreislaufes, dessen u n v e r r ü c k b a r e 
Einfalt dem Drang der Geschichte nach immer 
neuen Gestalten g e g e n ü b e r s t e h t . Das stille, ge= 
se t zmäß ige Leben der Pflanze und der aller Men= 
scheneinwirkung unerreichbare Gang der ewigen 
Gestirne waren Kant 's Lieblinge. 

Treten wir nun in Kant ' s Haus selbst ein, so 
finden wir es für einen Junggesellen ganz behag= 
lieh und g e r ä u m i g . Die niedrigen Decken harmo= 
nieren mit Kant 's persönl icher Bescheidenheit sehr 
gut. M a n h ä t t e dies Haus für die Un ive r s i t ä t kau= 
fen und dem jedesmaligen Inhaber des philoso= 
phischen Lehrstuhls als Freiwohnung geben sol= 
len. Zwar vererbt sich der Geist nicht wie ein 
Haus, aber eine Anregung e n t s t r ö m t doch auch 
solchen Aeußer l i chke i ten und jedenfalls w ü r d e 
keiner der Nachfolger Kant 's eine solche Gunst 
unangenehm empfunden haben. Die S t r a ß e ist 
ruhig und doch nicht todt; die Lage zurückgezo= 
gen, aber so, d a ß sie nach allen Seiten h in die be= 
quemsten V e r b i n d u n g s c a n ä l e mit allen Hauptstra= 
ßen , H a u p t p l ä t z e n der Stadt eröffnet . In diesem 
Haus h ä t t e man ein Zimmer dazu arrangieren 
sollen, die Werke Kant 's in allen Ausgaben, seine 
als Manuscr ip t nachgelassenen Schriften und 
Briefe, die Uebersetzungen seiner Werse i n fremde 
Sprachen, die Schriften über Kant'sche Philoso= 

phie, genug, eine Bibliotheca Kant iana , a u ß e r d e m 
eine Büste Kant ' s alle Bildnisse und Rel iquien 
von ihm, z. B. seinen Zopf und Spazierstock, auf= 
zustellen. Solche problematische Gedanken fielen 
mir ein, als ich auf der U n i v e r s i t ä t s b i b l i o t h e k zu 
Prag Moza r t auf solche Weise verherrlicht sah. 

Hier k ö n n t e ich meine Betrachtungen ü b e r Kant ' s 
Haus bereits schl ießen, schienen nicht einige sei= 
ner ferneren Schicksale noch einer kurzen Nach= 
rieht zu bedür fen . Es g e h ö r t g e g e n w ä r t i g einem 
Zahnarzt Döbbe l in , der es 1835 kaufte, restaurierte 
und mit einer marmornen Denktafel schmückte , 
auf deren dunklem Grunde mit goldenen Buchsta= 
ben Kant ' s Name steht. Gegen Zahnschmerzen 
richtet die Macht des G e m ü t h s , der K a n t eine 
eigene Abhand lung widmete, wenig oder nichts 
aus. Nicht die Besserungsmethode, sondern die 
Todesstrafe m u ß hier entscheidend angewendet 
werden. Der Zahnarzt ist daher i n Kant ' s Haus 
eine artige Ironie. Die i n d i a n e r m ä ß i g s t e Gedu ld 
hilft endlich nichts gegen den Schmerz, den cor= 
rumpirte Z ä h n e verursachen und man m u ß sich 
dem Schaffot des Arztes anvertrauen. Kan t hatte 
nicht nur geistig, sondern auch physisch ein treff= 
liches G e b i ß und war auch hier ein Al l e s Zermal= 
mender. — A u ß e r d e m ist hier ein Bad in einem 
Seitenhause des Gartens eingerichtet. In balneis 
salus! lächelt uns auf schmutzig blauem Grunde 
die Inschrift mit mattgoldenen Buchstaben zu . 
Dies ist wiederum symbolisch auszulegen. W i e die 
Philosophie uns auf den Zahn fühl t , ob w i r auch 
gesunden Menschenverstand besitzen, so w i l l sie 
uns auch das Bad sein, uns von der gemeinen An» 
sieht des Lebens, von den i r r thüml ichen Auffas= 
sungen der Natur und des Geistes zu reinigen. Sie 
w i l l ein Jungbrunnen sein, den ganzen Organismus 
unseres geistigen Menschen zu erfrischen. N u r 
darf man nicht vergessen, d a ß , wie zum Baden 
eine gewisse Vorsicht und Kuns t g e h ö r t , so auch 
das Philosophieren seine Zeit und A r t hat, widri« 
genfalls es ganz verkehrte W i r k u n g e n hervorbrin= 
gen kann . — Endlich ist im Kant 'schen Haus ein 
Erkundigungsbureau. W e r ein Cap i ta l aufnehmen 
oder unterbringen; wer eine W o h n u n g suchen oder 
aufgeben; wer einen Dienst oder Dienstboten ha= 
ben w i l l ; wer nichts gelernt hat und doch eine 
Beschäf t igung, wenigstens ein Unter= oder A u s * 
kommen sucht; wer eine h ü b s c h e , junge, reiche 
Gattenschaft wünsch t — er komme hierher und 
wi rd für alle Verlegenheiten eine Auskunf t f inden. 

Versprochen w i r d alles Mögl i che , gehalten kann 
immer nur wenig werden, denn i n al len Dingen 
m u ß jeder zuletzt das Beste doch selbst thun. 
Den meisten Menschen erscheint die Phi losophie 
auch woh l als ein Erkundigunsbureau, wo sie 
sich die Probleme des Lebens und Wissens wol len 
a u f k l ä r e n lassen, hinterher aber sehen, d a ß ihnen 
selbst die wahre Arbe i t zugemuthet w i r d . 

Indem uns diese verschiedenen Metamorphosen 
des Kant 'schen Hauses v o r ü b e r g e h e n , d ä m m e r t 
uns auch woh l die Zukunf t entgegen, wo es viel» 
leicht gar nicht mehr existieren w i r d . E in Neubau , 
eine Feuersbrunst kann seine S t ä t t e verwischen. 
Schon vor vielen Jahren ist von einem B ü r g e r 
hiesiger Stadt an den Magis t ra t die Bitte e rgan» 
gen, die S t r a ß e , w o r i n dies Haus steht, Kant's 
S t r a ß e zu nennen. Eine S t r a ß e e r h ä l t sich v ie l 
l änge r , als die H ä u s e r i n ihr. Sie ist die Gat tung , 
welche sich gleich bleibt, w ä h r e n d die Individuen 
in ihr entstehen und vergehen, n al len L ä n d e r n 
v e r f ä h r t man so. D ie S t r a ß e des Kant 'schen H a u « 
ses hat einen recht vornehmen N a m e n : Pr inzeß» 
s t r a ß e . A b e r Pr inzessinnen ü b e r h a u p t s ind etwas 
so G e w ö h n l i c h e s , als Pr inzess innen, die Ph i loso­
phie studirten, wie Chr is t ine v o n Schweden, Char» 
lotte von P r e u ß e n , etwas U n g e w ö h n l i c h e s . Ein 
Kant hingegen ist eine Seltenheit, wie nur Jahr» 
hunderte sie zeitigen. D a z u kommt noch, d a ß wir 
hier nicht e inmal Pr inzess innen haben, so ein 
g r o ß e r U e b e r f l u ß daran auch in der W e l t ist, für 
uns w ü r d e daher die Benennung Kant ' s S t r a ß e 
eine lebendige, tief eingreifende sein. 

D a nun unsere Zei t dem Cul tus des Genies so 
vie l Monumente widmet, so w ü r d e es g e w i ß sehr 
z w e c k m ä ß i g sein, auf jenen so leicht a u s f ü h r b a r e n 
Vorschlag einer Umtau fung des S t r a ß e n n a m e n s 
z u r ü c k z u k o m m e n . A u f alle Fäl le so l l uns dies 
H ä u s c h e n mit seinem idyl l i sch b ü r g e r l i c h e n Ant» 
l i t z , mit seinem kle inen beschaulichen Gar ten , auf 
alle Fäl le sol l uns die W o h n u n g , welche K a n t der 
Vernunf t b e g r ü n d e t und die S t r a ß e , die er der 
Freiheit e röf fne t hat, theuer sein. W ü n s c h e n wir , 
d a ß P r e u ß e n , u m fortzuschreiten, v o n dem Zwil» 
lingsgeiste Friedrich's und Kan t ' s des G r o ß e n nie­
mals abfallen m ö g e ! 

Späßcfien 

Schloßteich und 
Französ ische Straße 
zur Zeit des 
Erscheinens der „Kö­
nigsberger Skizzen". 

Nach einem Stich 
der O s t p r e u ß e n -
Sammlung 
Lindemann. 

Se dehrte nich 

M a t h i l d e , unser D i e n s t m ä d c h e n aus der Elch­
n iederung , w a r so t i e r l i eb , d a ß sie zum gro­
ß e n Bernhard inerhurwi unserer Nachba rn „Sie" 
sagte u n d d i e abgezehrteste , dahergelaufene 
K a t z e z ä r t l i c h s t reichel te . 

D e n K ö n i g s b e r g e r S c h l o ß t e i c h hatte sie, als 
sie auf i h m S c h w ä n e mi t J u n g e n erblickte, 
gle ich i n ih r H e r z geschlossen u n d rief aus: 
„Nes , i s das m ö g l i c h ! " — T r o t z des Zischens der 
Schwameneltern n ä h e r t e sie sich langsam den 
S c h w ä n e n , w i c h aber irm letzten Augenb l i ck vor 
dem S d i w a n e n v a t e r z u r ü c k . A u f unsere spöt ­
tische F rage : „ M a t h i l d c h e n , z iers t du dich?" er­
h ie l t en w i r d i e k lass i sche A n t w o r t : „Ich mecht 
j a j e rn so e V i e h anfassen, aber ich hab' ja 
A n g s t v o r das Lude r ! " 

Drastische Diagnose 
Z u der schnel l i n M o d e g e k o m m e n e n jungen 

S p e z i a l ä r z t i n M . N . , der Tochter eines bekann­
ten o s t p r e u ß i s c h e n Tierarz tes , k a m eine ä l t e r e , 
e ingebi lde te K r a n k e v o m Lande . S ie sagte: „Ich 
bitte Sie , F r ä u l e i n D o k t o r , u m eine schonungs­
lose Diagnose , w i e Ihr H e r r V a t e r sie bei mei­
nen T i e r e n stell t ." A l s die Pa t i en t in schon bei 
Beg inn de i Unte r suchung z w e i m a l laut „Au!" 
schrie, bemerkte die A r z t i n i ron isch : „ W e n n 
Sie eine K u h w ä r e n , m ü ß t e ich Sie notschlach­
ten lassen." f m 
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Viele Wege 
{uhtteit 
zum Wlitnchenhof 

Z w a r g ing ich neun Jahre lang i n die gleiche 
Schule — in das Löben ich t sche Rea lgymnas ium 
—, aber einen best immten Schulweg habe ich 
nie gehabt. W i r wohnten so g ü n s t i g , d a ß ich 
jeden M o r g e n w ä h l e n konnte, welchen unter 
den drei Haupt -Schulwegen und mehreren V a ­
riat ionen ich einschlagen wol l te . So g e n o ß ich 
jeden M o r g e n e in anderes B i l d und andere Ein­
drücke , ehe ich durch das Por ta l des grauen Ge­
b ä u d e s schnitt, in dem der Schulal l tag mit sei­
nen k le inen Sensat ionen auf mich wartete 
Einen W e g frei l ich g ing ich besonders gern . 

Dieser s c h ö n s t e W e g — er führ te zunächs t 
durch die S c h n ü r l i n g s t r a ß e , die al lerdings noch 
nicht besonders aufregend war. Doch ich kam 
immerhin an einem Konsu la t vorbe i , am schwe­
dischen, das an best immten Feier tagen die blau-
gelbe Flagge g e h i ß t hatte und so der S t r a ß e 
einen Hauch der g r o ß e n W e l t ve r l i eh . Aber 
dann kam die B ö r s e i n Sicht, ich g ing ü b e r die 
K ö t t e l b r ü c k e , hinter der ich sofort rechts abbog, 
um am Pregel ent langzuwandern . D ie H ä u s e r 
zur L i n k e n waren zwar recht schlicht, aber die 
S t r a ß e war s t i l l , und zur Rechten floß der Pre­
gel, auf dessen Spiegel sich d ie K ä h n e wiegten, 
die mit Z w i e b e l n u n d Kar toffe ln stromab ge­
kommen waren. M a n c h m a l lagen Reste der La ­
dung auf der S t r a ß e und boten sich zu Kick­
versuchen an. Es duftete nach Teer, die Sonne 
schien auf W e g und Wasser , in e inem W i n k e l 
putzte sich eine Katze — es war e in romanti­
sches Eckchen K ö n i g s b e r g s . . . 

Nicht immer folgte ich am Ufer dem Pregel 
bis zur H o n i g b r ü c k e : Manchma l bog ich auch 
durch eine der k le inen Gassen nach l inks ins 
Innere des Kneiphofs ab, wo die H ä u s e r statt­
licher und ansehnlicher waren, und warf im 
Vorbe igehen einen Bl ick auf den ragenden Dom, 
ehe ich v o n der Prege l inse l wieder auf festes 
Land kam, um dann sogleich die n ä c h s t e Brücke 
ü b e r s c h r e i t e n zu m ü s s e n . 

Die Brücken — ohne sie konnte ich nicht in 
die Schule gelangen, auf jedem meiner W e g e 
lagen zwe i oder dre i . U n d manchmal hatten die 
Brücken sehr v i e l V e r s t ä n d n i s für geplagte 
Schüle r und gingen zur rechten Zeit hoch, wenn 
etwa für die erste Stunde Klassenarbei t ange­
setzt war. Gute alte Brücken v o n K ö n i g s b e r g : 
w ie ich des Leonhard Euler Rä t se l ü b e r euch 
lösen so l l , w e i ß ich bis heute nicht, aber in mei­
nem Herzen habt ihr immer einen Platz! 

Einen anderen W e g gab es, der führ te durch 
die K a i s e r s t r a ß e und ü b e r den Weidendamm. 
Er war einfacher, denn man brauchte nur einen 
rechten W i n k e l zu gehen. Dafür war er aber 
auch der langwei l igs te . V o n den B o o t s h ä u s e r n 
abgesehen, auf die man v o n der K a i s e r b r ü c k e 
aus bl ickte, bot er keine besonderen Reize, es 
sei denn zur Zei t des Johannimarktes , wenn 
sich zu beiden Seiten der S t r a ß e Stand an Stand 
mit den unterschiedlichsten W a r e n aneinander­
reihte. 

We i t aus g lanzvo l l e r und interessanter war 
da doch der andere rechte W i n k e l , gebildet 
durch V o r s t ä d t i s c h e , Kne iphöf i sche und A l t ­
s t ä d t i s c h e Langgasse. In ihnen folgte Geschäf t 
auf Geschäf t , und z w e i m a l wurde ihre Ket te un­
terbrochen durch die A r m e des Pregels. Be im 
erstenmal, an der G r ü n e n Brücke , wanderten 
die A u g e n z u n ä c h s t nach rechts, zum Junker­
garten, w o dann und w a n n eine s c h n e e w e i ß e 
schwedische Segeljacht anlegte, dann nach 
l inks , zu den Dampfern und zum Beginn des 
Speicherviertels , dessen H a u p t s t ü c k ich s p ä t e r 
gewahrte, wenn ich die Kne iphö f i s che Lang­
gasse mit ihren renommierten L ä d e n und L o k a ­
len und den Be i sch l ägen hinter mich gebracht 
hatte. 

Be im alten Bismarck und Hans Luthers Grab­
stein g ing es rechts um die Ecke, und nun war 
Ei le geboten: Dieser W e g war zwar nicht län­
ger als d ie anderen, aber langwier iger , w e i l fn-

„~Du> Stadt mit dem schönsten Jlttftöitii £uropas* 
nannten die Flieger früher einmal Ostpreußens Hauptstadt Königsberg. Hier sehen wir vom Flugzeug aus noch einmal das Herz der Stadt, 
wie es vor etwa vierzig Jahren aussah: In der Mitte des Schloßhofes befindet sich noch die Anlage, die später entfernt wurde. Rings um 
das Schloß sind deutlich die Plätze des Stadtzentrums zu erkennen: Links der Kaiser-Wilhelm-Platz, am oberen Bildrand der Gesecus-Platz, 
unten rechts Schloß- und Münzplatz . 

teressanter. U n d manchmal machten auch hier 
die Brücken einen Strich durch die Zeitrechnung. 
M a n h ä t t e n a t ü r l i c h ü b e r eine andere Brücke 
ausweichen k ö n n e n , aber warum denn? So sehr 
l iebten w i r d ie Schule nun auch wieder nicht. 

A l s ich diesen W e g das letzte M a l ging, hatte 
er a l l seinen Glanz ver loren . Der H i m m e l war 
grau w ie d ie b e d r ü c k t e n Gesichter der M e n ­
schen, die T r ü m m e r l inks und rechts hatte 
barmherziger Schnee zugedeckt, und ich wagte 
nicht, Prinz, den Schä fe rhund und treuen Ge­
f ä h r t e n karger Urlaubstage im Januar 1945, 
v o n der Leine zu lassen, w e i l ich be fü rch te te , 
i n den Ruinen k ö n n t e ihm etwas z u s t o ß e n . 

Dann stand ich zum letztenmal vor meiner 
Schule. K e i n Hausmeister stand tadelnden B l i k -
kes an der Tür , ke in Di rex , k e i n Studienrat 
war zu sehen. Es war vorbei . E i n A h n e n stieg 
in mir auf, i n welcher guten Schule ich gewesen 
war, ich war glücklich, wenigstens ihr g r o ß e s 
J u b i l ä u m noch miterlebt zu haben: Ich hatte den 

W e g zur Schule gefunden. Ich ging noch einmal 
um sie herum, nahm mit den A u g e n äußer l i chen 
Abschied von ihr. Prinz s p ü r t e etwas von mei­
ner Stimmung, unruhig schmiegte er sich an 
mich. 

Zurück nahmen w i r den langwei l igen W e g . 
Den ehemals schöns ten , am Dom vorbei , wol l te 
ich in Erinnerung behalten, wie ich ihn früher 
gegangen war. 

Hans-Ulrich Stamm 

Die Laak war mein Spielplatz 
Eine Königsberger Erinnerung von Walter Lange 

Wesent l ich bo'i H wurde das Luitb ld K ö n i g s b e r g s von den vie len Teichen im Stadtgebiet. 
H i e r das Sch loß te i ch -Vie r t e l . In V e r l ä n g e r u n g der Brücke führt die G r o ß e Sch loß te ichs t raße 
(schräg nach rechts oben) zu Opernhaus und Paradeplatz 

Die P i l lauer S t r a ß e in K ö n i g s b e r g zweigte 
von der Unter laak ab, vo l l zog einen rechten 
W i n k e l und lief i n die P a r k s t r a ß e h ine in . A u f 
der ersten Häl f te wurde sie v o n Eisenbahnschie­
nen durchschnitten; Z ü g e nach P i l l a u u n d Labiau 
wechselten miteinander ab. Dabei versperrten 
die r o t - w e i ß e n Schranken den F u ß g ä n g e r n und 
Fuhrwerken den W e g . Di rek t aim Knick zweigte 
eine Sackgasse ab, die auf einem wei t l äu f igen 
Lagerhof m ü n d e t e . K u r z vor dem eisernen Tor 
stand ein nicht sehr komfortables Haus, in dem 
ich zu Beginn dieses Jahrhunderts geboren 
wurde. 

Nach etwa v i e r oder fünf Jahren zogen wi r 
in den vorderen T e i l der Pi l lauer S t r aße , i n die 
unmittelbare N ä h e der Laak. Die Eisenbahn­
barriere lag nun g e w i s s e r m a ß e n hinter uns und 
behinderte unsere täg l ichen W e g e nur noch sel­
ten. Die S t r a ß e war mit Kopfsteinen gepflastert, 
v o n uns auch Bonbonpflaster genannt. Die 
Pferde trappelten und klapperten, die W a g e n 
rumpelten d a r ü b e r h in ; sie kamen zumeist von 
der Laak und fuhren zum Lagerhof, von wo 
ihnen ein Duftgemisch von Heringen, Tran und 
rohen Fel len entgegenschwadete. Im Sommer 
hing der Dunst u n g e r ü h r t in der h e i ß e n Luft 
und verschlug uns den Atem. 

Trotzdem h ä t t e n w i r Jungen diesen Hof gern 
einmal erkundet und durchs töbe r t , aber ein gro­
ß e r Hund, mit einer Eisenkette an die H ü t t e 
gebunden, fletschte die Z ä h n e , bellte und r iß 
w i l d an der Kette, sobald er e in K i n d am Hof­
tor auch nur v o n ferne erblickte; wenn er uns 
nur erwischt h ä t t e , er w ä r e uns al lzu gern an 
die Hosenbeine gefahren. Deshalb u n t e r l i e ß e n 
w i r es. 

A u ß e r d e m wurde uns am Ende der S t r a ß e v i e l 
mehr geboten, was erlebenswert war. Hier 
hatte die Unter laak ihre breiteste Stelle und 
ging in den Volksgar t en über , der einer unse­
rer beliebtesten T u m m e l p l ä t z e war. W o w i r un­
sere Spiele trieben, wurde s p ä t e r das Arbei ts­
amt erbaut und auf der anderen Seite, i m Grund, 
wie wi r sagten, we i l der Wiesenboden, den es 
hier gab, s t ä n d i g Feuchtigkeit a u s s t r ö m t e , die 
U n i v e r s i t ä t s - K i n d e r k l i n i k errichtet. 

V o r langer Zeit endete am Rande des V o l k s ­
gartens die P f e r d e s t r a ß e n b a h n ; ich kann mich 
aber nicht mehr an sie erinnern, nur die Schie­
nen kannte ich noch, die hier l iegengeblieben 
waren. 

Nach dem Butterberg h in stand ein riesiger 
Ziegelbau. Hohe Schornsteine ragten aus dem 
Innern des G e b ä u d e k o m p l e x e s . Es war die 
„Union -Gieße re i " . H i e r wurden Eisenbahnloko­
motiven gebaut. Es war uns Kinde rn stets ein 
gewaltiges Ereignis, wenn eine neue Lokomo­
tive das W e r k g e l ä n d e ve r l i eß . A u s dem W e r k 
lief e in Schienenstrang quer ü b e r die Laak in 
den oberen T e i l des „Al ten Grabens" hinein und 
endete vor der Drehscheibe auf dem G e l ä n d e , 
das zum Lizent-Bahnhof g e h ö r t e ; sie fuhr, mit 
Tannengir landen geschmückt , unter eigenem 
Dampf. Ihr Leib g l ä n z t e in tiefem Schwarz, Rä­
der und G e s t ä n g e waren rot angestrichen, der 
Aufbau f laschengrün. V o r a n schritt ein Eisen­
bahner i n blauer Uniform mit bl i tzblanken 
Knöpfen, mit der Hand eine g roße Glocke 
schwingend, geradezu feierlich. 

H ö r t e n wi r das K l i n g l i n g vom Werktor her 
n ä h e r k o m m e n , lief die ganze Kinderschar hin, 
um das Wunde rwerk mit Hur ra zu empfangen. 
Vergessen waren Seilspringen und Hopserchen, 
M u r m e l n und Brummerschlagen. 

Es begeisterte uns immer wieder. 

A b e r eines Tages schlössen sich die Tore für 
immer; es m u ß noch vor dem Ersten W e l t k r i e g 
gewesen sein. A u f einem G e l ä n d e in Contienen 
am Pregel entstand eine neue, noch g r ö ß e r e 
Fabrik, wo nicht nur Lokomot iven , sondern auch 
Schiffe gebaut wurden. E i n langgewohntes B i l d 
verschwand, wo morgens Scharen von M ä n n e r n 
in die Tore eingeschleust wurden, die sie am 
A b e n d wieder ve r l i eßen . V i e l e W e r k a n g e h ö ­
rige, die in der N ä h e gewohnt hatten, zogen 
nun auf den Nassen Garten und nach Cont ie-

'nen, und mancher Sp ie lge fäh r t e verschwand aus 
unserem Kreis , doch war der Abschiedsschmerz 
nicht sonderlich groß, denn Kinder schl ießen 
schnell und mit Begeisterung immer wieder 
neue Freundschaften. 
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2lu$ öcn oftptm^dftn J^cimatftdfen.... 
DIE K A R T E I DES M I I \ l v I K I; I I S I - B R A U C H ! UfclNL A N S C H R I E ! 

M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft immer die l e t z t e Heimatstadt uugebeni 

Heiligenbeil 

Wfufffn 

30. September / l . Oktober 
Allensteln-Stadt und -Land , Hauptkreistreffen 
in Gelsenkirchen, Hans-Sachs-Haus. 
K ö n i g s b e r g - S t a d t Hauptkreistreffen in Ham­
burg, Ernst-Merck-Halle, J u n g l u s s t r a ß e . Ausstel­
l u n g s g e l ä n d e Planten un Blomen. 
Memel-Heydekrug-Pogegen. Hauptkreistreffen 
in Mannhelm. Rosengarten. 

1. Oktober 
Bartenstein, Kreistreffen in Wuppertal-Barmen 
Schubert-Haus, S t e r n s t r a ß e 32. 
Gumblnnen. Kreistreffen in Stuttgart-Unter 
t ü r k h e i m , Lokal Luginsland. 
Mohrungen. Kreistreffen in M ü l h e i m (Ruhr), 
Akazienallee, Kursaal des Solbades Raffelberg. 

8. Oktober 
Tilsit-Stadt, Ti ls i t -Land, Elchniederung, gemein 
sames Kreistreffen in Frankfurt (Main) in der 
G a s t s t ä t t e Turnhalle Schwanheim. S a a r b r ü c k e r 
S t r a ß e 8. 

15. Oktober 
Allensteln-Stadt, AUensteln-Land, Lotzen, Lyck. 
Orteisburg, Neidenburg und Sensburg, gemein­
sames Kreistreffen in Neu-Ulm (Donau). Kon­
zertsaal Podoba. S i l c h e r s t r a ß e 2. 

22. Oktober 
Angerburg, Kreistreffen in Dortmund. Reinoldi-
g a s t s t ä t t e n . 

28. /29. Oktober 
Insterburg Stadt und Land, Kreistreffen in Mün­
chen, H o f b r ä u h a u s . 

29. Oktober 
Memel-Heydekrug-Pogegen. Kreistreffen in Bo­
chum. Hotel Kaiseraue. 

Regierungsbezirk Allenstein 

Die Kreisverterter der Kreise Allenstein-Stadt, 
Allenstein-Land. Orteisburg, Lotzen, Lyck, Neiden­
burg, Sensburg laden Ihre Landsleute im s ü d d e u t ­
schen Raum zu einem 

gemeinsamen Heimattreffen am Sonntag, 15. Okt.. 

nach Neu-Ulm, Konzertsaal Podoba. S i l c h e r s t r a ß e 2. 
herzlich ein. 

E i n l a ß 9 Uhr, Feierstunde 11 Uhr. Es spricht das 
Mitglied des Bundesvorstandes der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , L m . Dr. Burneleit, Stuttgart. 

Al le Landsleute, auch G ä s t e sind herzlich will­
kommen. 

Allenstein-Stadt und -Land 
Unser Treffen in Gelsenkirchen 

Liebe Landsleute, durch ein Versehen ist in der 
letzten Folge des O s t p r e u ß e n b l a t t e s bei dem Pro­
gramm für das Treffen einiges durcheinandergera­
ten. Deshalb bringen wir jetzt, ganz kurz vor den 
Aliensteiner Tagen, noch einmal einen Hinweis auf 
die wichtigsten Veranstaltungen. 

Sonnabend, 30. September, beginnt das Treffen 
um U Uhr mit einer Kulturfeierstunde, zu der sich 
die ehemaligen Lehrer und S c h ü l e r der vier H ö h e ­
ren Schulen Allensteins mit den Allensteiner Stadt­
verordneten und mit den Kulturschaffenden treffen. 
Ort der Feierstunde: Gelsenkirchen-Buer, Goldberg­
s t r a ß e 58, Pausenhalle der Georg-Kerschensteiner-
Schule. Die Ansprache h ä l t Oberstudiendirektor Dr. 
H ü l s e r m a n n , ü b e r das Allensteiner Kulturschaffen 
wird Georg Hermanowski sprechen. Lesungen von 
Allensteiner Prosa (aus dem Buch, Im Garten un­
serer Jugend') und von Allensteiner L y r i k (mit 
Gedichten von Hedwig Bienkowski, Ruth Grune­
wald, Georg Hermanowski, Walter Kappenhagen, 
Eva Sirowatka und Edith Wiedner), Kantaten und 
Lieder in der Vertonung von Walter Schories, Theo 
Vonck und Heinz Tiessen. Musikalische Gesamt­
leitung und Begleitung der Lieder: K . Riebe. — 
Zwischen 10 und 10.15 Uhr fähr t ein Autobus vom 
Hans-Sachs-Haus in Gelsenkirchen (Seiteneingang 
zum G r o ß e n Saal) nach Gelsenkirchen-Buer. Wer 
von den Teilnehmern keine Fahrgelegenheit hat, 
kann diesen Bus benutzen. 

Nach der Kulturfeierstunde Einweihung des Schul-
patenschal'ts-Mahnmals im Hof des Max-Planck. 
Gymnasiums ( g e g e n ü b e r der Georg-Kerschensteiner-
Schule). Danach wird die Ausstellung .Allensteiner 
Schrifttum von Coppernicus bis heute' e r ö f f n e t (eine 
Vorschau auf diese Ausstellung fanden Sie im Ost­
p r e u ß e n b l a t t , Folge 38, auf Seite 5). 

Nach der E r ö f f n u n g der Ausstellung werden sich 
die einzelnen Schulgemeinschaften zusammenfinden. 
Die Trefflokale werden bei der Veranstaltung be­
kanntgegeben. 

Alle Allensteiner aus Stadt und Land, soweit sie 
am Sonnabend schon in Gelsenkirchen sein k ö n n e n , 
sind zu diesen Veranstaltungen herzlich eingeladen. 

Sonnabend, 14 U h r : Im Schalker Stadion in Gel ­
senkirchen F u ß b a l l f r e u n d s c h a f t s s p i e l der Alten Her­
ren Schalke 04 gegen Allenstein. A n s c h l i e ß e n d das 
Bundesligaspiel Schalke 04 gegen den 1. F C N ü r n ­
berg. 

20 U h r : Beginn des allgemeinen Allensteiner Tref­
fens in allen R ä u m e n des Hans-Sachs-Hauses. — 
Treffen des Allensteiner Rudervereins im Klubhaus 
des Gelsenkirchener Rudervereins, U f e r s t r a ß e 2. 

Das W e r k s t a t t g e s p r ä c h der Allensteiner Kul tur­
schaffenden, das f ü r Sonnabend, 19 Uhr, angesetzt 
war, m u ß leider ausfallen, da eine Reihe von Tei l ­
nehmern erkrankt ist. 

Sonntag, 1. Oktober 

10 Uhr Evangelischer Festgottesdienst in der Alt­
s t ä d t i s c h e n Kirche. 

10.15 U h r Katholischer Festgottesdienst in der 
Probsteikirche. 

12 Uhr Heimat-Feierstunde im Hans-Sachs-Haus: 

E r ö f f n u n g durch die Allensteiner Fanfare, Be­
g r ü ß u n g durch den Ersten Stadtvertreter, Georg 
Hermanowski, G r u ß w o r t e des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s 
der Patenstadt, Hubert Scharley. Totenehrung Pfar­
rer Ernst Payk. 

A b 14 U h r : G e m ü t l i c h e s Zusammensein mit K o n ­
zert und Tanz in allen R ä u m e n des Hans-Sachs-
Hauses. 

Allenstein-Land 
Kreistreffen in Neu-Ulm 

A m Sonntag, 15. Oktober, findet ein gemeinsames 
Kreistreffen in Neu-Ulm (Donau), Konzertsaal Po­
doba, S i l c h e r s t r a ß e 2, statt. Hierzu sind alle Lands­
leute der dortigen Umgebung herzlich eingeladen. 
Weitere Nachrichten d a r ü b e r sind dem O s t p r e u ß e n ­
blatt zu entnehmen. Dei' Kreisvertreter ist an­
wesend. 

Hans Kunigk, Kreisvertreter 
3582 Gensungen, Melsunger Weg 22 

Unser Heimattreffen in Burgdorf 
Schon am Sonnabendvormittag trafen viele Lands­

leute aus dem Kreis Heiligenbeil zum Heimattreffen 
n Burgdorf (Han) ein. A m Nachmittag waren die 
vusstellung in der Durchgangshalle der Handels­
ehranstalt und die Heiligenbeiler Heimatstube in 
er Kreisverwaltung g e ö f f n e t . Abends wurden Licht­

bilder von Orten am Frischen Haff und Filme (Ost­
p r e u ß e n — Heimat und Volkskunst, der auch den 

Heiligenbeiler Drechslermeister Diek w ä h r e n d seiner 
Arbeit an der Heiligenbeiler S p i e l b ü c h s e zeigt) und 
ein Kulturf i lm ü b e r die Kurische Nehrung vorge­
f ü h r t . 

Im Mittelpunkt des Sonntags stand die Feier­
stunde. Kreisvertreter K n o r r b e g r ü ß t e die Vertre­
ter des Kreises und der S t ä d t e Burgdorf und Lehrte 
und dankte ihnen f ü r die U n t e r s t ü t z u n g der Kreis­
gemeinschaft. E r gab bekannt, d a ß Herrn von 
Saint P a u l - J ä c k n l t z a n l ä ß l i c h seines 80. Geburts­
tages der P r e u ß e n s c h i l d der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n verliehen wurde und verlas zahlreiche 
G r u ß t e l e g r a m m e der Kreis- und Ortsgruppe Burg­
dorf des Heimatbundes Niedersachsen und des Nach­
barkreises Pr . -Ey lau . E r erinnerte daran, d a ß vor 
genau zehn Jahren der damalige Bundeskanzler 
Adenauer dem Kreistreffen der Heiligenbeiler bei­
wohnte und sie u. a. mahnte: „ V e r g e s s e n Sie nie 
Ihre Heimat, glauben Sie daran, lehren Sie Ihre 
Kinder den Glauben, d a ß man mit Geduld sehr 
viel erreicht, auch in der Geschichte!" Viele Men­
schen seien der Ansicht, Adenauer habe nicht alles 
M e n s c h e n m ö g l i c h e f ü r die Wiedergewinnung der 
Ostgebiete getan. Aber, so betonte Knorr , nadem 
Hitler Deutschland habe zugrunde gehen lassen, 
habe Adenauer unseren Staat in v i e r z e h n j ä h r i g e r 
Arbeit wiederaufgerichtet und dem deutschen Volk 
Achtung in der Welt verschafft. A u f dem 3. K o n ­
g r e ß der Ostdeutschen Landesvertretungen In Bonn 
im A p r i l habe Bundeskanzler Kiesinger betont, d a ß 
seine Regierung keine Regierung des i l l u s i o n ä r e n 
Verzichts sei. „Wir sind dem Erbe Konrad Aden­
auers verpflichtet, wir sind aufgerufen, die Einheit 
Deutschlands und Europas mit aller Kraft anzu­
streben." Der Kreisvertreter ermahnte die Jugend, 
sich der landsmannschaftlichen Arbeit nicht zu ver­
s c h l i e ß e n , sondern sich den ö r t l i c h e n Jugendgrup­
pen a n z u s c h l i e ß e n und darin mitzuarbeiten. 

Als Vertreter der P a t e n s c h a f t s t r ä g e r richteten 
Landrat a. D . M ü l l e r und B ü r g e r m e i s t e r Kannacher 
G r u ß w o r t e an die Heiligenbeiler. Eine besondere 
Ü b e r r a s c h u n g f ü r die Versammelten: Eine Glocke 
der Kirche Eisenberg, Kreis Heiligenbell, ü b e r ­
dauerte den Krieg auf dem Glockenfriedhof in 
Hamburg und h ä n g t heute auf der Insel Norderney, 
wo sie die G l ä u b i g e n zum Gottesdienst ruft. Das 
L ä u t e n der Elsenberger Glocke war von Landsmann 
Walter Thiel , Norderney, auf Tonband aufgenom­
men worden und wurde nun ü b e r t r a g e n . 

Der Chronist des Kreises und stellvertretender 
Kreisvertreter, E . J . Guttzeit, hielt den Festvortrag 
ü b e r das Thema „ P r e u ß e n und wir". E r zeigte in 
eindrucksvoller Weise die historischen H i n t e r g r ü n d e 
auf, die zur Bildung des p r e u ß i s c h e n Staates f ü h r ­
ten, und gab ein lebendiges Bi ld dieses Staats­
wesens und seiner Menschen. Die deutsche Einheit 
zu schaffen, sei unsere Aufgabe, deren L ö s u n g uns 
ebensowenig zufallen werde wie den p r e u ß i s c h e n 
K ö n i g e n die Schaffung ihres Staates. Die p r e u ß i ­
schen Tugenden: Z ä h i g k e i t , Mut, Ausdauer, 

Schlichtheit und Uberzeugungstreue sollten in uns 
weiter wirken, damit wir wieder wie der Freiherr 
vom Stein sagen k ö n n e n : „Ich kenne nur ein 
Vaterland, das h e i ß t Deutschland!" 

Regina R e i ß 

Treffen in Hamburg 
Die Folge 13 des Heimatblattes des Kreises Hei l i ­

genbeil wird voraussichtlich in der zweiten Novem­
b e r h ä l f t e erscheinen. Wir bitten unsere Landsleute, 
sich bis dahin zu gedulden. — Wir hoffen, d a ß 
sich zahlreiche Landsleute beim K ö n i g s b e r g e r Tref­
fen in Hamburg am 30. September und 1. Oktober 
in Planten un Blomen, Halle B , einfinden werden. 

Karl -August Knorr , Kreisvertreter 
2407 Bad Schwartau, Alt-Rensefeld 42 

Johannisburg 
Heimatkreistreffen in Dortmund 

In Dortmund versammelten sich am 3. Sept. ü b e r 
1000 Johannisburger zu ihrem 13. Heimatkreistreffen. 
Mit einem besinnlichen Programm, gesanglichen 
Darbietungen und Gedichten, vorgetragen vom ost­
deutschen Singkreis unter Leitung von L m . Botzum 
wurde die heimatliche Kundgebung umrahmt. Der 
stellvertretende Kreisvorsitzende des B d V Dort­
mund, L m . Maseizik, b e g r ü ß t e die Landsleute und 
E h r e n g ä s t e und betonte, d a ß auch bei diesem Tref . 
fen nicht nur das Wiedersehen gefeiert, sondern 
gleichzeitig erneut das Bekenntnis zu unserer ost­
deutschen Heimat abgelegt und die Forderung auf 
Heimatrecht und Selbstbestimmung zum Ausdruck 
gebracht wird. 

In einer eindrucksvollen Totenehrung gedachte 
Pfarrer Marienfeld der Toten des Krieges, der Ver ­
treibung, der Mauer sowie der im letzten Jahr 
verstorbenen Landsleute. 

Die Ansprache des 1. Vorsitzenden des Kreisbei­
rates f ü r Vertriebenen- und F l ü c h t l i n g s f r a g e n bei 
der Stadt Dortmund, Direktor i.R. Josef Drees, 
stand unter der Losung des d i e s j ä h r i g e n Tages der 
Heimat „ V e r s t ä n d i g u n g und Frieden — kein neues 
Versailles". Der Redner setzte sich mit den poli­
tischen und rechtlichen Auffassungen der Heimat­
vertriebenen zu den Fragen der O d e r - N e i ß e und 
der Beziehungen zu den kommunistischen Staaten 
des Ostblocks auseinander und b e g r ü n d e t e mit hi­
storischen und v ö l k e r r e c h t l i c h e n Argumenten die 
Z u r ü c k w e i s u n g der Ä u ß e r u n g e n der Verzichtler des 
In- und Auslandes. E r betonte, d a ß in unseren 
Landsleuten nicht nur eine starke Heimatliebe, son­
dern auch ein tiefes R e c h t s b e w u ß t s e i n lebendig 
geblieben ist, das im Bereich der Politik in der 
Welt von heute nur wenig auswirken, aber f ü r 
die Welt von morgen und ü b e r m o r g e n doch g r o ß e 
Bedeutung haben kann. Die Vertriebenen glauben 
daran. Es ist ein Glaube, ohne den es keine Hoff­
nung auf eine bessere Zukunft der Menschheit gibt. 

Kreisvertreter Fritz Walter Kautz b e g r ü ß t e recht 
herzlich die anwesenden Johannisburger und be­
richtete ü b e r die Arbeit und die wichtigsten E r ­
eignisse innerhalb der Kreisgemeinschaft und des 
Patenkreises Flensburg. Besonders hob er die gute 
Zusammenarbeit mit dem Patenkreis hervor. E r 
dankte allen Anwesenden f ü r den guten Besuch 
des Treffens und rief vor allem die Jugend zur 
Mitarbeit auf. Mit dem Deutschlandlied klang die 
offizielle Kundgebung aus. 

Bei Unterhaltungs- und Tanzmusik erlebten die 
Johannisburger noch viele nette Stunden. 

Gesuchte Personen 
Hedwig Gesk, DRK-Schwester, aus Johannisburg; 

K ä t h e Riltner, geb. Goronczy, aus Gr.-Zechen; Frau 
Dorothea Graber aus dem Kreise Johannisburg; 
Frau Ruth Holz, geb. Glienewski, aus Stollendorf 
(Wiersbinnen); Familie Johann H a l w a ß aus Karpen 
(Karpa); Friedel Friedrich, geb. Budzinski, aus 
Diebau (Dybowen); Gerd Horsten, 1928, und Eltern 
(Polizeibeamter) aus Johannisburg; Ida Friedriszik, 
geb. Kobs, und Kinder, Ehemann verstorben, er 
war Schneidermeister in Johannisburg, Lycker 
S t r a ß e 1; Fritz Demuss aus Reitzenstein (Gutten R): 
Hildegard W e i ß , geb. Schidlowski. aus Gehsen. 

Königsberg-Stadt 
K ö n i g s b e r g e r Treffen — Friedrichskolleg 

Die Fiiderizianer treffen sich am Freitag, 29. Sep­
tember, 20 Uhr, in der Praxis Dr. med. Wilhelm 
Baumm, Hamburg 13, S c h r o e d e r s t l f t s t r a ß e 30 ( N ä h e 
U-Bahn Schlump), Te l . 44 06 00. 

Vorstadt. Oberrealschule 
Z u m K ö n i g s b e r g e r Treffen in Hamburg finden 

sich die V o r s t ä d t e r bei Planten un Blomen in 
Halle B (ohne Damen) am Sonnabend, 30. Septem­
ber, ab 18 Uhr, ein. Sonntag, 1. Oktober, nach der 
Feierstunde, ebenfalls in Halle B, mit A n g e h ö r i g e n . 
Dort auch letzte Vorbereitungen f ü r das Jahres­
treffen. 

Programm f ü r das Jahrestreffen In G ö t t i n g e n : 
Freitag, 13. Oktober, 20 Uhr, Hotel zur Sonne, 
Pauliner S t r a ß e 10/12, g e g e n ü b e r dem Rathaus, 
B e g r ü ß u n g s a b e n d . — Sonnabend, 14. Oktober, 9 Uhr , 
offene Vorstandssitzung; 9.30 U h r S t a d t f ü h r u n g f ü r 
alle nicht an der Sitzung Teilnehmenden (Trefl-
punkt: G ä n s e l i e s e l vor dem Rathaus); 10 U h r T a ­
gung der Abordnungen K ö n i g s b e r g e r Schulen; 
12.30 Uhr Mittagessen; 14 U h r Jahresversammlung. 
Alle bisher genannten Veranstaltungen dieses Tages 
in R o h n s - G a s t s t ä t t e n , Herzberger L a n d s t r a ß e 113/117. 
18.30 Uhr Abmarsch zum Studentenheim Abert inum, 
Bonhoefferweg 2; 19 U h r Festvortrag „ D i e P a l ä s t r a 
Albertina" von Dr. Herbst; 20 U h r Frohe Vorstadt. 
Sonntag, 15. Oktober, 9 U h r Stadtrundfahrt mit 
anschl. Zonengrenzfahrt. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Haupttreffen in Mannheim 

Wir weisen heute noch einmal auf das Haupttref­
fen der Memelkreise hin, das vom Freitag, 29. Sep­
tember, bis zum Sonntag Sonntag, 1. Oktober, in 
Mannheim stattfindet. Das genaue Programm Ist lm 
O s t p r e u ß e n b l a t t , Folge 38, vom 23. September, Sei­
ten 12/14, abgedruckt. 

In dem G r u ß w o r t des O b e r b ü r g e r m e i s t e r s von 
Mannheim zum Haupttreffen h e i ß t es: Mannheim 
als geistiger und kultureller Mittelpunkt der hei­
matvertriebenen M e m e l l ä n d e r wird an diesen Tagen 
wieder zahlreiche a u s w ä r t i g e Besucher b e g r ü ß e n 
d ü r f e n . Gemeinsam mit unseren Patenkindern wol­
len wir den Tag der Heimat begehen und als 
Beispiel besonders des Schicksals unserer Lands­
leute aus dem n o r d ö s t l i c h e n Tei l O s t p r e u ß e n s ge­
denken. Die B ü r g e r s c h a f t der Stadt Mannheim hat 
durch die Ü b e r n a h m e der Patenschaft f ü r die 
Stadt- und Landkreise Memel, Heydekrug und Po­
gegen nach K r ä f t e n versucht, menschliche Not zu 
lindern und den vielen Heimatvertriebenen ein 
neues G e f ü h l der Geborgenheit zu geben. 

Ich g r ü ß e unsere m e m e l l ä n d l s c h e n Landsleute, 
h e i ß e sie auch lm Namen des Gemeinderats In der 
Patenstadt herzlich willkommen und hoffe, d a ß das 
Treffen f ü r alle Teilnehmer wieder zu einem ein­
drucksvollen Erlebnis wird, das die Beziehungen 

zwischen der Patenstadt Mannheim und ihren Paten­
kindern f ü r die Zukunft noch enger gestalten 
m ö g e . 

Dr. Hans Reschke 
O b e r b ü r g e r m e i s t e r der Stadt Mannheim 

Mohrungen 
Heimatkreistreffen M ü l h e i m (Ruhr) 

letzter Hinweis 
Unser letztes Treffen in diesem Jahre findet tra­

d i t i o n s g e m ä ß am Erntedanktag, Sonntag, 1. Okto­
ber, im Kursaal des Solbades Raffelberg, M ü l h e i m , 
Akazienallee, statt. Das v ö l l i g neu hergerichtete 
Lokal ist ab 9 U h r g e ö f f n e t . Beginn der Feierstunde 
11 Uhr. Ich hoffe, d a ß wieder recht viele Landsleute 
aus dem Ruhrgebiet und der weiteren Umgebung 
teilnehmen. 

Der Kursaal liegt, wie den meisten bekannt, an 
der Stadtgrenze M ü l h e i m — D u i s b u r g und ist mit 
allen S t r a ß e n b a h n e n , welche die S t ä d t e verbinden, 
zu erreichen. Autobahnreisende benutzen am besten 
die Abfahrt Duisburg-Kaiserberg. 

Liebe Landsleute, kommen Sie in g r o ß e r Zahl 
und helfen Sie mit, d a ß der Tag wieder ein ein­
drucksvolles Bekenntnis zu unserer Heimat und ein 
voller Erfolg wird! 

Gemeinsames Treffen Pr . -Hol land, Mohrungen, 
Osterode in Stuttgart 

Das Treffen war leider nur von rund 130 Ange­
h ö r i g e n unserer Kreisgemeinschaft besucht. Gesamt­
zahl der Teilnehmer etwa 350 Landsleute. Die von 
G e s a n g s v o r t r ä g e n der o s t p r e u ß i s c h e n Jugendgruppe 

G ö p p i n g e n umrahmte Festansprache von Herrn Prof. 
Dr. Schienemann wurde mit Aufmerksamkeit und 
Beifall aufgenommen. Der Nachmittag brachte neben 
Tanz und Unterhaltung eindrucksvolle V o l k s t ä n z e 
der gleichen Jugendgruppe, welche s t ü r m i s c h be­
klatscht wurden. 

Otto F r h r . v. d. Goltz-Domhardt, Kreisvertreter 
2057 Reinbek, S c h i l l e r s t r a ß e 30 

Neidenburg 
Treffen in Neu-Ulm 

Der Konzertsaal Podoba in Neu-Ulm, Silcher­
s t r a ß e 2, ist am Sonntag, 15. Oktober, der Treff­
punkt aller Neidenburger in S ü d d e u t s c h l a n d . Es 
kommen Landsleute aus den Nachbarkreisen zu 
einem Heimattreffen zusammen. A u f Bekannt­
machungen i m O s t p r e u ß e n b l a t t wird verwiesen. Al le 
Landsleute sind herzlich eingeladen. 

Paul Wagner, Kreisvertreter 
83 Landshut, Postfach 502 

Ortelsburg 
Kreistreffen in S ü d d e u t s c h l a n d 

Unsere Landsleute im s ü d d e u t s c h e n Raum bitten 
wir davon Kenntnis zu nehmen, d a ß am Sonntag, 
15. Oktober, in Neu-Ulm ein Treffen meherer H e i ­
matkreise des Regierungsbezirks Allenstein f ü r den 
s ü d l i c h e n Raum der Bundesrepublik i m Konzert­
saal Podoba, N ä h e Bahnhof Neu-Ulm (Busverbin­
dung Linien 4 und 7 ab Hauptbahnhof Ulm), statt­
findet. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, B a h n h o f s t r a ß e 29 

Heimatkreistreffen in Essen 
In fast u n ü b e r s e h b a r e r Zahl waren die Orteis-

burger aus dem gesamten Bundesgebiet zu ihrem 
52. Heimattreffen, dem eine Sitzung des Kreisaus­
schusses in der Patenstadt Wanne-Eickel voraus­
ging, in Essen zusammengekommen. 

Der Sonntag stand im Zeichen einer u n g e w ö h n ­
lich eindrucksvollen Feierstunde, die durch Sieg­
fried Plewa und Lothar Rehfeldt von der Essener 
DJO-Theatergruppe und einem Blasorchester ge­
staltet wurde. 

In einer kurzen, aber inhaltsreichen, wohlausge­
wogenen Rede, die von allem Schema frei war, 
betonte Kreisvertreter Brenk, d a ß alle Landsleute 
durch ihre Teilnahme ein Bekenntnis zur g r o ß e n 
Ortelsburger Familie, zu O s t p r e u ß e n und Deutsch­
land und zu einem freien vereinigten Europa ab­
legen. Besonders sprach der Redner die Jugend an, 
unbeirrt von i r r e f ü h r e n d e n v e r ö f f e n t l i c h t e n Mei ­
nungen die Aufgaben der Zukunft anzupacken 
und rief auch die Erwachsenen auf, das eigene 
Wissen zu vertiefen, um bei G e s p r ä c h e n und Dis­
kussionen bestehen zu k ö n n e n . 

In einem G r u ß w o r t sagte O b e r b ü r g e r m e i s t e r Nies­
wandt, M d L , d a ß die gastgebende Stadt Essen ihre 
Wurzeln zum g r ö ß t e n Tei l im Osten habe. Als 
gutes Zeichen wertete der O b e r b ü r g e r m e i s t e r der 
Patenstadt Wanne-Eickel, Edmund Weber, die T e i l , 
n ä h m e vieler junger Menschen und bemerkte, d a ß 
sich die freundschaftliche Verbundenheit der Paten­
eltern mit Ihren Patenkindern in den f ü n f Jahren 
der Patenschaft b e w ä h r t habe. 

Als gelungen kann der Versuch bezeichnet wer­
den, den vielen Kindern der Teilnehmer ein geson­
dertes lockeres Programm mit Liedern, Spielen und 
einem F i l m zu bieten. V o n dieser M ö g l i c h k e i t 
machten so viele Eltern Gebrauch, d a ß das Ehepaar 
Goldbeck rund hundert Kinder lm Alter zwischen 
f ü n f und vierzehn Jahren betreuen konnte. E i n 
g r o ß a r t i g e r Erfolg. H Z 

Unsere Kreistagsmitglieder und 
Gemeindevertrauensleute 

Der K r e i s a u s s c h u ß gratuliert den nachstehend auf­
g e f ü h r t e n Mitarbeitern aus besonderem A n l a ß sehr 
herzlich und verbindet hiermit Dank und Anerken­
nung für unverdrossenen Einsatz f ü r die Heimat: 

Landsmann Anton Tasch, 5 K ö l n - K ö n i g s f o r s t , Do­
n a r s t r a ß e 58 ( f r ü h e r Passenheim), zum 65. Geburts­
tag am 3. Oktober. 

l andsmann Paul K . u p k a , 7107 Bad Wimpfen a. N. , 
L e i Ä Ä e 15 ( f r ü h e r Ortelsburg), zum 70. Ge-
b Ä m a £ R e Ä ^ S z i e l i n s k i , 5913 Dahlbruch, 
Unfere W i e s e n s t r a ß e 13 ( f r ü h e r Erben), zum 65. Ge-
b L f n d s V a n n ' R u ^ o i f j ^ b l o n o w s k i , 321 Elze Haupt­
s t r a ß e M ( f r ü h e r Passenheim), zum 80. Geburtstag 
3 L a n d s m a n n b G o t t l i e b Kalettka, 491 Lage (Lippe), 
O e t t e r n b a c h s t r a ß e 31 ( f r ü h e r N e u f l i e ß ) , zum 70. Ge­
burtstag am 24. Oktober. 

Max Brenk, Kreisvertreter 
328 Bad Pyrmont, Postfach 120 

Osterode 
Zehn Jahre Osteroder Jugendkreis 

Z u m zehnten M a l trafen sich Jugendliche unserer 
Kreisgemeinschaft in der Patenstadt Osterode (Harz). 
Hinter dieser Zah l verbergen sich Einsatzwille, 
Aufopferung und Idealismus der Veranstalter, ins­
besondere des Jugendleiters. Der Erfolg blieb nicht 
aus Mi t einer Freizeit f ü r K i n d e r wurde einst 
begonnen, und aus den Erfahrungen l m Laufe der 
Jahre entwickelte sich a l l m ä h l i c h die F o r m der 
Z u s a m m e n k ü n f t e von Jugendlichen, wie sie inzwi­
schen bei den zahlreichen Tei lnehmern beliebt Ist. 

Auch diesmal wurde den 23 M ä d c h e n und Jungen, 
die aus dem ganzen Bundesgebiet zusammenkamen, 
ein abwechslungsreiches Programm geboten. Ne­
ben V o r t r ä g e n und Aussprachen ü b e r die Deutsch­
landpolitik und einer z w e i t ä g i g e n Tages, sowie 
einer Nachtwanderung durch den Harz nach Tet­
tenborn an der Zonengrenze wurde bei E m p f ä n g e n 
durch den Oberkreisdirektor und den Stadtdirektor 
allen Tei lnehmern ein Uberblick ü b e r Patenstadt 
und -kreis gegeben. In f ü n f Arbeitsgruppen wurden 
heimatpolitische Tagesfragen diskutiert. Werkarber 1 

und Musik standen ebenfalls auf dem Programm. 
Besucht wurde auch die Osteroder Heimatstube mit 
dem vielbewunderten Modell des heimatlichen Stadt­
kerns. 

A b s c h l u ß und H ö h e p u n k t der Woche war die 
feierliche Ubergabe eines Patenschaftszimmers im 
Jugendheim zum z e h n j ä h r i g e n J u b i l ä u m . Es t r ä g t 
den Namen „ O s t e r o d e / O s t p r . " . Die geschmackvolle 
Gestaltung war vorwiegend vom Jugendkreis aus­
g e f ü h r t worden. Es steht den Jugendlichen unse. 
rer Gemeinschaft s t ä n d i g zur V e r f ü g u n g und dient 
d a r ü b e r hinaus der D J O als Versammlungsraum. 
Durch die Tei lnahme des Oberkreisdirektors, des 
B ü r g e r m e i s t e r s und weiterer E h r e n g ä s t e erhielt die 
kleine Feier eine besondere Note. Sie nahmen ein­
gehend zu Fragen der Jugendbetreuung und der 
Heimatpolitik Stellung. Der Kreisvertreter dankte 
den Paten herzlich f ü r die g r o ß z ü g i g e U n t e r s t ü t z u n g 
und das immer wieder gezeigte V e r s t ä n d n i s f ü r die 
Jugendtagungen. Unter starkem Beifal l aller T e i l ­
nehmer wurden die Verdienste von L m . Kuessner 
und seine nie erlahmende Tatkraft bei der Gestal­
tung der Freizeiten g e w ü r d i g t . Dank und Aner ­
kennung wurde auch dem Leiter der d i e s j ä h r i g e n 
Tagung, Dietmar Langner. Wiesbaden, zuteil, dem 
die Jugendlichen eine Bi ldmappe ü b e r r e i c h t e n . 

Kreistreffen in Hannover 
Die Heimatveranstaltung am 9. und 10. September 

hatte durch die Vielzahl der Sondertreffen, die 
bereits am Sonnabend in verschiedenen Lokalen 
Hannovers abliefen, ein besonderes G e p r ä g e . Das 
gut besuchte Haupttreffen war dank der muster­
g ü l t i g e n Organisation von Oberforstmeister S t r ü v e r 
ein g r o ß e r Erfolg. 

Viele Landsleute aus Buchwalde und Umgebung 
waren der Einladung des f r ü h e r e n B ü r g e r m e i s t e r s 
Liersch in die H a u p t b a h n h o f s g a s t s t ä t t e n gefolgt. 
Lebhaft wurde des regen gesellschaftlichen und 
kulturellen Lebens, besonders des Sport- und G e ­
sangvereins der f r ü h e r e n Dorfgemeinschaft, gedacht. 
In seinem S c h l u ß w o r t f a ß t e L m . S ä b e l s die Meinung 
aller treffend zusammen, d a ß auch beim n ä c h s t e n 
Kreistreffen in Hannover ein Wiedersehen mit den 
engeren Landsleuten stattfinden solle. 

A L L E B Ü C H E R U . B I L D E R 
beim erfahrenen Bücherlieferanten aller Ost-
preussen mit der umfassend großen Auswählt 
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Der gleiche Wunsch wurde auch bei der K a m e r a d ­
schaft III. Batl . , I.R. 3 und der Tradi t ion des f r ü h e r 
gleichfalls garnisonierenden I.R. 18 (von Grolmann) 
g e ä u ß e r t . Jedoch wurde beschlossen, d a ß das n ä c h s t e 
Wiedersehen bereits 1968 in der Patenstadt Osterode 
(Harz) stattfinden solle. Pflege und F ö r d e r u n g der 
Z u s a m m e n g e h ö r i g k e i t nicht nur von einst, sondern 
auch mit den F a m i l i e n a n g e h ö r i g e n m ü s s e eine wei­
tere Vertiefung erfahren. Die A u f k l ä r u n g von Ver­
m i ß t e n s c h i c k s a l e n soll s t ä r k e r u n t e r s t ü t z t und das 
H e i m a t b e w u ß t s e i n g e f ö r d e r t werden, sagte Kamerad 
Schareina bei der B e g r ü ß u n g ü b e r S inn und Zweck 
der Kameradschaftsfeiern. Seine A u s f ü h r u n g e n wur­
den von Oberst i . G . Treskow e r g ä n z t . 

Auch bei der Zusammenkunft der ehemaligen 
Lehrer, S c h ü l e r i n n e n und S c h ü l e r des Ka i ser -Wi l . 
helm-Gymnasiums und Lyzeums konnte ich eine 
gute St immung feststellen. In dieser Gemeinschaft 
war man a n l ä ß l i c h der Osteroder Treffen in Han­
nover mehrmals zusammengekommen. Voraus­
setzungen f ü r Zusammenhalt und Harmonie sind 
vor allem die vortreffliche Gestaltung durch L m . 
Kaesler und seine Gattin. Besonders b e g r ü ß t wurde 
Dr. Kowalski . G r o ß e r A n k l a n g fand ein Farbf i lm — 
von einem Besucher in diesem Jahr aufgenommen 
— ü b e r das heutige Aussehen der Heimatstadt. 

Eine besondere Note erhielt das Kreistreffen in 
der Feierstunde am Sonntag durch eine einstim­
mig angenommene E n t s c h l i e ß u n g zur Reise de Gaul-
les durch Polen und die deutschen Ostgebiete, die 
Bundeskanzler Kiesinger ü b e r s a n d t wurde. Die Fest­
rede hielt L m . Gr imoni . 

Eine Sammlung f ü r unsere Aussiedler- und Paket­
aktion hatte ein gutes Ergebnis. 

von Negenborn-Klonau, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k . G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Pr.-Eylau 
Kreistreffen In der Halle B in Hamburg 

Alle Landsleute aus dem Kreise P r . - E y l a u treffen 
sich am Sonnabend, 30. September, ab 18 U h r in 

? a , l l e B < B l a u e r Saal) und nicht, wie u r s p r ü n g ­
lich bekanntgegeben, in der Ernst-Merck-Hal le . Wir 
bitten, diese Ä n d e r u n g zu beachten. 

A m Sonntag, l . Oktober, ist der Treffpunkt in 
der Ernst-Merck-Hal le , Rang Mitte (Empore). 

Kreiskarte i 
A m l . Oktober f ü h r t unser Landsmann Bernhard 

Blaedtke, 53 Bonn, D r o s t e - H ü l s h o f f - S t r a ß e 30, un­
sere Kreiskartei zehn Jahre. Als alter B ü r g e r m e i ­
ster hat er sie f a c h m ä n n i s c h m u s t e r g ü l i g aufgebaut 
- . U , n i . K V ? , r b e l u n s e r e K r e i s b e v ö l k e r u n g nach der 
V o l k s z ä h l u n g von 1939 gemeindeweise in m ü h e v o l l e r 
Kleinarbeit mit 96,7 Prozent e r f a ß t . Die Kartei 
gliedert sich auf nach i m Bundesgebiet und in der 
S B Z wohnenden Landsleuten, nach Gefallenen, Ver­
storbenen und V e r m i ß t e n . Diese Erfassung hat für 
unseren Kreis und die Landsmannschaft hohen do­
kumentarischen Wert. Noch heute e r h ä l t Herr 
Blaedtke t ä g l i c h Anfragen nach Anschriften von 
i>andsleuten, sei es In Rentenangelegenheiten, Suche 
nach Zeugen usw. Daher bitte ich die in den letzten 
Jahren Verzogenen, H e r r n Blaedtke neben dem Hei­
matwohnort die neue Anschrift, auch die der K i n ­
der, sowie T o d e s f ä l l e und Geburten mitzuteilen, 

For t se tzung Seite 14 
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Die vom Sozialmini 
slerium Nordrhein-
Westialen zusammen­
gestellte Ausstellung 
„Leistung und Schick­
sal" wird seit dem 
2. September im Ber­
liner Reichstag ge­
zeigt. Am Freitag, 15. 
September, konnte 
der stellvertretende 
Vorsitzende des Ber­
liner Landesverban­
des der Vertriebenen, 
Rudolf Heckel, die 
20 000. Besucherin in 
der Ausstellung be­
grüßen. Es handelte 
sich um Frau Hyynh-th 
aus Saigon (links), 
die zur Zeit in Lau­
sanne lebt. 

Foto: Dohm 

Xompameausflug nach Satkau 
W i r schrieben das Fr iedens jahr 1937. E i n herr­

licher Sommertag i m M o n a t J u l i w a r angebro­
chen Die Sonne k a m mi t ih ren ersten goldenen 
Strahlen hinter den D ä c h e r n der noch v e r t r ä u m ­
ten alten Garnisons tad t T i l s i t an der M e m e l 
hervor, der G e b u r t s s t ä t t e des 1. deutschen Rad-
fahr-Batai l lons, aus der s p ä t e r die Radfahr -Ab-
tei lung wurde. Nach der Befehlsausgabe durch 
den damal igen Haup t fe ldwebe l Bar th und der 
a n s c h l i e ß e n d e n M e l d u n g an Kompan ie -Chef 
Hauptmann K o d i e r : „1. K o m p a n i e zur Abfahr t 
nach Sa rkau angetreten!" ü b e r n a h m e n die Z u g ­
führe r ihre Z ü g e : „An die R ä d e r ! Aufs i t zen ! A n ­
fahren!" 

Formier t i n Doppe l re ihe v e r l i e ß e n w i r mit 
unseren „ D r a h t e s e l n " die ehemalige Schupo-
Kaserne in der Stolbecker S t r a ß e , um dem A u s ­
flugsort zuzustreben. 

O b w o h l unsere l iebe Friedensgarnisonstadt 
noch i m tiefen Schlaf lag, hatten sich e inige 
„ M a r j e l l c h e n s " vo r dem Kasernentor eingefun­
den. Sie hatten a l lmorgendl ich ihrem Freund 
zugewink t und w o l l t e n nun, e in ige sogar mit 
T r ä n e n in den A u g e n , Absch ied nehmen. Schl ieß­
l ich w a r in Fr iedenszei ten für e inige Soldaten­
b r ä u t e eine W o c h e lang Trennung eine sehr 
lange Zei t ! 

W i e w a r es eigent l ich zu diesem u n g e w ö h n ­
l ichen Kompanieaus f lug gekommen? An läß l i ch 
einer Besicht igung des Bata i l lons durch den 
damal igen Kommandeur , M a j o r Balck, schnitt 
unsere 1. K o m p a n i e als beste der v i e r K o m p a ­
n ie^ ab. Eine Woche lang U r l a u b für die ganze 
K o m p a n i e w a r die A n e r k e n n u n g (Belobigung) 
h ier für . U m unsere Heimat n ä h e r kennenzuler­
nen, wurde als U r l a u b s z i e l Sa rkau auf der K u ­
rischen N e h r u n g , das als beliebtes Feriendorf 
mi t seinen damals 650 E inwohne rn ü b e r a l l be­
kannt war , ausgesucht. V e r s t ä n d l i c h , d a ß ein 
solch b i l l i ge r „ E r h o l u n g s u r l a u b " auf Kos ten der 
K o m p a n i e und in einem derart idyl l i schen Dörf­
chen zwischen Ostsee und Kur ischem Haff bei 

K U L T U R N O T I Z E N 

Dem Schriftsteller W i l l y K r a m p wurde auf 
dem West fa lentag in Dor tmund der Annet te -
v o n - D r o s t e - H ü l s h o f f - P r e i s ve r l i ehen . W i l l y 
Kramp , der als Sohn o s t p r e u ß i s c h e r E l te rn im 
Elsaß geboren wurde , p romovier te an der Kö­
nigsberger A l b e r t i n a , arbeitete als Lehrer und 
s p ä t e r als wissenschaftl icher Ass is ten t an der 
U n i v e r s i t ä t V o n seinen B ü c h e r n wurde vor a l ­
lem sein Roman .Die Fischer v o n L i s sau ' be­
kannt, der in mehrere Sprachen ü b e r s e t z t 
wurde 

Die K ü n s t l e r g i l d e e rö f fne t e i n San Sebastian 
eine Reihe v o n A u s s t e l l u n g e n mit W e r k e n ost­
deutscher K ü n s t l e r , die e twa e in Jahr lang in 
sieben spanischen S t ä d t e n und danach auch in 
e in igen S t ä d t e n Por tugals gezeigt werden so l ­
len, ü b e r 120 A q u a r e l l e , Handzeichnungen, G r a ­
ph iken und K l e i n p l a s t i k e n s ind auf dieser A u s ­
s te l lung zu sehen, d^e v o n San Sebastian M i t t e 
September nach M a d r i d gegangen ist. 

Von dem Sohn des Allensteiner Stadtäl testen 
Dr. He inz-Jörn Zülch, Martin, der noch das 
Gymnasium besucht, stammt diese interessante 
Studie, die Bert Brecht darstellt. Auch sein Bru­
der Klaus-Jochen, geboren 1942, ist künstlerisch 
tät ig; er hat kürzlich als bester des Jahrgangs 
sein Kunsterzieherexamen an der Kunsthoch­
schule Hamburg bestanden; die Städtische 
Knnsthalle Recklinghausen kaufte von ihm drei 
kinetische Objekte an. Er ist zur Zeit Studien­
referendar für Kunsterziehung am Lessing-

Gymnasium in Bremerhaven 

al len A n g e h ö r i g e n der Kompan ie hel le Begei­
sterung a u s l ö s t e . 

W i r fuhren durch Neuki rch , Seckenburg und 
am Seckenburger K a n a l entlang ü b e r Tawe l l en -
bruch (Tawel lningken) , Mar ienbruch bis zur A n ­
legestelle für die W a g e n f ä h r e in Elchwerder 
(Nemonien) Nach dem Ubersetzen ging unsere 
Fahrt weiter ü b e r M ö v e n o r t (Juwendt), Haff­
werder (Agi l la) und Hindenburg bis nach Labiau 

Dort wurde Rast gemacht und eine l ä n g e r e 
Mit tagspause eingelegt. 

Nach dem Mit tagessen .hatten w i r noch Zei t 
für eine kurze Stadtbesichtigung. A n s c h l i e ß e n d 
traten w i r dann zur letzten Etappe an. ü b e r 
Cranzbeek erreichten w i r das s chöne u n v e r g e ß ­
liche Ostseebad Cranz und trafen danach plan­
m ä ß i g in unserem Ferienort Sarkau ein. W ä h ­
rend der Fahrt waren uns v i e l e f röhl iche M e n ­
schen begegnet, die uns nachwinkten und „Gu te 
Fahrt" w ü n s c h t e n . 

In Sarkau hatte schon unser V o r k o m m a n d o 
al le F o r m a l i t ä t e n erledigt und einen idealen, 
v o m W i n d g e s c h ü t z t e n Platz für das Zel t lager 
ausgesucht. In k ü r z e s t e r Zei t errichteten w i r 
unsere Zelte . M i t Stroh wurde eine bequeme 
L a g e r s t ä t t e für eine W o c h e hergerichtet. M i t 
den E inwohnern des Dorfes, besonders mit der 
Jugend und den F e r i e n g ä s t e n , wurden schnell 
echte Freundschaften geschlossen. 

Unser „Diens t " , wenn man ihn so nennen 
durfte, bestand nur aus Waffen- und Fahrrad­
reinigen sowie Putz- und Fl ickstunden. D ie an­
dere Zei t war „ F r e i z e i t g e s t a l t u n g " . Na tü r l i ch 
gab es täg l ich dann noch die üb l i che Befehls­
ausgabe, die uns aber in dieser Erholungszei t 
nicht besonders s t ö r t e . 

Ich glaube heute sagen zu k ö n n e n , d a ß die 
Kameraden , die das Glück hatten, diese schö­
nen Tage zu erleben, sich noch recht gern daran 
er innern werden. Es gab auch einige inter­
essante Er lebnisse und Begegnunggen. So war 
eine Tochter eines h ö h e r e n Beamten aus Ber l in 
ü b e r ihre Fer ienzei t hinaus i n Sarkau geblieben. 
Schuld daran war e in Kamerad v o n uns. Es war 
Liebe auf den ersten Blick. Die h ö h e r e Tochter 
b l ieb aus diesem Grunde eine Woche l ä n g e r 
in Sarkau . Durch den zusä tz l i chen Aufenthal t 
wurde das R ü c k r e i s e g e l d aufgebracht und der 
g lück l iche Kamerad m u ß t e mit der Freundin 
seine Verp f l egung mitunter redlich tei len. Ja , 
Liebe geht j a bekannt l ich durch den M a g e n . E in 
Te legramm zu ihren El tern nach Ber l in g e n ü g t e 
aber. Prompt traf die telegrafische G e l d ü b e r ­
weisung e in ; denn für diese unerwartet aufge­
tretene Si tuat ion brachten die El tern wahr­
scheinlich vo l l e s V e r s t ä n d n i s auf. Die in Sarkau 
angebahnte Freundschaft hat, soweit ich mich 
noch heute er innern kann, sehr lange angehal­
ten. W a s s p ä t e r aus dem Liebespaar geworden 
ist, w e i ß ich heute nicht mehr zu berichten. E in 
weiteres Er lebnis war das Freundschaftsspiel 
gegen die F u ß b a l l m a n n s c h a f t des „SV Sarkau" . 
W i e das Spie l ausging, w e i ß ich nicht mehr, 
aber wi r sch lössen enge Freundschaft mit den 
Sport lern. A m A b e n d trafen w i r uns zu einem 
g e m ü t l i c h e n Beisammensein im V e r e i n s l o k a l . 

Die s chönen Tage auf der Kurischen Nehrung 
ver l iefen wie im Fluge. Ausgeruht und braun 
gebrannt traten w i r die Rückre i se nach unserer 
Friedensgarnisionstadt Ti l s i t an. Dort erwar­
tete uns wieder harter Truppen- und G e l ä n d e ­
dienst. Karl Matties 

Junue Union fährt nicht nach &rag 

A l s einzige Institution der Bundesrepublik 
Deutschland hat bis jetzt die Junge Union 
Deutschlands Konsequenzen aus der Er sch ießung 
des Leipzigers Richard Schienz durch tschecho­
s lowakische Wachtposten an der Grenze nach 
Ö s t e r r e i c h gezogen. Der Vors tand der Jungen 
U n i o n hat die für N o v e m b e r geplante Reise des 
Ringes Poli t ischer Jugend in die Tschechoslowa­
kei abgesagt. Bundesvorsi tzender Klepsch be­
g r ü n d e t e diesen Beschluß in Bonn mit der Reak­
tion der Prager Regierung und der Presse in der 
C S S R . Solche G r e n z z w i s c h e n f ä l l e bedeuten für 
die v o n der Jungen U n i o n erstrebte A u s s ö h n u n g 
und Begegnung mit der jungen Generat ion der 
CSSR einen enllauschenden Rückschlag , der die 
beabsichtigten G e s p r ä c h e zum g e g e n w ä r t i g e n 
Zei tpunkt wen ig s innvo l l erscheinen lasse. 

Ein Schweizer analysierte 
deutsche Politik 

Fred Luchsinger: Bericht über Bonn — Deutsche 

Politik 1955—1965 383 Seiten, Fretz und Was-

muth Verlag, Zürich, 24,— DM. 

Schreibt der .Journalist" wirklich nur für den Tag 
wie man bei uns so gerne behauptet? Gewiß braucht 
der Zeitungsmann — ganz gleich, ob Redakteur odei 
freischaffender Mitarbeiter — für seinen täglichen 
Artikel den aktuellen «Aufhänger', und immer stellt 
er den Kommentar auf die gerade jetzt gegebene 
Konstellation ab, die sich unter Umständen schon in 
einer Woche grundlegend ändern kann. Aber auch 
im scheinbar so kurzlebigen Leitartikel und Kurz­
artikel kann vieles ausgesagt werden, was noch nach 
Jahren, Jahrzehnten bleibende Gültigkeit behält 
Das hier vorgelegte Sammelwerk mit vielen Beitra­
gen eines einzelnen Mannes beweist es. 

Dr. Fred Luchsinger, einer der fähigsten Korre­
spondenten und Redakteure der Schweiz, hat von 
1955 bis 1963 die angesehenste Zeitung seines Lan­
des in Bonn vertreten. Dann übernahm er die Lei­
tung der gesamten Auslandsredaktion der .Neuen 
Zürcher Zeitung", eine große Ehre für den noch recht 
jungen Baseler, der u. a. auch an der berühmten 
amerikanischen Yale-Universität studiert hat. Wer 
im Laufe dieser Jahre so manchen ungereimten, sach­
lich oft fragwürdig fundierten Auslandspressekom­
mentar über deutsche Probleme lesen mußte, der 
kann erst so richtig die gediegene Technik, die er­
staunliche Sachkenntnis des Schweizers ganz wür­
digen. Ob er sich mit den Etappen des deutschen 
Wiederaufbaus, mit Adenauer, mit Erhard, mit Ken­
nedy, mit de Gaulle befaßt, immer wird hier auf 
billige Phrase verzichtet, immer Wesentliches und 
Neues ausgesagt. Keine Spur von Byzantinismus, 
keine Angst vor Tabus und Schlagworten. Eine Fülle 
von Themen spricht ein redlicher Beobachter an. In 
summa eine höchst nützliche Lektüre gerade auch 
für die skeptische Jugend von heute. k. 

Wunheruustettung 
des Truuenuröeitskreises 

Königsberger Treffen am I. Oktober 
in Hamburg 

Aus Anlaß des Königsbergei Treffens in 
Hamburg findet am Sonntag, 1. Oktober, in der 
Ernst-Merck-Halle eine Wanderausstellung des 
ostpreußischen Frauenarbeitskreises für Frauen­
gruppen statt. Es werden dort gezeigt: Hand­
webereien noch aus Ostpreußen und aus ost­
preußischen Werkstät ten aus der Bundesrepu­
blik, außerdem Keramik, Handarbeiten und 
anderes mehr. 

Diese Ausstellung hat Uberall dort, wo sie 
gezeigt wurde, großen Anklang gefunden. 

Wir empfehlen allen Besuchern die Besichti­
gung dieses Standes, der sich neben dem Ta-
gungsbüro auf der linken Seite der Ernst-
Merck-Halle befindet. 

In Kürze erscheint im Verlag Gerhard Rau­
tenberg, Leer, eine neue Auflage des beliebten 
Bandes von 
Wilhelm Matull: 

Jlieöes altes Königsberg 

Dieser Band wurde vom Verfasser überar­
beitet und erweitert, neue Bilder sind hinzu­
gefügt worden. Wir werden unsere Leser unter­
richten, sobald der Band im Handel erscheint. 

Erinnerung der Woche 
De Zeej 

Von Botho von Berg 

Dat Munse, ehrlich sie's jeseggt, 
war nich nur up de Zeej erstreckt. 
Oak mi ploagt hied noch mien jewisse, 
wenn eck so denk an Appel, Nisse, 
wo eck so hindrem Tuhn stibitzt, 
wat hied noch mien lewisse ritzt. 
Un eenntoal eck dem Oarsch füll kreej. 
Dat fallt mi in bi denner Zeej! 

Kennziffer F 8 

Hier finden Sie ein neues Bild unserer Serie 
.Erinnerung*. Die Bedingungen, die Sie erfüllen 
müssen, um vielleicht zwanzig — oder sogar 
fünfundzwanzig Mark zu erhalten, kennen Sie 
bestimmt schon. Wenn nicht, suchen Sie sich 
bitte die Folge 37 vom 16. September oder 18 
vom 23. September vor und lesen Sie den Text 
über dem Bestellzettel nach. 

In jeder ersten Folge des Monats finden Sie 
an dieser Stelle die Auswahlliste für die Werbe­
prämien. 

Auch dieser putzige Ziegenbock mit dei 
Kennziffer Z 2 hat uns eine Fü l le von Zuschrif­
ten gebracht, so d a ß uns die A u s w a h l nicht ganz 
leicht wurde. A m originel ls ten aber schien uns 
schließlich die Ziegengeschichte von Frau Char­
lotte Lau, die w i r nachstehend veröffent l ichen 
Sie w i r d als Er innerung dieser Woche mit 
zwanz ig M a r k honoriert. 

A l s der Kaiser kam . . . 

Es war in den Sommerferien des Jahres 1916 
M e i n Bruder und ich durften zum ersten M a l e 
a l le in zu Verwandten aufs Land fahren, die bei 
S t a l l u p ö n e n einen Bauernhof hatten. Durch die 
Kr iegse inwi rkungen waren fast alle Höfe in 
Mitleidenschaft gezogen. Das Wohnhaus meiner 
Verwand ten war eine Ruine und sie selbst 
wohnten im hergerichteten Stal l . W i r wurden 
bei den Kusinen auf dem Heuboden unterge­
bracht. Das war für uns eine aufregende Sache. 
T a g s ü b e r klet 'er ten wi r auf den T r ü m m e r h a u ­
fen herum und pflückten das wuchernde U n ­
kraut für die Ziege und ihr Zick le in . Letzteres 
hatte es uns angetan, und es dauerte nicht 
lange, so lief es uns wie ein H ü n d c h e n nach. 
Eines Tages kam der Lehrer zu uns mit der auf­
regenden Mi t t e i lung , d a ß der Kaiser bei einem 
Frontbesuch die z e r s t ö r t e n Dörfer besichtigen 
wol l te . N u n m u ß t e die Schuljugend fleißig ran, 
Gi r l anden flechten Auch wi r halfen eifrig mit. 

Dann kam der h e i ß e r s e h n t e Tag. A l l e be­
kamen w i r Pap ie r f ähnchen , mit denen wi r win­
ken soll ten, wenn der W a g e n an uns vorbei­
fuhr. Hans und ich setzten uns in eine Fenster­
h ö h l e und baumelten mit den Beinen, wobei 
w i r merkten, d a ß einige Ziege l lose waren und 
bei jeder Bewegung wackelten. Endlich h ö r t e n 
wi r leises Donnern, das anschwoll und sich als 
R ä d e r r o l l e n und Hurraschreien herausstellte 
W i r schwenkten unsere F ä h n c h e n und schrien 
aus Le ibeskrä f t en , und gerade, als der W a g e n 
auf unserer H ö h e war, blickte der Kaiser zu 
uns h e r ü b e r und hob die Hand an den H e l m . 
Im selben Augenbl ick bekam ich von hinten 
einen Stoß und rutschte mit Gepolter in die 
Tiefe und da, wo ich eben noch gesessen hatte, 
blickte ein Ziegenkopf und meckerte hinter dem 
vorbeifahrenden Kaiser her. 

Das sah so putzig aus, d a ß ich meinen Schreck 
bald v e r g a ß und mit den andern lachen konnte 

Charlot te L a u 
Hamburg 22, S tuvkamp 9 

H i e r a b t r e n n e n 
Hiermit bestelle ich bis aul Widerruf 

£>05 £flprcu&tnulnii 

Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n P V 
Die Zeitung erscheint wöchent l i ch 
Den Bezugspreis in H ö h e von 2,40 DM oitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

Datum Unterschrift 

Ich bitte, mich in 
zu f ü h r e n . Meine 

der Kartei meines Heimatkreise;-
letzte Heimatanschrift: 

Wohnort S t r a ß e und Hausnummer 

Kreis 

Geworben durch 
Vor und Zuname 

v o l l s t ä n d i g e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich 

Als offene Briefdrucksache zu senden an: 
Das Ostpreußenblatt 
Vertriebsabteilung 

2 Hamburg 13, Postfach 804? 



30. September 1967 / Seite 14 £ H I 5 Dfipmifimbluii 
Jahrgang 18 / Folge 39 

Schluß von Seite |V 

damit die f ü r uns alle so wichtige Kartei laufend 
berichtigt und e r g ä n z t werden kann. 

Die Kreisgemeinschaft sagt Herrn Blaedtke für 
diese in zehn Jahren mit so viel Sorgfalt und Liebe 
zur Heimat u n e r m ü d l i c h geleistete Arbeit ihren 
herzlichsten Dank. 

Gerhard Doepner, Kreisvertreter 
24 L ü b e c k - M o i s l i n g , K n u s p e r h ä u s c h e n 5 

Jugendseminar in Oetjendorf 
Liebe Pr. -Eylauer Jugendliche, vielleicht haben 

einige von Euch schon erfahren, d a ß ich in diesem 
Sommer in Polen und O s t p r e u ß e n und vor allem im 
Kreis Pr . -Ey lau war. Ich m ö c h t e Euch gern von 
meinen R e i s e e i n d r ü c k e n berichten und Bilder aus 
O s t p r e u ß e n zeigen. Darum lade ich Euch herzlich 
zu einem Wochenendseminar ein, das unter dem 
Thema „ P o l e n und die deutschen Ostgebiete — 
heute" steht. Es findet vom Freitagabend, 13. Ok­
tober, bis Sonntagmittag, 15. Oktober, in der Schule 
in Oetjendorf statt. Die Fahrtkosten werden er­
stattet. Es wird nur ein Eigenbetrag von 10 D M 
erhoben. 

Bitte schickt Eure Anmeldungen mit Geburts- und 
Berufsangabe bis zum 1. Oktober an mich. Alles 
Weitere erfahrt ihr dann schriftlich von mir. Bis 
zu unserem Wiedersehen g r ü ß t Euch herzlich 

K a r i n Borz, Jugendobmann 
2071 Oetjendorf ü b . Trittau, Schule 

Sensburg 
Treffen in Neu-Ulm 

A m Sonntag, 15. Oktober, findet in Neu-Ulm im 
Konzertsaal Podoba, S i l c h e r s t r a ß e 2, ein gemein­
sames Treffen der Kreise des Regierungsbezirks 
Allenstein statt. F ü r die ehemaligen Bewohner des 
Kreises Sensburg, die im S ü d e n der Bundesrepu­
blik wohnen, ist hier eine gute Gelegenheit ge­
geben, sich zu treffen. In dem Saal werden einige 
Tische für die Sensburger kenntlich gemacht. 

E i n Mitglied des Vorstandes der Sensburger 
Kreisgemeinschaft wird anwesend sein. 

Eberhard von Redecker, Kreisvertreter 
231 Rantzau 

Tilsit-Stadt 
Realgymnasium und Oberrealschule — 

Oberschule f ü r Jungen 
Die Ehemaligen treffen sich am Vorabend des 

Frankfurter Treffens der drei Heimatkreise um 
Tilsit am Sonnabend, 7. Oktober, um 19 Uhr im 
Hotel-Restaurant Weidenhof in F r a n k f u r t / M a i n - S ü d , 
Kennedyallee 61. Das Loka l ist zu erreichen vom 
Hauptbahnhof ü b e r Baseler Platz — F r i e d e n s b r ü c k e , 
dann 3. Q u e r s t r a ß e links (etwa 15 bis 20 Minuten 
F u ß w e g ) ; mit der S t r a ß e n b a h n vom Hauptbahnhof 
— Linien 1, 11, 15, 21 — bis Haltestelle A E G - H o c h -
haus. 

Wir laden alle Ehemaligen herzlich ein und er. 
warten rege Beteiligung. 
Dr . Friedrich Weber Otto Stutzky Bruno Lemke 
Marne W ö r s d o r f (Ts.) Hamburg 

Zhi$ Öec lanösrnannffhafthrhcn Arbeit i n . . . 

Tilsit-Ragnit 
Trappener Familie in S c h ö n b e r g 

A u ß e r h a l b ihres Patenschaftstreffens kam die 
recht ansehnliche Trapp(ener)-Familie zu einem 
Familiennachmittag in Hamburg zusammen. Z u die­
sem Wiedersehen hatte F r ä u l e i n Paulikat a n l ä ß l i c h 
des Deutschlandebsuches des f r ü h e r e n Gemeinde­
pfarrers Auringer eingeladen. Die Patengemeinde 
S c h ö n b e r g war durch B ü r g e r v o r s t e h e r Thorn-Mundt 
und B ü r g e r m e i s t e r Rusch, die Kreisgemeinschaft 
durch den Unterzeichneten vertreten. F r ä u l e i n Pau­
likat, die sich in aufopfernder Weise um das Gel in­
gen dieser Wiederbegegnung b e m ü h t hatte, h i e ß 
Pfarrer Auringer, G ä s t e und die Trappener herz­
lich willkommen. B ü r g e r m e i s t e r Rusch b e g r ü ß t e 
seine Trappener „ P a t e n k i n d e r " ebenso herzlich und 
freute sich ü b e r die rege Beteiligung. 

Nach einer gemeinsamen Kaffeetafel sprach Pfar­
rer Auringer zu seinen f r ü h e r e n Gemeindemitglie­
dern, mit denen er sich nach wie vor heimatlich 
verbunden f ü h l t . E r gab seiner Freude d a r ü b e r 
Ausdruck, d a ß die Trappener in so vorbildlicher 
Weise durch die Patenschaft der Gemeinde S c h ö n ­
berg miteinander verbunden sind und bedauerte 
aufrichtig, d a ß er an den bisherigen Treffen nicht 
habe teilnehmen können. . E r gab einen interessan­
ten Ü b e r b l i c k ü b e r Brasilien, seine jetzige Wahl­
heimat; sein Bericht ü b e r die positive Einstellung 
der brasilianischen B e v ö l k e r u n g zum Deutschtum, 
der feste Zusammenhalt innerhalb der deutschen 
Kolonie und seine humorvollen Schilderungen ü b e r 
mancherlei Erlebnisse in seinem jetzigen Gastland 
verschafften dem Redner einen aufmerksamen Z u ­
h ö r e r k r e i s . 

Sichtbares Zeichen f ü r die lebendigen Paten­
schaftsbeziehungen war die Einladung der Ge­
meinde S c h ö n b e r g an die Vertreter unserer Kreis ­
gemeinschaft, Ende August an einer Feierstunde 
aus A n l a ß der Ü b e r n a h m e einer weiteren Paten­
schaft f ü r eine in der N ä h e von S c h ö n b e r g statio­
nierte Einheit der Bundeswehr teilzunehmen. Die 
alten und neuen „ P a t e n k i n d e r " hatten bei einem 
wohlgelungenen Batteriefest Gelegenheit, Einzel-
fragen einer echten Patenschaft zu e r ö r t e r n und zu 
praktischen L ö s u n g e n zu kommen. Es ist m ö g l i c h , 
d a ß das n ä c h s t e Patenschaftstreffen der Trappener 
— das wahrscheinlich am 25./26. Mai 1968 in S c h ö n ­
berg stattfindet — zusammen mit dem neuen Pa­
tenkind, der Bundeswehreinheit, begangen wird. 

Die Patengemeinde S c h ö n b e r g hat vor einiger Zeit 
einstimmig beschlossen, eine S t r a ß e des neuen Sied­
lungsgebietes „ T r a p p e n e r Weg" zu nennen. 

E i n silberner Vierfarben-Kugelschreiber wurde ge­
funden. Der Verlierer wird gebeten, sich mit dem 
Unterzeichneten in Verbindung zu setzen. 

Schillener in P l ö n 

Von s c h ö n e m S p ä t s o m m e r w e t t e r b e g ü n s t i g t , tra­
fen die Schillener zu ihrem schon zur Tradition ge­
wordenen Patenschaftstreffen in P l ö n zusammen. 
Z u diesem Wiedersehen waren 50 Prozent mehr 
Besucher erschienen als vor zwei Jahren. Die Paten-
stadt hat ihren G ä s t e n den kurzen Aufenthalt in 
P l ö n wieder so angenehm wie m ö g l i c h gemacht. 
Die Vorbereitung und D u r c h f ü h r u n g eines solchen 
Treffens durch den P a t e n s c h a f t s t r ä g e r erfordert im­
mer wieder viel M ü h e und Kleinarbeit. Der kurzen 
Feierstunde s c h l o ß sich das gemeinsame Mittagessen 
an; man hatte w ä h r e n d der Dampferfahrt auf dem 
G r o ß e n P l ö n e r See bis zum Auseinandergehen aus­
giebig Zeit, im G e s p r ä c h alte F ä d e n wieder neu zu 
k n ü p f e n . E i n gelungener Tag! Dank der Patenstadt 
P l ö n und Dank allen Schillenern, die durch ihre 
Teilnahme erneut ihre Treue zur angestammten 
Heimat bekundet haben. 

Ragniter in Preetz 

Z u m Tag der Heimat hatte unsere Patenstadt 
Preetz die Ragniter mit ihren A n g e h ö r i g e n wieder 
eingeladen. Nahezu 250 Landsleute waren diesem 
Ruf gefolgt. Zusammen mit den anderen in Preetz 
wohnenden Vertriebenen begingen sie in dem mit 
Blumen und den Fahnen der Ostgebiete g e s c h m ü c k ­
ten Capitol eine w ü r d i g e Feierstunde. B ü r g e r m e i s t e r 
Niendorf (Preetz), Rechtsanwalt Schindelmeiser 
(BdV) und der Gemeindebeauftragte der Stadt Rag-
nit, B ü r g e r m e i s t e r a. D. Burat, b e g r ü ß t e n die Rag­
niter, bevor dem Festredner das Wort erteilt wurde, 
der auf die Bedeutung dieses Tages hinwies und zu 
aktuellen Tagesfragen der Vertriebenen Stellung 
nahm. 

Der Nachmittag war den Ragnitern vorbehalten 
die nicht nur aus Norddeutschland, sondern zum 
Tei l aus dem ganzen Bundesgebiet zusammenge­
kommen waren. Das aufgeschlossene Interesse der 
Patenstadt den Ragnitern g e g e n ü b e r wurde nicht 
nur durch dieses Patenschaftstreffen b e s t ä t i g t , es 
wird durch eine beabsichtigte gemeinsame Chronik 
beider S t ä d t e , die in etwa zwei Jahren erscheinen 
soll, noch vertieft werden. Die Vorbereitungen sind 
bereits angelaufen. F ü r diese Chronik — die auch 
illustriert werden soll — b e n ö t i g e n wir noch Bi ld ­
material aus Ragnit. Wer ü b e r solche Aufnahmen 
v e r f ü g t , wird gebeten, diese zur Auswertung an 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Berl in: Dr. Matthee, 

1 Berl in SW 61, Stresemannstr. 90—102 (Europa­
haus). Telefon 18 07 11 

8. Oktober, 15 Uhr, Heimatkreis Goldap: Kreis­
treffen im Gesellschaftshaus Heumann. 1 Ber­
lin 65, Nordufer 16 (Bus A 16). 
15.30 Uhr. Heimatkreis Rastenburg: Erntedank­
feier im S c h u l t h e i ß Schade & Wolff am Fehr-
belliner Platz 1 Berl in 31, Fehrbelliner Platz 5 
(U-Bahn Fehrbelliner Platz, Busse 1, 4. 21. 50. 
74, 86, 89). 
16 Uhr, Heimatkreis Neidenburg/Soldau: Kreis­
treffen im Lokal Torgauer K r u g , B e r l i n - S c h ö n e ­
berg, G o t e n s t r a ß e 55 (Busse 65, 73. 74, 84 — E n d ­
haltestelle). 
16 Uhr, Heimatkreise Lotzen und Heiligenbeil: 
Erntedankfest im Haus der ostdeutschen Hei ­
mat, 1 Berlin 61, S t r e s e m a n n s t r a ß e 90—102, Raum 
Nr. 208. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein: 

G ü n t e r Petersdorf, 23 Kie l , N i e b u h r s t r a ß e 26. 
G e s c h ä f t s s t e l l e : Kie l . W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
Telefon 4 02 11. 

A u f nach Hamburg! 
Meine lieben Landsleute, an diesem Wochenende 

findet in Planten un Blomen in Hamburg das Tref­
fen der K ö n i g s b e r g e r statt. Das O s t p r e u ß e n b l a t t 
und die Landesgruppe haben wiederholt darauf 
hingewiesen. 

K ö n i g s b e r g ist die Hauptstadt unserer Heimat­
provinz und dieses Treffen ü b e r r a g t alle anderen 
Heimatkreistreffen in diesem Jahr — es ist 1967 
die g r ö ß t e und wichtigste Veranstaltung unserer 
Landsmannschaft. Deshalb rufe ich nicht nur die 
K ö n i g s b e r g e r , sondern alle Landsleute in Schles­
wig-Holstein auf: Zeigen wir die Geschlossenheit 
der O s t p r e u ß e n ! A u f Wiedersehen am Sonntag in 
Hamburg! 

G ü n t h e r Petersdorf 
Vorsitzender der Landesgruppe Schleswig-Holstein 

L ü b e c k — Freitag, 20. Oktober, findet um 20 U h r 
im Haus Deutscher Osten ein Heimatabend der 
Memelkreise statt. Uber das Treffen in Mannheim 
wird kurz berichtet. Im Rahmen der Veranstaltungs­
reihe „ R u n d um unsere Ostsee" wird die Letten­
gruppe zu Gast sein, die T ä n z e und Lieder ihrer 
Heimat bringen wird. Es sind alle o s t p r e u ß i s c h e n 
Landsleute und d a r ü b e r hinaus auch Freunde und 
Bekannte eingeladen. 

Pinneberg — In einem fesselnden Lichtbildervor­
trag f ü h r t e L m . Helmut Jaekel die Mitglieder der 
Gruppe, die in g r o ß e r Zahl zur Monatsversamm­
lung erschienen waren, nach Lotzen. Es wurde 
nicht nur ein Rundgang durch die Stadt gezeigt, 
sondern die Bedeutung der Feste Boyen w ä h r e n d 
des Russeneinfalls 1914 geschildert. Der Vortragende 
fand vor allem durch seine humorvollen Darstel­
lungen bei den Z u h ö r e r n reichen Beifall . Eine Aus­
sprache ü b e r politische Fragen s c h l o ß sich an. 

Tornesch — Das Herbstfest findet unter der L e i ­
tung des 1. Vorsitzenden, K r ü g e r , Esingen, am 
Sonnabend, 30. September, um 20 U h r im Gasthaus 
Mohnke statt. Es empfiehlt sich, die Eintrittskar­
ten schon im Vorverkauf zu erwerben. Der Preis 
an der Abendkasse b e t r ä g t 3,— D M , im Vorverkauf 
2,50 D M . l m humoristischen Tei l des Abends treten 
die K ü n s t l e r Heinz Moje und Gretel P e r e l ü aus 
Hamburg auf. Z u m Tanz spielt die Kapelle Ahrens 
aus Heist. Es ist auch an eine Tombola gedacht. 
Mitglieder und Nichtmitglieder sind herzlich einge_ 
laden. 

Tornesch — Wie bereits in Folge 38 kurz berich­
tet, hielt Lehrer Johannes Neumann, Hamburg, 
die Gedenkrede in der Feierstunde zum Tag der 
Heimat. E r wies besonders auf das vor fast 120 Jah­
ren entstandene und von den Itzehoer Nachrichten 
v e r ö f f e n t l i c h t e Lied eines Barmstedters hin, das 
den Willen aller B ü r g e r zum Ausdruck brachte: 
Schleswig-Holstein meerumschlungen. Beide Her­
z o g t ü m e r sollten ,up ewig ungedeelt' bleiben. Wei­
ter sagte der Redner, d a ß wir ein Vertrauensver­
h ä l t n i s zu den o s t e u r o p ä i s c h e n Staaten, besonders 
zur Sowjetunion, brauchen. Wir d ü r f t e n uns aber 
nicht dazu verleiten lassen, die uns aufgezwungenen 
Demarkationslinien als Grenzen zu akzeptieren. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe Hamburg: Eber­

hard Wiehe. 2 Hamburg 62, A m Ohlmoorgraben 
Nr 14. Telefon 5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : Ham­
burg 13. Parkallee 86. Telefon 45 25 42. Post­
scheckkonto 96 05 

K ö n i g s b e r g e r Treffen 
Liebe Landsleute in Hamburg, es ist die Pflicht 

eines jeden O s t p r e u ß e n in Hamburg, das K ö n i g s ­
berger Treffen am 30. September und 1. Oktober 
in Planten un Blomen zu besuchen. Wir k ö n n e n 
darauf stolz sein, d a ß das g r ö ß t e Treffen der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n in diesem Jahr in Hamburg 
stattfindet. Wir m ü s s e n alle durch unsere Te i l ­
nahme unseren Glauben an unsere Heimatprovinz 
und unsere Landeshauptstadt beweisen. Unsere K ö ­
nigsberger erwarten Sie alle. 

B e z i r k s g r u p p e n 
Altona — Sonnabend, 7. Oktober, 19.30 Uhr, im 

Hotel Stadt Pinneberg, Altona, K ö n i g s t r a ß e 260, 

den Unterzeichneten zu senden. R ü c k g a b e der B i l ­
der nach Gebrauch wird zugesichert. 

Gert-Joachim J ü r g e n s , G e s c h ä f t s f ü h r e r 
314 L ü n e b u r g , S c h i l l e r s t r a ß e 8 I r. 

Tilsit-Stadt und Tilsit-Ragnit 
Elchniederung 

Treffen in Frankfurt (Main) 
Seit vielen Jahren veranstalten wir an einem der 

ersten Sonntage im Monat Oktober ein gemein­
sames Treffen im s ü d d e u t s c h e n Raum. In diesem 
Jahr ist es in Frankfurt (Main) am Sonntag, 
8. Oktober, in der G a s t s t ä t t e Turnhalle Schwanheim, 
S a a r b r ü c k e r S t r a ß e 8. 

Seit vielen Wochen wird dieser Festtag im Ter­
minkalender des O s t p r e u ß e n b l a t t e s a n g e k ü n d i g t . 
Wir weisen nunmehr auch an dieser Stelle auf das 
gemeinsame Treffen hin. Die G a s t s t ä t t e Turnhalle 
Schwanheim ist von der Endhaltestelle der Stra­
ß e n b a h n l i n i e 21 in 2 Minuten zu erreichen. Die Linie 
21 f ä h r t ü b e r Hauptbahnhof und h ä l t dort am 
Bahnsteig 2 rechts vom Haupteingang. — P a r k m ö g -
lichkeiten sind bei der T a g u n g s s t ä t t e vorhanden. 
Von der Autobahn her erreicht man die Turnhalle 
Schwanheim ü b e r die Abfahrt Frankfurter Kreuz — 
F l u g h a f e n s t r a ß e — Schwanheimer B a h n s t r a ß e . 

S a a l e i n l a ß ab 9 Uhr, Beginn der Feierstunde 
11 Uhr. Die Festansprache h ä l t der Vorsitzende der 
Landesgruppe Hessen, Konrad Opitz. A m Nachmit­
tag findet ein geselliges Beisammensein bei Musik 
und Tanz bis etwa 18 Uhr statt. 

Wir laden zu diesem Treffen herzlich ein und ver­
binden damit die mahnende Bitte, unserem Be­
kenntnis zur Heimat durch g r o ß e Beteiligung be­
sonderen Ausdruck zu verleihen. 

F ü r die veranstaltenden Heimatkreise 
Bruno Lemke 
2 Hamburg 53, Friedrichshulder Weg 5 

LrntedanKiest dei HfeiuaUU'«*** * uy»>4 Osterode. 
Alle Mitglieder der Bz. .Gruppe Altona werden um 
ihre Teilnahme gebeten. N ä h e r e s siehe unter Oste­
rode. 

Baimbek/Uhlenhorst .Winterhude — Sonnabend 
14. Oktober, 20 Uhr, in der G a s t s t ä t t e Jarrestadt 
J a r r e s t r a ß e 27, gemeinsam mit den Pommern ost­
p r e u ß i s c h e s Erntedankfest. Das Erntespiel „ D i e 
Regentrude" gestaltet von Frau Ursula Meyers 
Spielgruppe und ein schlesischer Volkstanzkreis 
Eine flotte Musikkapelle spielt zum Tanz auf und 
Frau Gronwald sorgt für o s t p r e u ß i s c h e n Humor. 
Alle Landsleute. G ä s t e und die Jugend sind herz­
lich willkommen. 

Bergedorf — Freitag, 29. September, 19 Uhr , im 
Holsteinischen Hof Erntefest der vereinigten ost­
deutschen Landsmannschaften. Nach einer Ansprache 
folgen Lieder und V o r t r ä g e , die auf den Sinn des 
Tages hinweisen. Es gibt Gulaschsuppe. Tombola 
und Tanz werden den Abend b e s c h l i e ß e n . Karten 
zum Preise von D M 2,— nur im Vorverkauf bei 
Wollscharfetter, Alte H o l s t e n s t r a ß e 50. 

Bergedorf — Freitag, 13. Oktober, 20 Uhr, findet 
im Holsteinischen Hof ein F i l m - A b e n d der Deut­
schen Bundesbahn statt. Filme dieser A r t haben 
schon bei f r ü h e r e n Veranstaltungen sehr gefallen. 
Um regen Besuch wird gebeten. 

Billstedt — Sonnabend, 14. Oktober, 19 Uhr, in der 
G a s t s t ä t t e Midding, Oejendorfer Weg 39. Erntefest. 
G ä s t e herzlich wil lkommen. 

F u h l s b ü t t e l — Montag, 9. Oktober, 19.30 Uhr, Ernte , 
dankfeier mit a n s c h l i e ß e n d e m g e m ü t l i c h e m Bei ­
sammensein im B ü r g e r h a u s . Hamburg 62, Tang­
stedter L a n d s t r a ß e 41 (U-Bahn Langenhorn-Mitte) 
Al le Landsleute mit A n g e h ö r i g e n sind hierzu ein. 
geladen. 

Hamm-Horn — Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr, im 
neuen Versammlungsraum, im Turmhotel am Ber­
liner Tor, Farblichtbildervortrag ü b e r die deutschen 
Ostgebiete 1966. von Kreisjugendpfleger Gutjahr 
Itzehoe. A n s c h l i e ß e n d geselliges Beisammensein. Al le 
Landsleute sind herzlich eingeladen. 

Harburg — Sonnabend, 14. Oktober, Erntefest mit 
Tanz und Ü b e r r a s c h u n g e n . Beginn 20 Uhr , in der 
Fernsicht. Freunde und Bekannte sind herzlich ein­
geladen. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Liebe Landsleute, 
beweisen Sie Ihre Verbundenheit mit unserer Haupt­
stadt K ö n i g s b e r g Pr. durch Teilnahme an den V e r ­
anstaltungen des g r o ß e n K ö n i g s b e r g e r - T r e f f e n s am 
30. September und 1. Oktober. Die Oktoberver. 
Sammlung f ä l l t aus. 

H e i m a t k r e i s g r u p p e n 
Heiligenbeil — A m 30. September und 1. Oktober, 

a n l ä ß l i c h des K ö n i g s b e r g e r Treffens in Hamburg, 
veranstaltet die Kreisgemeinschaft Heiligenbeil ein 
Sondertreffen f ü r den gesamten norddeutschen 
Raum. Besonders die Landsleute aus Hamburg wer­
den auf diese Veranstaltung hingewiesen und die 
Teilnahme zur Pflicht gemacht. Als G ä s t e der Stadt­
gemeinschaft K ö n i g s b e r g stehen uns am Sonnabend 
und Sonntag z u s a m m e n h ä n g e n d e P l ä t z e zur V e r ­
f ü g u n g , die durch Schilder „ H e i l i g e n b e i l " gekenn­
zeichnet sind. Aus den Bekanntmachungen der 
Stadtgemeinschaft K ö n i g s b e r g und dem Festpro. 
gramm k ö n n e n Sie den genauen Standort unserer 
P l ä t z e in Halle B am Sonnabend um 18 Uhr , beim 
B e g r ü ß u n g s a b e n d , und in der Ernst -Merk-Hal le am 
Sonntag ab 9 U h r ersehen. Letztmalig rufen wir 
alle Landsleute auf, an beiden Tagen v o l l z ä h l i g 
zu erscheinen. 

Memelkreise — Sonntag, 15. Oktober, 16 Uhr , 
Erntefest der Landsleute aus den Memelkreisen 
im Loka l Feldeck. Die Laienspielgruppe von Frau 
Ursula Meyer bringt das S t ü c k „Die Regentrude" 
von T h . Storm. Erstmalig tritt die Altsolistin Irm­
gard Steppath, begleitet von Walter Schories, vor 
die Hamburger Ö f f e n t l i c h k e i t . Fritz Hempf u m ­
rahmt die Darbietungen mit seiner Wurlitzer Orgel. 
Al le Landsleute sind herzlich wil lkommen. 

Osterode — Sonnabend, 7. Oktober, 19.30 Uhr , im 
Hotel Stadt Pinneberg, Altona. K ö n i g s t r a ß e 260, 
Erntedankfest zusammen mit der Bezirksgruppe 
Altona. Heimatpfarrer Jordan wird sprechen. Musik 
und Erntetanz s c h l i e ß e n sich an. Wir bitten um 
rege Beteiligung. Freunde und Bekannte sind herz­
lich willkommen. 

F r a u e n g r u p p e n 
Billstedt — Donnerstag, 5. Oktober, 20 Uhr, tref­

fen sich die Frauen der Gruppe. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bremen: L a n d ­

gerichtsrat Gerhard Prengel, 28 Bremen, Leda-
weg 20, Telefon 23 56 52. 

Bremen-Nord — N ä c h s t e r O s t p r e u ß e n a b e n d am 
Sonnabend, 14. Oktober, 20 Uhr, bei Wildhack/ 
Beckedorf unter dem Motto „Der Nebel steigt, es 
fä l l t das Laub". Al le Ost- und W e s t p r e u ß e n sind 
mit Freunden und Bekannten herzlich eingeladen. 
Unkostenbeitrag f ü r Nichtmitglieder 1 D M . 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e. V . , G e s c h ä f t s s t e l l e : 

3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703, Telefon 71 46 51, Postscheckkonto Hanno­
ver 675 88. 

Gruppe S ü d : Richard Augustin, 3370 Seesen Harz), 
B i s m a r c k s t r a ß e 10, Telefon 8 29; G e s c h ä f t s s t e l l e : 
3 Hannover, K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2, Postfach 
Nr. 3703, Telefon 71 46 51, Bankkonto Nr. 19 791 
bei der Volksbank Helmstedt. 

Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz, 318 Wolfs­
burg, Alte L a n d s t r a ß e 18, Telefon 40 45; Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 318 Wolfsburg, Alte L a n d s t r a ß e 18, 
Konto Nr . 160 019 Kreissparkasse Gifhorn, Haupt­
zweigstelle Wolfsburg. 

Gruppe West: Fredi Jost, 457 Q u a k e n b r ü c k , Hase­
s t r a ß e 60, Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60, Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldenburg, Zweigstelle Cloppenburg, 
Konto Nr. 80 - 12 62 04. bk 

Delegiertentagung der Gruppe Niedersachsen-West 
Die 1967 s a t z u n g s g e m ä ß f ä l l i g e Delegiertentagung 

der Gruppe Niedersachsen-West findet Sonnabend,14. 
Oktober, p ü n k t l i c h um 13 U h r in Brems Garten zu 
Aurich statt. Die Tagung beginnt mit einem ge­
meinsamen Mittagessen f ü r alle Delegierten. 

Tagesordnung: B e g r ü ß u n g und Wahl eines Ver ­
sammlungsleiters, T ä t i g k e i t s b e r i c h t des Vorsitzen­
den, Bericht des Kulturreferenten, Bericht der 
Frauenreferentin, Jugendbericht, Rechnungsablage 
1966/1967, Bericht der K a s s e n p r ü f e r und Entlastung 
des Vorstandes, Referat des stellv. Bundessprechers 
Egbert Otto, Neuwahl des Vorstandes Anfragen und 
Anregungen. Den A b s c h l u ß bildet um 19.30 U h r 
in Brems Garten ein g r o ß e r O s t p r e u ß e n a b e n d aus 
A n l a ß des 2 0 j ä h r i g e n Bestehens der Kreisgruppe 
Aurich. Der Sprecher der Landsmannschaft und 
P r ä s i d e n t des B d V . Reinhold Rehs M d B , wird die 
Festrede halten. 

Der für den 7./8. Oktober vorgesehene Jugend, 
lehrgang (Alter 16 bis 25 Jahre) m u ß t e auf Sonnabend/ 
Sonntag, 18./19. November, verlegt werden und f in . 
det in der Jugendherberge B e r s e n b r ü c k statt. Na­
mentliche Anmeldungen der Gruppen an die Ge­
s c h ä f t s s t e l l e , 457 Q u a k e n b r ü c k , H a s e s t r a ß e 60. Die 
T e i l n e h m e r g e b ü h r für jeden Jugendlichen b e t r ä g t 
8,— D M . Verpflegung und Ü b e r n a c h t u n g sind frei, 
die entstehenden Fahrtkosten werden erstattet. Wei­
tere Einzelheiten werden auf der Delegiertentagung 
bekanntgegeben. 

Aurich — Z u m 2 0 j ä h r i g e n Bestehen der Kreis-
Hruppe am Sonnabend, 14. Oktober, erhalten alle 
Landsleute in Aurich-Stadt und . L a n d ein Sonder­
rundschreiben. Der Eintrittspreis e i n s c h l i e ß l i c h Fest 

*AUe Ostpreußen 
im Land Bremen 

werden von H U G O dem Elch auf einen 
Landeslehrgang für junge Menschen vom 

13. bis 15. Oktober 

in der Jugendherberge Worpswede 

hingewiesen. 

V o r t r ä g e , Filme und Dias werden ge­
boten. Jeder Teilnehmer m u ß die Fahrt­
kosten und einen Teilnehmerbeitrag von 
6,— D M selber aufbringen. Unterkunft 
und Verpflegung sind frei. 

H U G O , der Ureinwohner und Dauer­
siedler O s t p r e u ß e n s , bittet alle Eltern und 
Große l t ern aus dem Land Bremen, daß sie 
ihre Kinder und Enkelkinder bei der 

G E M E I N S C H A F T 
J U N G E S OSTPREUSSEN 
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für diesen Lehrgang anmelden. 

In Erwartung recht vieler Anmeldungen 
grüßt alle Landsleute im Land Bremen in 
heimatlicher Verbundenheit 

H U G O , der Elch 

schritt b e t r ä g t 2,— D M . Da mit einer g r o ß e n Be­
teiligung von a u s w ä r t s zu rechnen ist. werden alle 
Landsleute gebeten, p ü n k t l i c h um 19.30 U h r die 
P l ä t z e einzunehmen. Vorsitzender Fredi Jost wird 
bei dieser Gelegenheit verdiente Mitglieder der 
Kreisgruppe auszeichnen. 

Hannover — Im Haus deutscher Osten, K ö n i g s ­
worther S t r a ß e 2, von Freitag, 6., bis Sonntag, 
29. Oktober, Ausstellung von Aquarel len und Ö l ­
bildern des jungen o s t p r e u ß i s c h e n Malers Horst 
Scheffler. — Sonnabend, 7. Oktober, 15.30 Uhr , ver­
anstaltet die Frauengruppe im D o r p m ü l l e r - S a a l 
(Hbf.) einen lustigen O s t p r e u ß e n n a c h m i t t a g . Nach 
einer Kaffeetafel bringt Siegfried S a ß n i c k aus 
seinem humoristischen W ö r t e r b u c h von A — Z hei­
tere S p ä ß c h e n . — Die Landsleute der Memelkreise 
f ü h r e n am selben Tag ab 19.30 U h r im D o r p m ü l l e r -
Saal eine o s t p r e u ß i s c h e Erntedankfeier durch. A n ­
s c h l i e ß e n d Tanz f ü r jung und alt. 

Hildesheim — N ä c h s t e Monatsversammlung nach 
der Sommerpause am Freitag, 6. Oktober, wie ü b ­
lich um 20 U h r in Hotopps Hotel. Neben Berichten 
ü b e r die vergangenen Monate werden Fragen des 
Lastenausgleichs behandelt. U m rege Beteiligung 
wird gebeten. Der Vortrag eines Mitgliedes des 
Bundesvorstandes steht noch nicht genau fest. — 
Die Frauengruppe trifft sich am Dienstag, 10. O k ­
tober, um 15.30 U h r im Hagentor. Es wird wieder 
sehr interessant werden; alle ost- und w e s t p r e u ß i ­
schen Frauen werden gebeten, teilzunehmen. 

Oldenburg — A m 23. September vorigen Jahres 
starb in Oldenburg die o s t p r e u ß i s c h e Dichterin 
Charlotte Keyser. Der ost- und w e s t p r e u ß i s c h e 
Frauenkreis gedachte ihrer in einer Feierstunde. 
Rosemarie Lal la w ü r d i g t e Wesen und Werk der 
K ü n s t l e r i n . Dabei kamen nicht nur Abschied und 
Trauer zum Ausdruck, sondern auch ihre liebens­
werten menschlichen Seiten wurden beleuchtet. Ihre 
k ö s t l i c h e n Bertchen-Geschichten wurden vorgetra­
gen, eine wahre Geschichte vom Schlossermeister 
Wohlgemuth vorgelesen. Ihre Lieder aus dem B ü c h ­
lein ,B i ons to Hus' fanden dankbare Z u h ö r e r ; so 
kam auch die musikalische Begabung von Char­
lotte Keyser zum Klingen. Die Feierstunde nahm 
t r ö s t l i c h e n Ausklang mit einem Wort der Dichterin: 
„Ein Abschiednehmen ist auch immer ein Mitneh­
men von Erinnerungen." 

O s n a b r ü c k — Im Hinblick auf die G r o ß v e r a n s t a l ­
tung am 14. Oktober in Aur ich sowie der k i r . 
chenmusikaiischen Feierstunde am B ü ß . und Bettag 
in Q u a k e n b r ü c k und des Liederabends im Novem­
ber in O s n a b r ü c k werden die Chormitglieder der 
Kreisgruppe gebeten, v o l l z ä h l i g an jedem Freitag 
zu den Ubungsabenden zu erscheinen. 

Uelzen — N ä c h s t e Monatsversammlung am Don­
nerstag, 28. September, um 19.30 U h r im Hotel 
Drei Linden. 

Wilhelmshaven — Mit mehreren Bussen f ä h r t die 
Kreisgruppe am Sonnabend, 14. Oktober, zum g r o ß e n 
O s t p r e u ß e n a b e n d nach Aurich . Der Fahrpreis für 
H i n - und R ü c k f a h r t b e t r ä g t 2,50 D M . R ü c k f a h r t 
gegen 24 Uhr . Anmeldungen ab sofort bei L m . Peter 
Krute in , D e i c h s t r a ß e 7, Telefon 2 74 72. S p ä t e s t e r A n ­
meldetermin beim Heimatabend am 2. Oktober in 
Keils B ö r s e . — Mit einem stattlichen Aufgebot f ä h r t 
die Kreisgruppe am 1. Oktober zum K ö n i p s b e r g e r 
Treffen nach Hamburg . 

Wittmund/Esens — Z u m g r o ß e n O s t p r e u ß e n a b e n d Ü™,.14' o k t o b e r in Aurich wird ein Bus eingesetzt 
N ä h e r e Einzelheiten ü b e r Anmeldung und Abfahrt 
erfahren die Landsleute in K ü r z e . 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West­

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon 33 55 84. Stellvertreter: Erich 
Grirnoni, 493 Detmold, Postfach 296. G e s c h ä f t s ­
stelle: 4 D ü s s e l d o r f . Duisburger S t r a ß e 71. Te­
lefon 48 26 72. 

Kulturtagung der Landesgruppe in Aachen 
A m 16. September referierten der Kulturreferent 

x ^ a , n d e s P u p p e - D r - Heincke, D ü s s e l d o r f , Über 
° i e . K u l t u r a b e i t in den ö r t l i c h e n Gruppen und Ger­
hard Neumann, Hamburg, vom Jugendreferat der 
~ ° ^ b e r d ' e o s t p r e u ß i s c h e Jugendarbeit. Eingeleitet 
wurde die Tagung in Aachen durch den Vorsitzen-
iltZ. Ü? 1 " ,p a ndesgruppe , H a r r y Poley. E r sprach 
™i? H e v e r b i n d u n S der K u l t u r - und Jugendarbeit 
mit der politischen Arbelt und ü b e r die Gescheh-
? i 2 S der letzten Tage und Wochen. Eindringlich 
toiderte L m . Neumann die Delegierten auf, sich 
v e r s t ä r k t f ü r unsere Jugend einzusetzen. Besonders 
! £ i i r t 6 r die Wichtigkeit der Tei lnahme an ver­
schiedenen L e h r g ä n g e n , vor allem im Ostheim in 

« i t .o„ - i T n o ^ ' 1 . h e r a u s - D e r e r s t e T a g s c h l o ß mit 
einer ö f f e n t l i c h e n Veranstaltung im Suermondt-
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Museum, bei der das Musikstudio Salzgitter (Lig 
Gerhard Statt) einen a u f s c h l u ß r e i c h e n Ü b e r b l i c k 
über 650 Jahre Musikleben in O s t p r e u ß e n in Bild 
und Ton gab. 

Der o s t p r e u ü i s c h e Fanfarenzug der DJO-Grupoe 
Merkstein leitete Sonntagmorgen die Gedenkstunde 
ein, die Ansprache hielt der Pressereferent der 
Landesgruppe. Horst Foerder, in der er die Ver­
bindung O s t p r e u ß e n s mit Aachen quer durch ganz 
Deutschland durch die R e i c h s s t r a ß e 1 hervorhob 
A m Nachmittag sprach Prof. Dr. Wolfrum ü b e r 
Gesamtdeutsche und e u r o p ä i s c h e Elemente in der 
o s t p r e u ß i s c h e n Geschichte. Zum S c h l u ß der Tagung 
forderte Vorsitzender Poley zum unentwegten 
Kampf für Ostdeutschland auf und sagte zu d a ß 
der Landesvorstand sich hinter jeden K ä m p f e r 
stellen werde, der in der jetzigen schweren und 
harten Zeit in aller Ö f f e n t l i c h k e i t das gibt was 
die Stunde von jedem f ü r O s t p r e u ß e n und damit 
für Deutschland verlangt. 

Aachen — Begleitet von Kradfahrern und Funk­
streifenwagen der Polizei bewegte sich am Tag der 
Heimat ein Autokorso von ü b e r 100 Fahrzeugen 
mit aufgeblendetem Licht durch den Stadtbereich 
Transparente an den Fahrzeugen enthielten die Na­
men der deutschen Ostgebiete und forderten zum 
Kampf gegen jeden Verzicht und jede Preisgabe 
deutschen Landes auf. Aus den R o l l d ä c h e r n der 
Pkws wehten die Fahnen der deutschen Ostprovin­
zen. Erfolg: Stopp des Verkehrs und dadurch Be­
achtung der Aktion von jedermann. Der deutsche 
Osten konnte nicht klarer zur Geltung gebracht 
werden. Veranstalter war der B d V und s ä m t l i c h e 
Landsmannschaften in Aachen. Zur Nachahmung im 
gesamten Bundesgebiet empfohlen. 

Duisburg — Der Besuch der Feierstunde zum 
Tag der Heimat war s t ä r k e r , als in den f r ü h e r e n 
Jahren. Von einheimischer Seite waren Delegatio­
nen der S c h ü t z e n v e r b ä n d e erschienen, unter ihnen 
S t a d t v e r b a n d s p r ä s i d e n t Gottfried Kruger. Der T a m ­
bourchor der S t . - S e b a s t i a n u s - S e h ü t z e n b r u d e r s c h a f t 
spielte vor Beginn der Veranstaltung auf dem Vor­
platz der Mercatorhalle. Das Motto der S c h ü t z e n ­
v e r b ä n d e : „ W e n n ihr uns braucht, sind wir da." 
In der Festrede, die Dr. Hanswerner Heincke, D ü s ­
seldorf, hielt, wies er auf das Verbindende zwi­
schen dem Rheinland und der Heimat hin und 
machte deutlich, d a ß der Tag der Heimat nicht im­
mer nur den Worten und Begriffen Trauer und 
Sehnsucht dienen m ü s s e . Die B e g r ü ß u n g s w o r t e 
der Stadt sprach B ü r g e r m e i s t e r Dr. Storm. E r hob 
hervor, d a ß Duisburg als eine der ersten S t ä d t e 
der Bundesrepublik eine Patenschaft ü b e r n a h m und 
seitdem nicht nur eine Suchkartei für die Paten­
stadt K ö n i g s b e r g eingerichtet habe, sondern auch 
S t r a ß e n , Schulen und P l ä t z e nach der Heimat der 
Vertriebenen benenne. 

Hagen — Unter dem Motto „ B e s i n n l i c h e s und 
Heiteres aus O s t p r e u ß e n " gestaltete die Frauen­
gruppe unter der Leitung von Alice Lunau die 
Monatsversammlung. Der Vorsitzende, Alfred Mate-
jit, erinnerte an das K ö n i g s b e r g e r Treffen am 
30. September und 1. Oktober in Hamburg. Es ist 
eine Gemeinschaftsbusfahrt vorgesehen. Der Fahr­
preis b e t r ä g t 25 D M . — F ü r ihre jahrelange Arbeit 
als Leiterin der Frauengruppe wurde Alice Lunau 
von der Kreisgruppe besonders geehrt. 

Herford — Der Heimatabend ü b e r t r a f alle Erwar­
tungen. Der mit Herbstblumen und Kerzen festlich 
g e s c h m ü c k t e Saal konnte kaum alle G ä s t e auf­
nehmen. Kulturreferentin Gertrud Krack konnte 
als E h r e n g ä s t e den Vorsitzenden der Vereinigten 
Landsmannschaften, Siekmann, sowie den Vorsit­
zenden der B ü n d e r Landsmannschaften, Rieke, be_ 
g r ü ß e n . Mit einem Prolog von Frau Wronka wurde 
das reichhaltige Programm e r ö f f n e t . Viel Beifall 
fand das S t ü c k „Die Schulklasse". Z u m ersten Mal 
trat die Frauengruppe mit Instrumenten auf und 
trug Lieder aus der guten alten Zeit vor. — Mitt­
woch, 4. Oktober, trifft sich die Frauengruppe um 
15.30 Uhr im B ü r g e r s t ü b c h e n , W e r r e s t r a ß e . U m 
18 Uhr s c h l i e ß t sich der Stammtisch an. 

Holzwickede — Sonnabend, 30. September, um 
19.30 U h r Mitgliederversammlung mit Lichtbilder­
vortrag. Der Vorstand hat beschlossen, eine J u ­
gendgruppe zu g r ü n d e n . Deshalb wird rege Beteili­
gung erbeten. — Im Oktober soll ein Halbtagsausflug 
stattfinden, zu dem auch Freunde eingeladen wer­
den. 

Merkstein — Im Mittelpunkt der Feier zum Tag 
der Heimat stand ein Referat von L m . Horst 
Foerder, Pressereferent der Landesgruppe. E r stellte 
die Bedeutung des Tages heraus und verwahrte 
sich dagegen, d a ß dieser Tag in seiner Bedeutung 
v e r f ä l s c h t werde. Das d i e s j ä h r i g e Motto „ V e r s t ä n d i ­
gung und Frieden — Kein neues Versailles" solle 
ein Appel l an alle Heimatvertriebenen und frei­
heitlich gesinnten Deutschen sein, die Sache des 
Rechts und der Menschlichkeit auch weiterhin mit 
Freimut und Opferbereitschaft zu vertreten. E r 
verwahrte sich gegen Verzichtspropaganda und for­
derte u n e i n g e s c h r ä n k t e s Selbstbestimmungsrecht für 
ganz Deutschland. A u s f ü h r l i c h b e f a ß t e sich der 
Redner mit der Umerziehung der Jugend. Das Rah­
menprogramm wurde u. a. von der D J O unter der 
Leitung von Heinz Haedermann gestaltet. 

M ö n c h e n g l a d b a c h — Sonnabend, 7. Oktober, fin­
det um 20 U h r in der G a s t s t ä t t e B ü n d g e n , Brunnen­
s t r a ß e 71, das d i e s j ä h r i g e Erntedankfest statt. Al le 
Mitglieder und deren Bekannte sind herzlich ein­
geladen. Eintritt frei. E i n vielseitiges Programm 
wird von der Frauengruppe gestaltet. Z u m Tanz 
spielt die Kapelle Peters. V e r s ä u m e n Sie daher 
nicht, das Fest des Jahres zu besuchen. 

Wattenscheid — Sonnabend, 7. Oktober, 20 Uhr, 
Erntefest bei Floren-Futter, V o e d e s t r a ß e 84, T o m ­
bola. Es spielt die Kapelle L ö w e n e r . Unkostenbei­
trag 1,50 D M . Alle Landsleute mit Freunden und 
G ö n n e r n sind herzlich eingeladen. 

RHEINLAND-PFALZ 
1. Vorsitzender der Landesgruppe Rheinland-Pfalz: 

Werner Henne, 675 Kaiserslautern, Barbarossa­
ring 1, Telefon-Nr 22 08. 

Mainz — Freitag, 29. September, Beginn 19 Uhr, 
Erntedankfeier in der R h e i n . M a i n - G a s t s t ä t t e gegen­
ü b e r dem Hauptbahnhof. L m . Woede spricht ü b e r 
die o s t p r e u ß i s c h e n Baueinteppiche und ihre Stel­
lung in der e u r o p ä i s c h e n Teppichweberei. Umrahmt 
wird der Vortrag mit o s t p r e u ß i s c h e m Erntebrauch. 
Tanz und Frohsinn sollen sich a n s c h l i e ß e n . — Die 
n ä c h s t e Kaffeestunde der Frauengruppe findet 
Dienstag, 17. Oktober, um 15.30 Uhr in der Haupt­
b a h n h o f s g a s t s t ä t t e statt. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Hessen und Ge­

s c h ä f t s s t e l l e : Konrad Opitz, 63 G i e ß e n , A n der 
L i e b i g s h ö h e 20, Telefon-Nr. 06 41/7 37 03. 

Hanau — Sonntag, 1. Oktober, Erntedankfest mit 
der Frankfurter Kreisgruppe Im S c * l o ß g a r t e n s a a l 
des B ü r g e r h a u s e s in Hanau (Stadthalle) unter Mit . 
Wirkung des Ostdeutschen Singkreises und eine. 
S c h ü l e r g r u p p e der Hanauer Pestalozzi-Schule. Be­
ginn 16.30 Uhr. Nach der Erntedankfeier „Tanz um 
den Erntekranz" mit der Kapelle Schneider. Lands­
leute und G ä s t e aus den Nachbarkreisen Ottenbach, 
B ü d i n g e n , Friedberg, Gelnhausen und Aschaffen­
burg sind herzlich willkommen. 

Wiesbaden - Z u einem F o r u m g e s p r ä c h ü b e r ak-
tuei e Fragen hatten die Kreisgruppen der Lands-
mannschTff der Os"- und W e s i p r e u ß e n u n d der 
Oberschlesier eingeladen. Die Wiesbadener Presse 
war v o l l z ä h l i g vertreten. Das Forum wurde von 
V o r s t a n d s m i t g l i e d e r ™ der b e i d e n i l Ä g f « 

LUndeTFra hg ae nn gn"he gebracht und ihnen dJug das 

' t r a n t r e t e n d e n Gelegenheiten zum G e s p r ä c h 
mit anderen bestehen zu k ö n n e n . Verstandlichei -

^Öieffenbach in Königsberg 
Peter N a v a ü s hat in Folge 36 des Ostpreu­

ß e n b l a t t e s die Bedeutung des g r o ß e n Ch i ru r ­
gen Johann Fr iedr ich Dieffenbach herausgestellt, 
doch verband Dieffenbach mehr mit K ö n i g s b e r g 
als die Tatsache, d a ß er hier als Sohn eines 
Lehrers am Fr iedr ichsko l leg ium geboren ist und 
kurze Zeit studiert hat Es lohnt sich, das hinzu­
zufügen Dieffenbach studierte seit 1816 in sei­
ner Vaters tadt M e d i z i n und wurde ve rdäch t i g t , 
mit e inem andern Studenten an der G r ü n d u n g 
der a l lgemeinen deutschen Burschenschaft in 
Jena tei lgenommen zu haben. Das Wor t 
„deu t sch" war w ie alles Nat iona le v e r d ä c h t i g 
Die B e h ö r d e n vermuteten eine nationale demo­
kratische V e r s c h w ö r u n g gegen den Staat und 
di Monarchie . Der Kura tor und der Prorektor 
der U n i v e r s i t ä t nahmen die Angeschuldig ten in 
Schutz, doch in Ber l in verlangte man ihre Be­
strafung. Sie fiel gl impfl ich aus. Dieffenbach 
m u ß t e K ö n i g s b e r g verlassen, durfte aber in 
Bonn weiter studieren, und den zweiten nahm 
der l iberale O b e r p r ä s i d e n t Theodor v. Schön, 
der mit Ber l in in Fehde lag, in seinen Schutz 
und beschäf t ig te ihn mit bibl iothekarischen A r ­
beiten. 

Bevor Dieffenbach 1820 K ö n i g s b e r g ve r l i eß , 
hatte er sich ein g r o ß e s Verdiens t um die 
K ö n i g s b e r g e r erworben A l s Soldat der Be­
freiungskriege und Med iz ine r hatte er den Wer t 
der Volksgesundhe i t erkannt und sah es als 
eine Pflicht der Gesellschaft an, sich nicht nur 
um die soziale Lage, sondern auch um die Ge­
sundheit ihrer Mi tg l i ede r zu k ü m m e r n . Eine 
Spor tbewegung gab es damals noch nicht, und 
die Turnere i war in den ersten A n f ä n g e n . Dief­
fenbach erkannte den Wer t des Schwimmens 
für die Gesundheit und g r ü n d e t e 1818 die erste 
K ö n i g s b e r g e r Schw.mmschule am Pregel vor 
dem F r i e d l ä n d e r Tor . 

In K ö n i g s b e r g lernte der Student auch seine 
s p ä t e r e Frau kennen Das war eine im wahrsten 
Sinne des Wor tes romantische Geschichte. Dei 
Arzt W i l l i a m Mothe rby und seine Frau Jo­
hanna unterhielten in ihrem Haus am Torfmarkt 
( spä te r Dreikronenloge, zuletzt Landesamt für 
Vorgeschichte) einen Salon, in dem ein Kre is 
geis tvol ler Menschen sich um den M a n n , dei 
nicht nur ein tüch t iger Arz t , sondern auch ein 
feinsinniger S h a k e s p e a r e ü b e r s e t z e r war, und um 
Frau Johanna sammelte. 

Diese anmutige, bewegliche, al len Einfällen 
und Neigungen nachgehende Frau hatte schon 
1809 W i l h e l m v. Humboldt und 1813 Ernst M o ­
ritz Arnd t für sich eingenommen. Sie faßte jetzt 
eine leidenschaftliche Zuneigung zu dem um 
elf Jahre j ü n g e r e n Studenten. Darunter litt ihre 
Ehe. Es gab auch andere Frauen, die damals in 
unglückl ichen Ehen lebten, we i l sie in roman­
tischer S c h w ä r m e r e i e inem j ü n g e r e n M a n n M u s e 
und Gel iebte zugleich waren. Henriet te Barck-
ley, die s p ä t e r e Frau Schenkendorffs, sei als 
Beispie l genannt oder El isa v. Lützow, die Frau 
des F r e i k o r p s f ü h r e r s , der nach 1815 kurze Zeit 
Kommandeur eines K ö n i g s b e r g e r Regiments 
war. Johanna und El i sa waren verwandte N a ­
turen und freundeten sich miteinander an. Ba ld 
nachdem Dieffenbach K ö n i g s b e r g verlassen 
hatte, trennte sich Johanna von ihrem Gatten 
und ging zu El isa nach M ü n s t e r , die dort die 
Muse des jungen Dichters Immermann gewor­
den war. 1814 heiratete sie Dieffenbach, doch 
wurde auch diese Ehe 1833 geschieden. 

Dieffenbach ist als A r z t nicht mehr in seiner 
Vaterstadt gewesen. Deshalb hat diese sich 
ihres g r o ß e n Sohnes erst spä t erinnert, indem 
sie 1940 eine S t r a ß e in A m a l i e n a u Dioffenbach-
s t r a ß e benannte. Dr. Gause 

Ostpieußisohe Sportmeldung en 
Die Deutsche Meisterschaft im Dressurreiten wur­

de in Berl in entschieden. Bei den Herren gewann 
Europameister Dr. K l i m k e - M ü n s t e r mit 2695 Punk­
ten vor dem Olympiazweiten Harry Boldt, Inster-
burg/Iserlohn, mit 2600 Punkten auf „Remus" . Bei 
den Dressurreiterinnen wurde Rosemarie Springer, 
Danzig/Hamburg, auf „Lenard" dritte mit 2544 Punk­
ten gegen 2587 und 2552 f ü r die Erstplazierten. 

F ü r sieben Wochen nach Mexiko reiste der Gene­
r a l s e k r e t ä r des Deutschen Sportbundes, Siegfried 
Perrey (52), V f L K ö n i g s b e r g / H a s s l o c h , f r ü h e r Na­
tionalspieler der deutschen Handballmannschaft und 
heute als Organisator g r o ß e r internationaler Sport­
veranstaltungen wie Europa-, Weltmeisterschaften 
und Olympische Spiele f ü r Deutschland bekannt. 
In Mexiko-City beginnen jetzt die vorolympischen 
Spiele mit deutscher Beteiligung in den verschie­
densten Sportarten, in denen auch ostdeutsche 
Sportler dabeisein werden. D a f ü r und für die Olym­
pischen Spiele selbst 1968 trifft Perrey die erforder­
lichen und umfangreichen Vorbereitungen in Mexi­
ko. 

Die neun ostdeutschen F u ß b a l l s p i e l e r der Bundes­
liga haben bisher 101 mal das deutsche National­
trikot getragen, wenn auch das nicht nur für die A -
L ä n d e r s p i e l e , sondern auch f ü r B-Teams, die Ama­
teure, Junioren und Jugendspiele gilt. 52 mal in 
der A-Nationalmannschaft standen bisher die drei 
Weltmeisterschaftsspieler Weber-Pommern (22 mal), 
Held-Sudetenland (13) und S i e l o f f - O s t p r e u ß e n (9). 
Dann folgen K u r b j u h n - O s t p r e u ß e n mit 5, Gerwien-
O s t p r e u ß e n 2 und O l k - O s t p r e u ß e n mit einem Spiel. 
In den weiteren Nationalmannschaften spielten 
S a w i t z k i - O s t p r e u ß e n 14 mal, K u r r a t - O s t p r e u ß e n 11, 
O l k - O s t p r e u ß e n 9, K u r b j u h n - O s t p r e u ß e n 8, Weber-
Pommern 6 und G e r w i e n - O s t p r e u ß e n 1 mal, w ä h ­
rend Bandura-Schlesien bisher nicht b e r ü c k s i c h t i g t 
wurde. 

F ü r das F u ß b a l l - L ä n d e r s p i e l gegen Frankreich in 
Berlin wurde von den ostdeutschen Spielern nur 
der Weltklassespieler Wolfgang Weber vom 1. F C 
K ö l n mit 22 L ä n d e r s p i e l e n nominiert. 

Von dem gleichen Trainer Sepp Christmann be­
treut und trainiert wurde nicht nur der f r ü h e r e Welt­
meister im Hammerwerfen Erwin "Blask (57), Lotzen/ 

Frankfurt (Main), sondern auch Vater und Sohn 
Wilke von P r e u ß e n - S t e t t i n . Der Vater seinerzeit 
in Stettin, und Sohn Harald, der derzeitige deut­
sche Meister und ostdeutsche Rekordmann im 
100-m-Lauf mit 10,2 Sek. bis 1967 in Wetzlar, wo 
Christmann Sportamtsleiter war. 

Bei den deutschen Mehrkampfmeisterschaften be­
w ä h r t e n sich a u ß e r Heide Rosendahl, Bendlin und 
Gabriel der Breslauer Eckard Kasper, der im Fünf ­
kampf den sechsten Platz belegte und mit seiner 
Mannschaft vom Pol. S. V. Berlin den Meistertitel 
holte. Zur Zehnkampfmannschaft mit dem 2. Platz 
von Beyer Leverkursen g e h ö r t e a u ß e r Bendlin-
W e s t p r e u ß e n , Knut-Wartheland und Baumert.Schle­
sien. Junior Manfred Kulinna, Lyck/Braunschweig, 
wurde im Zehnkampf 16. und Sybille Hermann, 
Bartenstein/Recklinghauseh, im F ü n f k a m p f 15. 

W ü r t t e m b e r g i s c h e r Meister ü b e r 25 km mit 60 
L ä u f e r n am Start in Weilheim/Teck wurde der 
30jährige Dietrich Sohn, Braunsberg/Tuttlingen. 
Sohn hatte in den Vorjahren gute P l ä t z e in den 
Bestenlisten ü b e r 3000, 5000 und 10 000 m erreicht und 
auch bei den ostdeutschen T r a d i t i o n s k ä m p f e n 

teilgenommen. 
Der Weltrekordinhaber im Dreisprung mit 17,03 m 

seit 1960, der Oberschlesier Josef Schmid, für Polen 
startend, konnte seinen letzten Erfolg als polnischer 
Meister mit 16.84 in Kiew beim Europacup nicht 
wiederholen. E r wurde mit 16,29 m nur Dritter. 

Nach dem Versagen des deutschen Tischtennis-
Meisters TuSa D ü s s e l d o r f mit dem ostdeutschen 
Weltklassespieler Eberhard S c h ö l e r war Schö ler im 
zweiten Bundesligaspiel wie auch seine Kameraden 
nicht wiederzuerkennen und gewannen gegen Ten­
nis-Borussia Berlin sicher 9:4. 

In Bestform trat der deutsche Weltergewichts­
meister der Amateurboxer Dieter Kottysch. Beu-
then/Hamburg, gegen den finnischen Juniorenmei­
ster Kuviranta an. In der zweiten Runde gab der 
Finne auf. „Ich habe noch nie gegen einen so hoch-
klassigen R e c h t s s c h l ä g e r geboxt" sagte der Finne, 
dessen Trainer e r g ä n z t e „Gegen Kottysch zu ver­
lieren, ist heute für keinen Boxer eine Schande. 
Das beweisen seine drei Siege in den USA." 

weise nahm die Reise de Gaulies einen breiten 
Raum in der Diskussion ein, an der sich auch 
Teilnehmer im Saale lebhaft beteiligten. Die Ver­
sammlung nahm einstimmig eine Resolution an, die 
mit den Unterschriften aller Anwesenden an Staats­
p r ä s i d e n t de Gaulle gesandt wurde. Bei klaren Be­
kenntnissen zum Grundgesetz, zur d e u t s c h - f r a n z ö s i ­
schen Freundschaft und zum Frieden wendet sie 
sich mit Entschiedenheit gegen die Ä u ß e r u n g e n des 
Generals. Das Ergebnis des erfolgreichen Abends 
läßt sich in folgenden Worten zusammenfassen: 
Wahrheit verbreiten — Klarheit schaffen — mit 
Geduld arbeiten! 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
1. Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss, 68 Mannheim, Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr. 42. Telefon 3 17 54. 

B i b e r a c h - R i ß — Sonnabend, 30. September, Ernte­
dankfest um 19.30 Uhr in den B i b e r s ä l e n . Nach 
langer Pause wird Herr Kaludrigkeit mit heimat­
lichem Humor aufwarten. Es wird gebeten, für 
eine Verlosung G e s e h e n k p ä c k c h e n mit Lebensmit­
teln, Obst, F e l d f r ü c h t e n usw. mitzubringen. Der 
E r l ö s soll der Weihnachtsfeier zugute kommen. — 
A m Sonnabend. 14. Oktober, wird der Vorsitzende 
der Gruppe Friedrichshafen. Oberst a. D. Kizinna, 
ein Referat ü b e r das Thema „ O s t p r e u ß e n — ewig 
deutsches Land" halten. — Die geplante Kaffeefahrt 
der Frauengruppe nach W ö r i s h o f e n zur ehemaligen 
K ö n i g s b e r g e r Konditorei Schwermer wird auf einen 
s p ä t e r e n Zeitpunkt verschoben. — A m Sonnabend, 
28. Oktober, fähr t die gesamte Kreisgruppe zu 
einem G r ü t z w u r s t e s s e n nach Isny zu Landsmann 
Broschinski. 

Heilbronn a. N . — Sonnabend, 7. Oktober, ab 
18 Uhr in der H o t e l g a s t s t ä t t e Paulinenhof, Paulinen-
s t r a ß e 43, Stiftungsfest. Mitwirkende: ein Jugend-
orchester, eine Spielgruppe und die bekannte Tanz-
und Unterhaltungskapelle Schwarz. Mitglieder und 
Freunde, auch die, die es werden wollen, sind 
herzlich eingeladen. 

Kirchheim/Teck — Die Gruppe, in der alle Nord-
ostdeutschen zusammengeschlossen sind, beging am 
16. Sept. ihre 20jährige G r ü n d u n g s f e i e r , die auch 
bei der einheimischen B e v ö l k e r u n g g r o ß e n Anklang 
fand. H ö h e p u n k t der Veranstaltung, an der mehrere 
hundert G ä s t e teilnahmen, war die eindrucksvolle 

Rede des 1. Vorsitzenden der Landesgruppe. Max 
Voss, Mannheim. 

Rastatt — Auf der Monatsversammlung, zu cioi 
Vorsitzender L m . Totzek viele Mitglieder b e g r ü ß e n 
konnte, wurde der vor kurzem verstorbenen Frau 
des Ehrenvorsitzenden, Oberst a. D. Kiep, gedacht. 
— J^m. Totzek sprach ü b e r die politische Lage. 
Frau Bork berichtete ü b e r die L e h r g ä n g e in Bad 
Pyrmont. Der 2. Vorsitzende, Peter Kiep, schlug 
vor, die n ä c h s t e Versammlung als Erntedankfeier 
auf seinem Hofgut Riederhot zu veranstalten. Der 
Vorschlag wurde dankbar angenommen. — Zur 
Feierstunde am Tag der Heimat fuhren 18 Mit­
glieder nach Durmersheim. — A m 24. September 
wurde ein Ausflug zu den W a s s e r f ä l l e n und zum 
Heimatmuseum Triberg unternommen. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, 8. M ü n c h e n 23, C h e r u b i n s t r a ß e 1, Tele­
fon Nr. 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e : ebenfalls dort. 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96. 

Hof — Die Festansprache in der Feierstunde zum 
Tag der Heimat hielt der Sprecher der L O , Rein­
hold Rehs MdB. Vor Mitgliedern der Landsmann­
schaften, mehreren Bundes- und Landtagsabgeord­
neten sowie Vertretern der Stadt und Verwaltungs­
b e h ö r d e n brachte er grundlegende Gedanken zur 
Bedeutung des Tages. E r hob hervor, wie m a ß ­
gebend unser unnachgiebiges Bestehen auf unsere 
R e c h t s a n s p r ü c h e ü b e r unsere gesamtdeutschen In­
teressen hinaus f ü r die Rechtsetzung im v ö l k e r ­
rechtlichen Sinne ist. Die vom Vorsitzenden des 
BdV, Schulz, und dem Beauftragten des Landes­
vorstandes Bayern, Dr . E . v. L ö l h ö f f e l , in den Be­
g r ü ß u n g s w o r t e n aufgeworfene Frage nach der A b ­
wehr der Ä u ß e r u n g e n de Gaulies bei seinem Be­
such in Polen beantwortete Rehs mit dem Hinweis 
auf die E r k l ä r u n g e n der Bundesregierung und ü b t e 
scharfe Krit ik an den G e s c h i c h t s f ä l s c h u n g e n und an 
der politischen wie ethnographischen Unkenntnis 
und Taktlosigkeit des Generals. Verbunden war die 
Feier mit der E r ö f f n u n g einer hervorragenden Aus­
stellung, in der der Vorsitzende der Gruppe, Ober­
studiendirektor Rolf Burchard, ü b e r 350 seiner 
k ü n s t l e r i s c h e n Arbeiten mit U n t e r s t ü t z u n g der 
Stadt zeigt. Rehs besichtigte, vom K ü n s t l e r ge­
führt , die Ausstellung, ü b e r die gesondert berich­
tet wird. Nach dem Besuch des gleichfalls von Dr. 
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Antwort an Landesgruppe Bayern: 

SPD zur deutschen Ostfrage 
Die Hal tung der Berl iner Landesgruppe der 

SPD — die in unserer Folge 37 noch einmal be­
handelt werden m u ß t e — hatte bei a l len V e r ­
triebenen Erstaunen und U n w i l l e n erregt. Der 
Landesverband Bayern der Ost- und Westpreu­
ßen hatte auf seiner Delegiertentagung in Er­
langen den Parteivorstand um Stellungnahme 
und Richtigstel lung ersucht. Dabei war auf das 
Gebot der deutschen Selbsterhaltung und den 
V e r s t o ß solcher V e r z i c h t e r k l ä r u n g e n gegen das 
Grundgesetz hingewiesen worden. 

Der Parteivorstand der SPD hat nun kürzl ich 
das Schreiben bes tä t ig t und schreibt dazu unter 
anderem: 

Die Entsch lüsse unseres Landesverbandes 
in Ber l in entsprechen nicht den Vors te l lun­
gen der Gesamtpartei . Idi kann Ihnen ver­
sichern, d a ß wi r uns b e m ü h e n , auch hier mit 
unseren Freunden in Berl in die richtige E i n ­
sicht zu finden. 

Das zeigt, daß ebenso wie die FDP-Partei ­
spitze auch die Sozialdemokratische Partei 
Deutschlands in ihrer verantwortlichen Leitung 
zur E r k l ä r u n g der Koal i t ionsregierung ü b e r 
Deutschlands Ostpol i t ik steht und sich ernstlich 
dafür einsetzt, einzelne A u ß e n s e i t e r mit ihren 
verzichtlerischen W i d e r s p r ü c h e n zur festen Ost­
poli t ik der Bundesiegierung zu widerlegen. 

Auch die letzten E r k l ä r u n g e n des A u ß e n ­
ministers und des Gesamtdeutschen Minis ters 
zu de Gaul les und Stophs Darlegungen und 
Geschichtsverdrehungen bes t ä t ig t klar , daß der 
deutsche Rechtsanspruch auf unsere Ostgebiete 
u n e r s c h ü t t e r t vertreten wird . L. 

C Kamerad, ich rufe dich ! 3 
Treffen der „ H a m m e r " - D i v i s i o n 

A m 21. und 22. Oktober findet in M ü n s t e r (Westf) 
das 7. Treffen der A n g e h ö r i g e n der ehem. 329. (Ham­
mer-) Division (e inschl ieß l ich der Mitte November 
1944 eingegliederten Teile der 21. Luftwaffen-Feld­
division) statt. 

Wie bisher wird der Schwerpunkt des Wieder­
sehens in der A u f k l ä r u n g von V e r m i ß t e n s c h i c k s a ­
len, der F ö r d e r u n g der Bestrebungen des Kamera-
denhilfswerks sowie einem Gedanken für die T o . 
ten an unserem Ehrenmal liegen. A u ß e r d e m soll 
die Herausgabe des fertiggestellten Erinnerungs­
buches der Hammer-Division beschlossen werden. 
Alle Kameraden mit ihren A n g e h ö r i g e n und die 
A n g e h ö r i g e n unserer Gefallenen und V e r m i ß t e n 
sind uns herzlich willkommen. 

Auskunft durch Heinz-Friedrich R ü d e n . 2 Ham­
burg 20, T a r p e n b e k s t r a ß e 98, Tel. 48 33 66. 

Kameradschaft ehem. Gren.-Regt. 43 
Wir weisen nochmals auf unser Treffen in Um­

meln bei Bielefeld am 7.'8. Oktober hin und sind 
g e w i ß , d a ß wir recht viele Kameraden, auch mit 
ihren A n g e h ö r i g e n , werden b e g r ü ß e n k ö n n e n . G ä s t e 
willkommen! 

Botho Härder 
7564 Forbach, Mozar t s t raße 6. Tel. 4 34 

Burchard entworfenen Ehrenmals der Vertriebenen 
in Hof fanden sich viele Landsleute zu einer Aus­
sprache mit den Kreisvorsitzenden der Gruppen 
Bayreuth, Coburg, Erlangen und Kulmbach zusam­
men. 

Memmingen — Sonnabend, 30. September, Heimat­
abend im Cate Wassermann bei den Landsleuten 
Rackow. Um regen Besuch wird gebeten. — Auf der 
Monatsversammlung b e g r ü ß t e Vorsitzender Lumma 
insbesondere den Ehrenvorsitzenden, Otto Floret, 
und den Vorsitzenden der Bezirksgruppe Schwaben, 
Kurt Pentzek, und gedachte des verstorbenen L m . 
Schuster, der in O s t p r e u ß e n und Pommern gelebt 
hat. L m . Tober gab einen kurzen, interessanten 
Bericht ü b e r die Landesdelegiertentagung in Erlan­
gen, die durch die Mitwirkung der Jugendgruppe 
einen w ü r d i g e n Rahmen erhielt. Hauptthemen wa­
ren die Jugend- und Frauenarbeit. Ehrenvorsitzen­
der Otto Floret forderte die Landsleute auf, den 
Zusammenhalt zu festigen, der Heimat zu geden­
ken und sich gegenseitig zu helfen. 
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c JUir gratulieren. • • 
zum 97. Geburtstag 
Ilager, Ingeborg, geb. Kerstens, aus Königsberg, 

I.awsker Allee 64, jetzt bei ihrer Tochter, Frau 
Kriemhilde Gussow, 5951 Borghausen, Post Höl­
lecken. 

zum 95. Geburtstag 
Kohn, Rosa, aus Domäne Kragau, Samland, jetzt in 

Mitteldeutschland, zu erreichen über Frau Irma v. 
Tre-skow, 6239 Fischbadi, Eppenhainer Straße 5, am 
3. Oktober. 

zum 94. Geburtstag 
Friedrich, Lina, geb. Jankowski, aus Angereck, Kreis 

Gumbinnen, jetzt 6799 Dennweiler-Frohnbach, am 
4. Oktober. 

Haarbrücker, Hermann, aus Königsberg, Eythstraßc 
Nr. 31, jetzt bei seiner Tochter Meta, 8804 Dinkels­
bühl, Gaisfeldweg 12. 

Schmidtke, Berta, geb. Möcks, aus Rosenberg, Kreis 
Heiligenbeil, jetzt bei ihrem Sohn, 2 Stellau bei 
Rahlstedt-Hamburg, am 26. September. 

zum 92. Geburtstag 
Kotzan, Johann, aus Widminnen, Kreis Lotzen, jetzt 

zu erreichen über seine Tochter, Frau Elisabeth 
Salomon, 465 Gelsenkirchen, Feldmarkstraße 130, 
am 2. Oktober. 

zum 91. Geburtstag 
Krupkat, Friedrich, aus Pelleningken, Kreis Inster-

burg, jetzt 3284 Schieder, Luisenstraße, Haus Frie­
de, am 19 September. 

Schlkowski, Elisabeth, aus Sturmhübel, Kreis Rößel, 
jetzt bei Herrn Josef Walter, 42 Oberhausen-Oster­
feld, Diemingstraße 27, am 5. Oktober. 

( T u ö i e 0 e i m < * t b e n b e n , 

) 5 ü c f ? e r von K a u t c n b e t ^ f c f o e n k c t i 
Rautenbergsche Buchhandlung, seit 1825 in O s t p r e u ß e n im 
Familienbesitz, liefert Heimatschrifttum, Bücher Schallplat-

ten portofrei zu Orig inalpreisen 
295 teer (Ostfriesl), Postfach 909 

zum 90. Geburtstag 
Gudszent, Albert, aus Groß-Naujehnen, Kreis Schloß­

berg, jetzt 2309 Phonsdorf über Preetz, am 28. 
September. 

Kewitz, Rosine, aus Seestadt Pillau, jetzt 23 Kie l , 
Samwerstraße 35, am 7. Oktober. 

LIss, Hermann, Fleischbeschauer, aus Himmelforth, 
Kreis Mohrungen, jetzt 4801 Hamlingdorf 14 über 
Borgholzhausen, am 6. Oktober. 

Wll lu tzkl , Adolf, aus Bergensee, Kreis Angerburg, 
jetzt 2 Hamburg 33, Stückenstraße 16, bei Schröder, 
am 28. September. 

zum 89. Geburtstag 
Orzessek, Johann, aus Kreuzborn, Kreis Lyck, jetzt 

28 Bremen-Osterholz, A m Hallacker 24 b, am 6. 
Oktober. 

zum 88. Geburtstag 
Prokob, Emma, aus Wargienen, Kreis Tapiau, jetzt 

bei ihrer Tochter, Frau Johanna Stawitzki, 2093 
Stelle, Am Osterfeld 27, am 27. September. 

Schwabowski, Johanna, geb. Albin, aus Insterburg, 
Soldauer Straße 16, jetzt 24 Lübeck-Israelsdorf, 
DRK-Altersheim, am 1. Oktober. 

zum 87. Geburtstag 
Joswig, Anna, aus Liebenberg, Kreis Ortelsburg, j . 

4831 Gütersloh, Arndtstraße 47, am 5. Oktober. 
Scharfenort, Gottfried, Bäckermeister, aus Gumbin­

nen, jetzt 89 Augsburg, Kobelweg 11 1/3. 
Warstat, Johanna, geb. Haasler, aus Markthausen, 

Krais Labiau, jetzt bei ihrer Tochter, Frau Erna 
Engel, 873 Bad Kissingen, Salinenstraße 40, am 
28. September. 

Wisbar, Otto, Lehrer i . R., aus Groß-Rominten, 
Eschergallen und Goldap, Seestraße 23, jetzt 4151 
Lank, Königsberger Straße 10, am 2. Oktober. 

zum 86. Geburtstag 
Brodisch, Marie, aus Wappendorf, Kreis Ortelsburg, 

jetzt 46 Dortmund-Kurl, Kurler Straße 91, am 6. 
Oktober. 

Diek, Emma, aus Wehlau, Neustadt 30, jetzt 24 Lü­
beck, Medenbreite 20, am 7. Oktober. 

zum 85. Geburtstag 
Flach, Auguste, geb. Hofer, aus Heimfelde, Kreis 

Ebenrode, jetzt 1 Berlin, Pflügerstraße 54, am 2. 
Oktober. 

Glang, Adolf, Leitungsaufseher i . R., aus Klein-Stür-
lack, Kreis Lotzen, jetzt 401 Hilden, Lindenplatz 
Nr. 20, am 5. Oktober. 

Kowalski , Fritz, aus Schneiderinn, Kreis Gerdauen, 
jetzt 1 Berlin 52, Promenade 26, am 1. Oktober. 

Matern, Eduard, Reiehsbahnschaffner i . R., aus A l ­
lenstein, Ringstr. 8, jetzt 5568 Daun (Eitel), Wehr­
büchstraße 8 am 5. Oktober. 

Neufang, Marie, geb. Mertsch, aus Tapiau, jetzt bei 
ihrer Tochter, Frau Hanna Mey, 403 Neuß, Cra-
nachstraße 11, am 2. Oktober. 

Plohnke, Margarete, aus Königsberg, Hinterroßgar­
ten 1, jetzt 2082 Moorreye, Moorreyer Deich, am 
7. Oktober. 

Schmidtke, Albert, Postbeamter i . R., aus Elbing, j . 
3418 Uslar, Gerhart-Hauptmann-Straße 6, am 26. 
September. Die Gruppe Uslar gratuliert herzlich. 

Wabner, Anna, geb. Schützau, aus Petersdorf, Kreis 
Wehlau, jetzt zu erreichen über ihre Kinder, Fa­
milie Stich, 5062 Hoffnungsthal, Schreibershove -14, 
am 27. September. 

Zagermann, Else, geb. Schwarz, aus Königsberg, 
Tragheim?r Pulverstraße 10 und Hohenzollernstr. 
Nr . 6, jetzt 41 Duisburg-Großenbaum, Zu den Wie­
sen 60, am 4. Oktober. 

zum 84. Geburtstag 
Philipp, Wilhelmine, aus Liebemühl, jetzt 1 Berlin 

20, Barnewitzer Weg 26, bei Beck, am 1. Oktober. 
Schuran, Anna, geb. Bansemir, aus Steinwalde, Kr . 

Angerburg, jetzt 235 Neumünster-Tungendorf, 
Dahlienweg 24, am 27. September. 

zum 83. Geburtstag 
Borulta, Adolf, Gastwirt, aus Rauschken und Usdau, 

Kreis Osterode und Neidenburg, jetzt 326 Rinteln, 
Waldkaterallee 14, am 2. Oktober. 

Daginnus, Helene, geb. Laser, aus Insterburg, Thea­
terstraße 16, jetzt 352 Hofgeismar, Bahnhofstraße 
Nr. 23 3/4, am 28. September. 

Gramatzki, Helene, geb. Klatt, aus Angerburg, jetzt 
6501 Budenheim, Geschwister-Scholl-Straße 6, am 
28. September. 

Link, Gerda, geb. Thiede, aus Königsberg, Flughci-
fen-Restaurant, jetzt 1 Berlin 42, Totilastraße 34, 
am 3. Oktober. 

Sallowski, Erich, aus Kussenberg, Kreis Elchniede-
rung, jetzt 24 Lübeck, Knud-Rasmussen-Straßc 18, 
am 1. Oktober. 

Schwartze, Hanna, aus Königsberg, Hammervveg 19 C, 
jetzt 2057 Wentorf. Altenheim am Burgberg, am 2 
Oktober. 

Zander, Luise, geb. Berndt, aus Mühlhausen, jetzt 
2411 Neu-Horst bei Mölln, am 22. September 

zum 82. Geburtstag 
Blaseio, Gustav, Lehrer i . R., aus Lyck, jetzt 848 

Weiden, Prößlstraße 9, am 1. Oktober. 
Bronnert, Emma, geb. Butlchereit, aus Wartenburg, 

Kirchenstraße 2, jetzt 7217 Trossingen, In den Ro­
senäckern 19, am 13. September. 

Jegustin, Marie, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 7 
Stuttgart W, Leibnizstraße 39, am 1. Oktober. 

Reinis, John, aus Seestadt Pillau, jetzt 224 Heide, 
Gorch-Fock-Straße 8, am 1. Oktober. 

Salewski, August, aus Klein-Samrodt, Kreis Mohrun­
gen, jetzt 24 Lübeck, Krempelsdorfer Allee 44/48. 
am 2. Oktober. 

Scheidler, Margarethe, Kreisobersekretärin i . R., aus 
Königsberg, Hans-Schemm-Platz 9, jetzt 244 Olden­
burg (Holstein), Kurzer Kamp 11, am 2. Oktober. 

Wauschkuhn, Elise, aus Königsberg, Glaserstraße, 
jetzt 24 Lübeck, Roeckstraße 19, am 2. Oktober. 

zum 81. Geburtstag 
Brückner, Luise, aus Ortelsburg, jetzt 415 Krefeld, 

Inrather Straße 33, am 6 .Oktober. 
Fechner, Bruno, Bäckerei, Osterode, Kirchenstraße 

Nr. 1, jetzt 463 Bodium-Harpen, Harpener Hellweg 
Nr. 108, am 25. September. 

Sychold, Auguste, aus Kutzburg, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 6331 Königsberg, Wetzlarer Weg 11, am 2. 
Oktober. 

zum 80. Geburtstag 
Balzer, Otto, aus Hochsee, Kreis Angerburg, jetzt 

2431 Schönwalde am Bungsberg über Neustadt 
(Holstein), am 26 September. 

Berella, Minna, geb. Sahm, aus Haarschen, Kr . A n ­
gerburg, jetzt 2116 Hanstedt 252 über Buchholz in 
der Nordheide, am 27. September. 

Fischer, Karl , aus Allenstein, jetzt 232 Plön, Lütjen-
burger Straße 2 a, am 27. September. 

Franke, Gertrud, aus Wehlau, jetzt 1 Berlin 36, Man-
teuffelstraße 49, am 5. Oktober. Die Kreisgruppe 
Wehlau/Berlin gratuliert herzlich. 

Gerwien, Emma, geb. Rogge, aus Groß-Heydekrug, 
Kreis Samland, jetzt 78 Freiburg, Ferdinand-Weiß-
Straße 50, am 6. Oktober. 

Gudat, Ewald, aus Grünau, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
207 Ahrensburg, Kantstraße 38, am 30. September. 

Klezewski, Fritz, aus Angerburg, jetzt 315 Peine. 
Leibnitzstraße 8, am 24. September. 

Kulschewski, Johann, Wegemeister i . R., aus Lyck, 
Lycker Garten, jetzt 463 Bochum-Werne, Werner 
Hellweg 318, am 27. September. 

Lubjuhn, August, aus Norbuden, Kreis Gumbinnen, 
jetzt 24 Lübeck-Kücknitz, Westpreußenring 31 d, 
am 6. Oktober. 

Müller, Adolf, aus Insterburg, Luisenstraße 21, jetzt 
2435 Ostseebad Dahme, Cismarer Straße 32, am 
29. September. 

Rihbat, Marie, geb. Poweleit, aus Unter-Eisseln, Kr. 
Tilsit-Ragnit, jetzt 415 Krefeld-Fischeln, Donaustr. 
Nr. 31, am 25. September. 

Runge, Helene, aus Königsberg-Schönfließ, jetzt 3211 
Osterwald 62 über Wunstorf, am 2. Oktober. 

Schimanski, Herbert, aus Königsberg, jetzt 232 Plön, 
Schloßberg 8, am 2. Oktober. 

Tomischat, Paul, aus Angerapp, jetzt in Mittel­
deutschland, zu erreichen über Frau Johanna To­
mischat, 28 Bremen 1, H.-H.-Meier-Allee 62, am 
3. Oktober. 

Wagner, Emilie, aus Wehlau, jetzt 8871 Freihalden, 
Bahnhofstraße 23, am 26. September. 

Zachrau, Marie, geb. Pahlke, aus Königsberg, Krug­
straße 13. jetzt Berlin 46, Bruno-Walter-Straße 10, 
am 2. Oktober. 

zum 75. Geburtstag 
Falk, Anna, geb. Stanko, aus Königsberg, Schönflie-

ßer Allee 58, jetzt 2202 Barmstedt, Krützkamp 14, 
am 1. Oktober. 

Goldberg, Ernst, aus Angerburg, jetzt 23 Kiel-Gaar­
den, Pickertstraße 18, am 17. September. 

Hinz, Maria, geb. Schulz, aus Allenstein, Pfeiffer­
straße 4, jetzt 547 Andernach, Aktienstraße 65, 
am 3. Oktober. 

Krause, Hermann, Fleiscbermeister, aus Liebstadt, 
jetzt 4803 Amshausen 444 über Steinhagen, am 29. 
September. 

Krüger, Walter, aus Königsberg, A m Ausfalltor 28, 
jetzt 24 Lübeck, Knud-Rasmussen-Straße 50 a, am 
1. Oktober. 

Kuczenski, Michael, aus Stollendorf, Kreis Johan­
nisburg, jetzt 77 Singen (Hohentwiel), Schlesrische 
Straße 4, am 4. Oktober. 

Ktihrau, Emil, aus Insterburg, Flottwellstraße 6, jetzt 
205 Hamburg 80, Bergnerstraße 46, am 7. Oktober. 

Ladener, Fritz, aus Köskeim, Kreis Angerapp, jetzt 
33 Braunsehweig-Querum, Hermann-Blumenau-Str. 
Nr. 8 a, am 26. September. 

Link, Edith, geb. Heyn, aus Heiligenbeil, Bismarck­
straße 18, jetzt 311 Uelzen, Waldst raße 3, am 4. 
Oktober. 

X.uijok, Olga, geb. Schulz, aus Groß-Baum, Kreis 
Labiau, jetzt zu erreichen über Frau Hulda Trei-
nis, 446 Nordhorn, Denekamper Weg 227, am 1. 
Oktober. 

Post, Lina, geb. Paprotka, aus Hartenstein, Kr. An­
gerburg, jetzt 4 Düsseldorf-Holthausen, Meyer­
hofstraße 10, am 29. September. 

Preuß, Anna, geb. Leitmeyer, aus Rastenburg, jetzt 
4972 Gohfeld, Masurenstraße 17, am 7. Oktober. 

Reuter, Max, Tischlermeister, aus Gilgenburg, Kreis 
Osterode, jetzt 1 Berlin 47, Johannesthaler Chaus­
see 372, am 5. Oktober. 

Scheffler, Heinrich, aus Genslack, Kreis Wehlau, 1. 
2 Hamburg 67, Klabundeweg 14, am 1. Oktober. 

Schmidt, Helene, geb. Kolipst, aus Nikolaiken, Ki r ­
chenstraße 4, jetzt 1 Berlin 44, Rübelandstraße 13, 
Altenheim, am 6. Oktober. 

Schneider, Gustav, aus Rehsau, Kreis Angerhurn. 
jetzt 24 Lübeck, Friedrichstraße 38, am 24. Sep­
tember. 

Schulz-Berndt, Erna, geb. Pätzold, aus Tilsit, jetzt 24 
Lübeck, Meerwisehpark 2, am 4. Oktober. 

Verdi , Minna, geb. Karath, aus Wenzken, Kr. A n ­
gerburg, jetzt 3119 Hohnsdorf 9 über Bremerha­
ven, am 30. September. 

Wendt, Johanna, geb. Ludszuweit, jetzt 239 Flens­
burg, Marienallee 26, am 2. Oktober. 

Wohlfromm Kurt, aus Königsberg, Hindenburgstraßr 
Nr. 61, Abteilungsleiter der Ponarther Brauerei, 
Inhaber der Goldenen Ehrennadel des Ruderver­
bandes (Ruderklub Germania), jetzt 49 Herford, 
Marktstraße 65. 

100 Jahre alt 
wird am 4. Oktober Maria Tommadich, geb. Schi-
kowski. In Sturmhübel, Kreis Rößel, wuchs die Ju­
bilarin auf und blieb nach ihrer Heirat mit Johann 
Tommadich in ihrem Heimatdorf. Vier Sohne und 
drei Töchter wurden Maria und Johann Tommadich 
geboren. Die beiden ältesten Söhne fielen im Ersten 
Weltkrieg, ihre älteste Tochter starb vor einigen 
Jahren in Mitteldeutschland. Schon zu Beginn der 
Flucht verlor Maria Tommadich ihren Lebensgefähr­
ten. Heute lebt sie bei ihrem Sohn in Mitteldeutsdi-
land. Zu erreichen ist unsere hochbetagte Landsman­
nin über Herrn Ernst Czinczoll, 541 Troisdorf, Lange-
marckstraße 13. 

Die Redaktion des Ostpieußenblat tes gratuliert 
sehr herzlich mit besten Wünschen für eine gute Ge­
sundheit. 

Diamantene Hochzeiten 
Aue, Richard, Regierungsoberbauinspektor i . R., und 

Frau Margarete, geb. Marggraff, aus Tilsit, jetzt 
7762 Ludwigshafen, Fuchsweg 10, am 3. Oktober. 

Jankowski, Franz, und Frau Wilhelmine, aus Ost-
seebad Cranz und Nußkern, jetzt 2 Hamburg 90, 
Großer Schippsee 3, am 6. Oktober. 

Goldene Hochzeiten 
Larm, Leopold, Bauer, und Frau Ottilie, geb. Becker, 

aus Bärenwinkel, Kreis Johannisburg, jetzt 46 
Dortmund-Rahm, Wegscheid 14, am 6. Oktober. 

Oppermann, Walter, und Frau Frieda, geb. Paul, 
aus Königsberg, jetzt 314 Lüneburg, Witzendorf­
straße 20, am 1. Oktober. 

Reinhold, Karl , und Frau Lina, geb. Kluwe, aus Ran­
tau-Neukuhren (Ostsee), jetzt 2082 Uetersen, Goe­
thestraße 14, am 5. Oktober. 

Thimm, Franz, und Frau Auguste, geb. Bernotat, aus 
Kleinschelden, Kreis Goldap, jetzt 2418 Ratzeburg, 
Röpersbery 10, DRK-Heim, am 2. Oktober. 

Jubiläum 
Kohlgart, Gustav, Regierungsamtmann, aus Pauls­

gut und Osterode, Hindenburgstraße 16, jetzt 5308 
Rheinbach, Stegerwaldweg 7, begeht am 1. Okto­
ber sein 40jähriges Dienstjubiläum. 

Beförderung 
Casimir, Paul, Verwaltungsamtmann, Leiter der 

Rechnungsprüfungsstelle beim Landesarbeitsamt 
Ostpreußen, jetzt Leiter der Oberkasse Landesar­
beitsamt Baden-Württemberg, 73 Eßlingen, Mut-
zenreisstraße 63, ist zum Verwaltungs-Oberamt-
mann befördert worden. 

Bestandene Prüfungen 
Brettschneider, Gottfried (Landwirt und Postbetriebs­

assistent a. D. Gottlieb Brettschneider und Frau 
Marie, aus Mi l lau , Kreis Lyck, jetzt 24 Lübeck, 
Rübenkoppel 5), hat an der Universi tät Hamburg 
zum Doktor der Naturwissenschaften promoviert. 

Post, Irena (Verwaltungsangestellter Georg Post und 
Frau Margarete, geb. Borutta f, aus Hochfließ, Kr . 
Gumbinnen, jetzt 435 Recklinghausen, Rottstraße 
Nr. 105 b), hat das Staatsexamen als technische 
Lehrerin bestanden. 

Schulz-Jander, Rüdiger (Rechtsanwalt und Notar 
Werner Schulz-Jander, Landgerichtsrat in Königs­
berg, und Frau Hildegard, geb. Gerlach, jetzt 23 
Kiel-Schuldhsee, Ddrfstede 53/55). hat vor dem 
Sehl eswig-Holsteinischen Oberlandesgericht die er­
ste juristische Staatsprüfung mit dem Prädikat 
„voll befriedigend" bestanden. 

Eine zweite Hundertjährige 

Frau Maria Schaumann, geb. Joswig, wurde am 
1 Oktober vor 100 Jahren in Ullrichsfelde, Kreis 
Lyck geboren. Auf dem Hof ihrer Eltern wuchs sie 
auf und blieb nach der Entlassung aus der Schule Bn-
bern bis zu ihrem 21. Lebensjahr zu Hause. Sie hei­
ratete 1888 den Eisenbahn-Oberschaffner Friedrich 
Schaumann. Das junge Paar zog nach Gumbinnen, 
Goldaper Straße. Drei Söhne wurden dem EhepaaT 
geboren. Ein Sohn fiel im Ersten Weltkrieg, der 
zweite starb, und nur noch der unverheiratete jüng­
ste kann seiner Mutter zum 100. Geburtstag gratu­
lieren. 

Nachdem Maria Sdiaumann 1927 ihren Mann ver­
loren hatte, mußte sie allein auf die Flucht gehen. 
Sie verließ im Winter 1944/45 ihr Gumbinner Heim 
und gelangte nach Ritterhude bei Bremen. Ihr größ­
ter Wunsch, ihren Lebensabend bei ihren Angehöri­
gen zu verleben, erfüllte sich für sie 1963, als ihr 
Neffe Paul Joswig sie zu sich nach 2301 Krusendorf 
bei Kie l nahm. Dort fühlt sie sich wohl und verfolgt 
aufmerksam das Zeitgeschehen. Ganz besonders freut 
sich Frau Schaumann jede Woche auf das Ostpreu­
ßenblatt , das sie aufmerksam und interessiert liest. 

Die Redaktion schließt sich den vielen Gratulan­
ten, die am Sonntag im Haus Joswig sein werden, 
mit besten Wünschen für eine gute Gesundheit an. 

Rätsel, 
E r g ä n z u n g s r ä t s e l 

— e — in — n — g — e — z. „— e — w — d 
— r — p — n — t — g — n — a — h — u — g", 

W e n n die Striche mit fo lgenden Buchstaben 
r icht ig e r g ä n z t werden, e rha l ten Sie den Namen 
eines o s t p r e u ß i s c h e n Dichters (1840—1876) und 
eines seiner W e r k e . 

A D E E E E H I I M N N O R R S S P Z 

...unddie Läsung 
1. Se l l e r i e , 2 Paraso l , 3. In te r laken , 4. R o ­

tunde, 5. D a g u e n e , 6. Immorte l le , 7. Neuralgie, 
8. G r o n i n g e n , 9. Sa l ad in , 10. Emmental, 11. 
Eisenach. 

S p i r d i n g s e e 

N e h m e t d r e i P fund S c h w e b e i l . . . 
Preußens erster Herzog Albrecht litt zeitle­

bens an Rheuma. Das Leiden wurde mit zu­
nehmendem Alter immer schlimmer, was bei 
den feucht-kalten R ä u m e n des K ö n i g s b e r g e r 
Schlosses wohl kein Wunder gewesen ist. Bei 
uns zulande gab es kein Heilbad, wo der Her­
zog Linderung finden konnte. Eine Badereise 
nach dem Westen war bei den unruhigen Zeit­
läuften politisch nicht ratsam, zudem auch sehr 
kostspielig. Der Herzog war a u ß e r d e m bekannt­
lich immer knapp bei Kasse. Wae oft hat Ti l ­
sits erster Bürgermei s ter Gall Klemm dem Stadt­
gründer dieserhalb unter die Arme greifen m ü s ­
sen! 

So blieb Sr. Fürst l ichen Gnaden nichts ande­
res übrig, als von Zeit zu Zeit bei sich zu Hause 
in den h ö l z e r n e n Badezuber zu steigen und den 
wehen Leib „mit fleis und Gottesfurcht" in 
den seltsamen Mixturen und W ä s s e r n , die die 
Leibärzte speziell für den Herzog erdachten, 
zu baden. 

In jener Zeit galt das os tpreußische Gold, 
dem bereits Plinius geheimnisvolle Kräfte zu­
geschrieben hatte, als besonders wirksames Mit­
tel gegen Rheuma und Gicht. In unseren Ta­
gen war die Kenntnis von dieser Heilwirkung 
verlorengegangen, so mußte man meinen. A l ­
lenfalls wurde Lack aus Bernstein hergestellt, 
soviel mir bekannt ist. 

Aber zurück zu Albrecht. In das herzogliche 
Heilbad wurde auch Bernstein getan — und 
zwar gleich pfundweise, der besseren Wir­
kung halber. Schließlich g e h ö r t e ja dem Landes­
herrn aller Bernstein, der an unserem Strande 
gefunden wurde. Dabei schätzte Albrecht be­
sonders den .weißen" Bernstein, womit wohl 
der durchsichtige gemeint gewesen ist. Dieser 
durfte nicht an die Danziger Kaufleute ver­
kauft werden, sondern war auf höchs ten Be­
fehl an den herzoglichen Kämmerer abzulie­
fern. 

Das Bad des Herzogs nun wurde nach ärzt­
lichem Rezept bereitet. Die Zutaten muten et­
was sonderbar an, wie manches aus jener Zeit: 

Nehmet 3 Pfund Schweben (Schwefel), 
5 Pfund Bronstein (Bernstein), /V J Pfund 
Allaun, 5 Pfund gebrant Vitriol, 3 Pfund 
Salpeter, 5 Pfund Salz, das gebrant sein 
sol. Der Schweben und Bronstein solen son­
derlich sieden, bis das der Geruch von 
Schwebe/ fast vergehe. Daranach die andere 

Materia dorein gethan und gesotten in ei­
nem Achtel eines Eimers voll. Von dem 
Wasser sol man 4 Steuff (Stof) in einen 
Zuber thun den ersten Tag, so er baden 
sol, den anderen Tag 6 Steuff und fortan 
also weiter. Er darf nicht mehr als ein Tag 
eine Stunde oder anderthalb baden. 

Das w a r e n u n g e w ö h n l i c h scharfe Sachen, des­
halb w a r die Badeze i t begrenzt . A u ß e r d e m he iß t 
es wei te r : 

Doch sol man ihm für dem Bade den Leib 
unden bestreichen mit diesem nachfollgen-
den Saft: Man muß einen großen Rettich 
ausholken (aushöhlen) und sol Armoniac 
dorein thun. So wird sich ein lautter Was­
ser dadurch destillieren. 

E i n g e ö f f n e t e r L e i b w a r besonders wichtig 
bei e iner K u r , deshalb h i e ß man auch den fürst­
l ichen Pat ienten pu rg ie ren . 

W a n n das Bad vier Tag mit fleis ge­
brauchet ist, so sol man ihme dies Clvstir 
setzen: Nehmet 5 Haupt Knoblauch, zer­
knirschet die und siedet sie in einem 
halben Liier Wein, seihet ein Quartier 
(Viertelliter) davon und thuet 5 Leffel vol 
Oll vom Rübsahm darzu und gebrauchet 
alles im Namen Gottes. 

Die arme herzogl iche Haut , k a n n man da nui 
sagen. Proba tum est . . . k. a. 

Wissen sie schon . . . 

• • • d a ß unsere V e r t r i e b s a b t e i l u n g seit Septem­
ber a l l e p e r s ö n l i c h e rz ie l t en Werbungen auf ein 
A b o n n e m e n t unseres O s t p r e u ß e n b l a t t e s mit 
e iner L o s - N u m m e r ve rs ieh t? 

N o c h v o r W e i h n a c h t e n werden ein Barbetrag 
von 400,— D M , dazu Bücher, He imatandenken 
und Sachpreise in H ö h e von 1600,— D M , also 
insgesamt 2000,— D M ver los t ! 

S ichern Sie sich e ine Los-Nummer! Auch Sie 
k ö n n e n den H a u p t g e w i n n v o n 100,— D M erhal­
ten. 

M a n m u ß dem G l ü c k die H a n d reichen. 
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f U r l a u b / Re i sen 

Prlvat-Sanatorien 
für Frischzellenbeiiandlung nach Prof. Niehans 

6-Tage-Kur • Ä r z t l . Leitung: D r . Block; 
«172 Lenggries/Oberbayern, B r a u n e c k s t r a ß e 1 * 

und K u r h e i m Eden, 817 Bad T ö l z , W a c k e r s b e r g e r s t r a ß e 40 
F ü r beide H ä u s e r Telefon 0 80 42 / 3 94 

Kennen Sie den Wiedenhof! 
5521 Baustert/28 Naturpark S ü d e i f e l . D i ä t , Ruhe, Zimmer m/ 
B a d / W C . Ford. Sie Prosp. Vollp. ab 16,— D M . Tel . 06 56 07-3 05 

Naturheilanstalt 
Graffenberg 

staatl. konzess. priv. K u r h e l m 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60, Te l . 0 50 42 - 33 53 
f r ü h e r Tilsit, O s t p r e u ß e n 

Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma, Ischias, Bandscheiben, 
Herzleiden, Asthma, Magen- u. 
Darmerkrankungen, Venenent­

z ü n d u n g e n , Beinleiden 

Rohkost-Fastenkuren, medizin. 
Bäder , Wagra-Fackungen geg. 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n 

Sie finden Erholung auf d. Bauern­
hof in der Pens. Hermann Meyer, 
3102 Bonstorf 24 b. Hermannsburg. 
Eig . Hausschlachtg., fl. W., ruh. L g 
5 M i n . vom Wald. Vollpens. 11 DM.' 

Verschiedenes 

Auch der Herbst hat in unseren 
W ä l d e r n seinen Reiz f ü r G ä s t e , 
die im Sommer keine Zeit hatten. 
G a s t s t ä t t e Heide-Eck, 3101 Gok­
kenholz, 10 k m v. Celle, Telefon 
0 51 45/3 20. Ruhe und Erholung 
Heide, Wald, Bad, fl . w. u. k. 
Wasser, Hzg., Vollpens. D M 13,—. 
Eigene Hausschlachtung, Wildspe­
z ia l i t ä t en , ostpr. K ü c h e , fr. K ü ­
chenchef in K ö n i g s b e r g . 

O s t p r e u ß i n , 58 J . , ev., bietet einf., 
solid. Ostpr. Dauerheim in wald­
reicher Gegend. Alter 60—65 J . 
Zuschr. u. Nr . 74 549 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t . 2 Hamburg 13. 

Pommernpantoffel-Filzschuhe lie­
fert preiswert O. Terme. 807 
Ingolstadt 440/80. 

Suchanzeigen 

Gesucht wird Ida Frasoldati. geb. 
Schaltinat, aus dem Kreise Treu­
burg von Gustel Borm, 45 Osna­
b r ü c k , Diepholzer S t r a ß e 4. 

In K ü r z e sind lieferbar die beliebten Jahrbegleiter Bildoost-
kartenkalender 

OSTPREUSSEN IM BILD 
Haus- und Jahrbuch 

DER REDLICHE OSTPREUSSE 
für 1968 zum Preise von je 3,90 D M . 

Routenbergsdie Buchhandlung, 295 Leer (Osrfrieil), Postfach 909 J 
Wer kann Auskunft geben ü b e r das 

Schicksal meiner Tochter Christel 
Kirschner, geb. 16. 8. 1921? Z u ­
letzt war sie als Hausangestellte 
bei F r . Gerda Dimde in K ö n i g s ­
berg, Luisenallee 46, t ä t i g . Sie 
soll im Apr i l 1945 beim Einmarsch 
Sowjet. Truppen in Gefangen­
schaft geraten sein. U m Auskunft 
bittet Maria Kirschner, geb. Pod-
schun, aus Seligenfeld b. K ö n i g s ­
berg Pr. , Bahnhof, jetzt 41 Duis­
burg, H e e r s t r a ß e 290. 

Jg. M ä d e l , kath., 19/1,68, dklbl., 
w ü . Briefwechsel m. aufricht., 
sympath. Herrn bis 27 J . m. Be­
ruf. Bildzuschr. (zur.) u. Nr. 
74 548 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13 

IWichtig f ü r Rentenangelegenheit! 
I Wir suchen F r l . Radke, deren 

Schwester, Frau Herrmann, Frau 
Bendig und Kinder Hellmuth und 
Irma, die 1946 mit uns zus. i . K ö -
nigsberg-Ponarth, B a r b a r a s t r a ß e , 
gelebt haben. Maria Fabian und 
Tochter Helga, 2421 Bosau ü b . 
Eutin. 

Bekanntschaften 

Ostpr., Witwe, 49 J . , m ö . einen 
Partner, nicht ü b . 60 J . , kennen­
lernen. Zuschr. u. Nr. 74 468 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

O s t p r e u ß i n , 42/1,64, ev., schl., w ü . 
Bekanntsch. m. nett., alleinst. 
Herrn (auch Rentn. angen.), m ö g l . 
Nichttrinker und Nichtraucher. 
Ernstgem. Bildzuschriften u. Nr. 
74 470 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 

i 2 Hamburg 13. 

Nordrh./Westf.: Ostpr., 45/1,58, bld., 
kath., alleinst., m ö . charakterfe­
sten Herrn in guter Position ken­
nenlernen. Zuschr. u. Nr. 74 520 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

K ö n i g s b e r g e r i n , Rentnerin, 66 J . , 
alleinstehend, kl. Eigenheim b. 
Hamburg, su. Partner(rin) zw. 
Briefwechsels. Zuschr. u. Nr. 
74 508 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Suche f. meine Tochter, Lehrerin, 
ev., 26 J . , Frohnatur, musikal., 
Bekanntsch. m. pass. Herrn. Bi ld­
zuschrift (sof. zur.) u. Nr. 74 514 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Postfacharbeiter (Ostpr., jetzt 
K ö l n ) , 41/1,82, ev., leicht gehbeh., 
Nichtraucher, sucht zw. Heirat lb. 
Frau oh. Anh. (auch Witwe od. 
schuldl. gesch.), evtl. leicht be-
hind. Nur ernstgem. Zuschr. u. 
Nr. 73 484 an Das O s t p r e u ß e n ­
blatt, 2 Hamburg 13. 

O s t p r e u ß e , 28/1,67, dunkel, ev., m. 
eigenem Haus w ü . die Bekannt­
schaft eines netten M ä d e l s zw. 
Heirat. Zuschr. u. Nr . 74 518 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Kaufmann, 31/1,78, w ü . die Bekann­
schaft einer G e s c h ä f t s - od. Land­
wirtstochter zw. baldiger Heirat. 
Bildzuschr. erbeten u. Nr. 74 547 
an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Ham­
burg 13. 

Ostpr., j . Freiburg-Breisgau, Wit­
wer, 53/1,72, kath., Angestellter in 
sehr gut. sicherer Stellung. Ein 
Sohn, 19 J . , Eigenheim u. Pkw 
vorh., su. nach bitterem Leid Be­
kanntschaft einer netten Dame 
od. Witwe entspr. Alters. Bei Z u ­
neigung spät . Heirat m ö g l . Bi ld­
zuschr. u. Nr. 74 519 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Witwer, 55 J . , su. zw. gemeins. 
H a u s h a l t s f ü h r u n g Dame entspr. 
Alters, Heirat nicht ausgeschl., 
eig. Haus, Neubau. Zuschr. u. Nr. 
74 516 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Handwerker, 35/1,83, ev., w ü . ein 
gutausseh. F r l . od. Witwe, ch. 
Anh. , mit Interesse an Eigentum, 
zw. Heirat kennenzulernen. Bi ld­
zuschr. u. Nr. 74 510 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Raum Rheinland/Pfalz: O s t p r e u ß e , 
28/1,76, ev., dklbl., m. Beruf, su. 
die Bekanntschaft eines einfachen 
g l ä u b i g e n M ä d c h e n s bis 28 J . 
Zuschr. u. Nr. 74 469 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Rentner, Witwer, 64/1,80, kath., 
rüs t ig , alleinstehend, mit Haus u. 
Garten bei Linz/Rhein, w ü . Be­
kanntschaft, zw. Heirat, mit einer 
einfachen, soliden und vollschlan­
ken Frau, in den 50er Jahren. 
Zuschr. u. Nr. 74 438 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Wer schreibt mir? Bin 29/1,67, 
kath., dklbl., Arbeiter, gebür t iger ! 
E r m l ä n d e r . Suche Bekanntschaft 
mit nettem, ehrl. M ä d c h e n zw. 
Heirat. Zuschr. u. Nr. 74 434 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. | 

D i r e k t v. Z ü c h t e r ! 
aus der Blumenstadt Haarlem 

H o l l a n d 
ein wirkl ich preiswertes Blumenpaket. 
P l l a n z z e i t : J e t z t i m H e r b s t 
dann haben Sie im ganzen Frühjahr 1968 
ein B lumenparad ie s in Ihrem Gar ten ! 

25 TULPEN 
in h e r r l i c h e n ve r s ch iedenen Farben. 
In d iesem J a h r k ö n n e n wir besonder s 
grolle Zwiebeln-Umfang 11-12 cm-liefern. 

20 NARZISSEN odoreus, 
ein herrlich duftender Gartenschmuck. 
30 WILD-KROKUSSE 
l iebl ich und elegant. In sonn iger Lage 
beginnt das B l ü h e n s chon im Februar. 

25 1 X 1 EN (Korn-Lil ien), bringen 
BlumensträuOchen auf kräftigen Stielen. 

50 ANEMONEN DE CAEN, 
r e i c h b l ü h e n d , g e m i s c h t e F a r b e n . 

50 TRAUBENHYAZINTHEN, 
(Muscar i ) sehr bekannt und be l iebt . 
A A A ausgesuchte, holländische 
JTÜ j Blumenzwiebeln u. Knollen 

von I. Qualität und Güte. 
Alle Sorten sep. verpackt 
inc. P f l anzanwei sung . 
Keine Z o l l - und Porto­
kosten ganz frei Haus — 
gegen Nachnahme nur 
Garantie: Bei Nichtgelall. Kaufpreis zurück 
Auf Anfrage senden wir gerne unseren 
b e b i l d e r t e n G r a t i s - K a t a l o g 

H. CARLEE AG 
Postfach 735 Abt. 8 

H a a r l e m ( H o l l a n d ) 
Bitte Adresse in Druckbuchstaben angeben. 

N u r noch 12 Wochen 

bis Weihnachten 

feine 
BERNSTEIN-

ARBEITEN 

ostpr. 

Meister 8011 Münctien-VATERSTETTEN 

Unseren s c h ö n e n Katalog 1967 
senden wir allen Landsleuten 
kostenlos. Unsere Stammkun­

den erhielten ihn schon 

Uhren 
Bestecke 
Bernstein 
Juwelen 
Alberten 

w ^KvnigibergJPr./ 

8011 Mündien-VATERSTETTEN 

Von der Urlaubsreise gesund 
heimgekehrt, danken wir allen 
Freunden und Bekannten herz­
lich f ü r die lieben G r ü ß e und 
Aufmerksamkeiten a n l ä ß l i c h 
unserer Silbernen Hochzeit am 
25. August 1967. 

Paul Reinke 
und Frau Gertrud 
geb. Dormeier 
aus Friedland, O s t p r e u ß e n 
Gartenvorstadt 

nebst Tochter Renate 
und Verlobten 

2 Hamburg 63 
Suhrenkamp 78 

A m 27. September feierten 

Max Tappeck 
und Frau Gertrud 

geb. Tellbach 
aus Rastenburg-Neuendorf 

ihre silberne Hochzeit. 
Es gratulieren herzlichst 
Bruder Ernst Tellbach 

und seine Kinder 
Schwester Heta Bahr, 

geb. Tellbach, 
und ihre Kinder 

4992 Espelkamp-Mittwald 
Greifswalder S t r a ß e 29 

A m 5. Oktober 1967 feiern un­
sere lieben Eltern, Schwieger­
und G r o ß e l t e r n 

Fritz Kamerau 
K ö n i g s b e r g / P r a p p e l n 

und Frau Irmgard 
geb. Dubiel 

S t a ß f u r t 

das Fest der Silbernen Hoch­
zeit. 

Es gratulieren von Herzen 
die Kinder 
Schwiegersohn und Enkel 

244 Oldenburg (Holst) 
M ü h l e n k a m p 47 

Am 6. Oktober 1967 leiern un­
sere lieben Eltern 

Franz Jankowski 
und Frau Wilhelmine 

aus Ostseebad C r a n z / N u ß k e r n 
O s t p r e u ß e n 

ihre Diamantene Hochzeit. 
Es gratulieren und w ü n s c h e n 
von Herzen die beste Gesund-
h C l t ihre dankbaren Kinder 

Enkel und Urenkel 
2100 Hamburg 90 
Gr. Schippsee 3 

Lobe den Herren, der k ü n s t ­
lich und fein dich bereitet, 
der dir Gesundheit verliehen, 
dich freundlich geleitet. 
In wieviel Not hat nicht der 
g n ä d i g e Gott ü b e r dir F l ü g e l 
gebreitet. 

Unsere liebe, gute Mutter, 
Schwiegermutter, liebe Omi, 
Tante und G r o ß t a n t e , Frau 

Regina Schloße 
geb. Szeimies 

aus W a r r u ß - R u ß 
K r . Heydekrug, O s t p r e u ß e n 

jetzt Lingen (Ems) 
Breslauer S t r a ß e 6 

feierte am 19. September 1967 
ihren 70. Geburtstag. 

Wir w ü n s c h e n ihr alles Liebe 
und Gute, vor allem beste Ge­
sundheit, Gottes reichen Segen 
und noch viele s c h ö n e Jahre. 

V o n Herzen gratulieren 

Tochter Anita 
Schwiegersohn Paul 
Enke l Paul-Gerhard 
Franz-Albert und 
Edeltraud Leitner 
Sohn Gerhard 
Schwiegertochter Liselotte 
Enkel in Elke, Wolfgang und 
Angelika S c h l o ß e 
Nichte Hedwig mit Familie 
Nichte Regina 
Nichte Eva 
Nichte Ruth mit Familie 
Nichte Erna mit Familie 
Nichte Emma 
Nichte Elma mit Familie 
Nichte Martha mit Familie 
Neffe Fritz mit Familie 
und alle Freunde und 
Bekannte 

Gleichzeitig gratulieren wir 
Frau 

Helene Uckermark 
geb. Plakties 

aus R u ß 
K r . Heydekrug, O s t p r e u ß e n 
jetzt Vluyn , Kreis Moers 

B i r k e n s t r a ß e 9 

herzlich zu ihrem 76. Geburts­
tag am 18. September 1967 und 
w ü n s c h e n ihr die beste Ge­
sundheit und Gottes Segen. 

z Z in 4048 Grevenbroich-
Barrenstein (Rheinl), Weveling-
bover S t r a ß e 17, bei ihrer Toch­
ter Anita Leitner. 

D A S O S T P R E U S S E N B L A T T 
die Zeitung f ü r 

F a m i l i e n a n z e i g e n 

A m 3. Oktober 1967 wird unser lieber Vater, Schwiegervater 
und Opa 

Wilhelm Frede 
aus Lyck 

70 Jahre alt. 

Wir gratulieren recht herzlich und w ü n s c h e n , d a ß Gott Dich 
noch viele Jahre bei guter Gesundheit erhalten m ö g e . 

D e i n e d a n k b a r e n K i n d e r 
u n d 8 E n k e l k i n d e r 

44 M ü n s t e r , A u g u s t a s t r a ß e 57 

J 

A m 3. Oktober 1967 feiert mein 
lieber Mann, Vater, Schwieger­
vater und Opa 

Otto Gustmann 
aus Sperling-Benkheim 

O s t p r e u ß e n 
seinen 70. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n alles Gute 

Ehefrau Johanna 
geb. Konopka 

3 Kinder 
3 Schwiegerkinder 
und 3 Enkelkinder 

2241 Wesseln bei Heide (Holst) 
Doppeleiche 13 

V J 

7 5 

A m 4. Oktober 1967 feiert un­
sere Mutter und G r o ß m u t t e r 

Edith Link 
geb. Heyn 

aus Heiligenbeil 
B i s m a r c k s t r a ß e 18 

ihren 75. Geburtstag. 
Alles Gute und viel Gesund­
heit w ü n s c h e n 

i h r e K i n d e r 
u n d E n k e l k i n d e r 

311 Uelzen, W a l d s t r a ß e 3 

A m 3. Oktober 1967 feiert un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und Oma, Frau 

Maria Hinz 
geb. Schulz 

aus Allenstein, Ostpr. 
P f e i f f e r s t r a ß e 4 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren 
die Kinder und Enkel 

547 Andernach, A k t i e n s t r a ß e 65 
V. . • / 

A m 3. Oktober 1967 feiert un­
sere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Gertrud Petschulies 
geb. Mattern 

aus Habichtswalde 
Kreis Labiau 

ihren 77. Geburtstag. 
Wir w ü n s c h e n ihr alles Liebe 
und Gute und weiterhin beste 
Gesundheit. 
In Dankbarkeit 

i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

4131 Budberg-Eversviel 
Orsoyer S t r a ß e 24 

A m 1. Oktober 1967 feiert meine 
liebe Schwester, Frau 

Olga Naujok 
geb. Schulz 

aus G r o ß - B a u m , K r . Labiau 

ihren 75. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
und w ü n s c h e n Gottes Segen f ü r 
den Lebensabend 

Schwester Hulda Treinies 
Nichte E lmi und Familie 
Nichte Irmchen und Familie 
Neffe Gerhard und Familie 

518 Eschweiler 

A m 6. Oktober 1967 feiert un­
sere liebe Mutter, G r o ß - und 
U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Emma Gerwien 
geb. Rogge 

aus Gr.-Heidekrug, Samland 

ihren 80. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
i h r e K i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

78 Freiburg (Breisgau) 
F e r d i n a n d - W e i ß - S t r a ß e 50 

A m 2. Oktober 1967 feiert meine 
liebe Mutter, Schwiegermutter, 
G r o ß - und U r g r o ß m u t t e r , Frau 

Johanna Wnendt 
geb. Ludszuweit 

ihren 75. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 

w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

Tochter Emmy Liedtke 
und Schwiegersohn 
Enkelkind 
und 4 Urenkel 

239 Flensburg 
Marienallee 26 

Bi^ hierher hat mich Gott 
gebracht 
mit seiner g r o ß e n G ü t e . 

A m 1. Oktober 1967 feiert mein 
lieber Mann, der Landwirt 

Fritz Kowalski 
aus Schneiderin, K r . Gerdauen 

seinen 85. Geburtstag. 
Es gratulieren sehr herzlich 

seine Ehefrau Elise 
seine Tochter Meta Dresp 
und Ehemann 
sowie die Enkelkinder 
und alle Verwandten 

1 Berlin 52. Promenade 26 

A m 29. September 1967 feiert 
unser lieber Schwager und 
Onkel 

Adolf Müller 
aus Insterburg, L u i s e n s t r a ß e 21 
seinen 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n gute Gesundheit für 
das n ä c h s t e Jahrzehnt an der 
Seite seiner lieben Frau Elly 

Johanna 
und Margarete Mül l er 

2435 Ostseebad Dahme 
Cismarer S t r a ß e 32 

A m 2. Oktober 1967 feiert un­
sere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r 

Marie Zachrau 
geb. Pahlke 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 
K r u g s t r a ß e 13 

ihren 80. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n beste Gesundheit 

ihr Sohn Herbert Gellfart 
und Frau 
sowie die Enkelkinder 
Harald und Karin 
Gundolf und Gudrun 

1 Berlin 46 
B r u n o - W a l t e r - S t r a ß e 10 

Herr, bleibe bei uns, denn es 
will Abend werden und der 
Tag hat sich geneiget. 

90 

Unser lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Hermann Liss 
Fleischbeschauer 

aus Himmelforth 
Kreis Mohrungen 

begeht am 6. Oktober 1967 sei­
nen 90. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n Gottes Segen 

die dankbaren Kinder 
4801 Hamlingdorf 14 
Post Borgholzhausen 
ü b e r Bielefeld II 

A m 4. Oktober 1967 feiert 

Lina Friedrich 
geb. Jankowski 

aus Angereck, K r . Gumbinnen 
ihren 94. Geburtstag. 
Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesund­
heit und Gottes Segen 

i h r e K i n d e r 
S c h w i e g e r k i n d e r 
E n k e l u n d U r e n k e l 

6799 Dennweiler-Frohnbach 
Kreis Kusel 

f \ 
A m 2. Oktober 1967 feiert un­
sere liebe Mutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r 

Helene Runge 
aus K ö n i g s b e r g Pr . -Schönf l i eß 
ihren 80. Geburtstag. 
Wir gratulieren herzlich. 
Gott m ö g e sie uns noch lange 
erhalten. 

Ihre S ö h n e , T ö c h t e r 
S c h w i e g e r t ö c h t e r 
Enkel und Urenkel 

3211 Osterwald o /E 62 
ü b e r Wunstorf bei Hannover 

Jahre alt 
wird, so Gott will, am 5. Ok­
tober 1967 mein lieber Mann, 
unser guter Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r und U r g r o ß ­
vater 

Adolf Glang 
Leitungsaufseher i . R. 

aus Kl . -S tür lack , K r . Lotzen. 
Es gratulieren herzlichst 

seine Frau 
Kinder, Enkelkinder 
und Urenkel 

401 Hilden (Rhein) 
Lindenplatz 20 

Die Eisenbahnerwitwe. Frau 

Marie Schaumann 
geb. Joswig 

aus Gumbinnen 
Goldaper S t r a ß e 

feiert am 1. Oktober 1967 ihren 
100. Geburtstag. 

Es gratulieren recht herzlich 
ihr Neffe Paul Joswig 
und Frau Gertrud, geb. Usko 

2301 Krusendorf ü b e r Kiel 

Im Jahr des Ostpreurjenblotles 1967 
Wer soll Ihre Familienanzeige mit 
unserer Zeitung — für Sie kosten­
los und spesenfrei — erhalten' 
Bitte geben Sie uns mit Ihrem 
Auftrag die v o l l s t ä n d i g e n Anschrif­
ten auf. (SBZ leider nicht m ö g ­
lich.) 

Anzeigen-Abteilung 

Seinen 94. Geburtstag feierte 
am 26. September 1967 unser 
lieber, guter Vater, Schwieger­
vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r 

Hermann Haarbrücker 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

E y t h s t r a ß e 31 
Wir alle gratulieren ihm herz­
lichst und w ü n s c h e n weiterhin 
Gottes Segen, Hilfe und Bei­
stand für die kommenden Le­
benstage. 
Im Namen der Familie 

M e t a H a a r b r ü c k e r 
8804 D i n k e l s b ü h l 
Gaisfeldweg 12 

Allen, die zu meinem Geburts­
tage meiner so liebevoll ge­
dacht haben, sage ich hiermit 
meinen herzlichsten Dank 

Frau E. Krüger 
aus Buchwalde, Ostpr. 

2082 Uetersen (Holst) 
Tornescher Weg 106 

t N 
Für die zahlreichen lieben 
G l ü c k w ü n s c h e , Blumen und Ge­
schenke anläßl ich meines 80. 
Geburtstages sage ich allen 
Verwandten, Freunden und Be­
kannten herzlichen Dank. 

A D O L F R E I N E R T 
aus Bischofsburg, K r . Rößel 
(Os tpreußen) 

497 Bad Oeynhausen 
S t e i n s t r a ß e 52 
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A m 15. September 1967 ver­
starb p l ö t z l i c h im 82. Lebens­
jahre, Frau 

Emilie Schmidt 
geb. Schmidtmann 

aus Rossitten, K u r . Nehrung 

Sie folgte ihrer 1966 verstorbe­
nen Kusine 

Minna Kreuzer 
in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Familie Scholl 

3546 V ö h l (Edersee) 
im September 1967 

Nach langem, schwerem Leiden 
wurde mein lieber Mann, unser 
guter Vater, Opa, Bruder und 
Onkel 

Fritj Pechbrenner 
aus Willkischken, Memelland 

heute im Alter von 69 Jahren 
e r l ö s t . 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ella Pechbrenner 
geb. H ü b n e r 

22 Elmshorn, Diertgahren 21 
den 20. September 1967 

Denn Christus ist mein Leben, 
und Sterben ist mein Gewinn. 

Phil . 1, 21 

Heute ist unsere gute Mutter, 
Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r 
und U r g r o ß m u t t e r 

Ottilie Koslowski 
geb. Koczelnik 

aus Biessellen. K r . Osterode 

im gesegneten Alter von 
80 Jahren heimgegangen. 

In Liebe und Dankbarkeit 
trauern 

die Kinder 
Enkel und Urenkel 

2432 Lensahn 
A m Finkenberg 110 
17. September 1967 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

A m 2. August 1967 entschlief 
unerwartet mein lieber Mann 
und treuer Lebenskamerad, un­
ser guter Vater und G r o ß v a t e r 

Otto Mey 
Canditten, K r . Pr . -Eylau 

im 80. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Hulda Mey, geb. Neumann 

2251 Tating 

F ü r uns alle unerwartet entschlief heute meine liebe, treu­
sorgende Frau, unsere herzensgute Mutter, Schwiegermutter, 
Oma und Schwester 

Bertha Lehmann 
geb. Schuster 

aus Theerwisch und Lotzen, O s t p r e u ß e n 

im 74. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Arthur Lehmann 

2131 Westerwalsede, den 18. September 1967 

Nachruf 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief am 11. September 1967 
nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r g r o ß m u t t e r 

Martha Nickel 
geb. M,iiiriscli.il 

aus Ebenrode, J a n s t r a ß e 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Kurt Strahl und Frau Meta 
geb. Nickel 

Wil l i Nickel und Frau Hildegard 
sowie Enke l und Urenkel 

2151 Immenbeck 2—3 

Die Beerdigung hat am Freitag, dem 15. September 1967, 
in Immenbeck stattgefunden. 

Ausgelitten habe ich nun, bin am frohen Ziele, 
von den Leiden all', die ich nicht mehr f ü h l e . 
K e i n Arzt fand Heilung mehr f ü r mich, 
doch Jesus sprach: „Ich rufe dich!" 

Fern ihrer geliebten Heimat entschlief nach langer Krankheit 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und U r ­
g r o ß m u t t e r 

Johanna Dotzek 
geb. Dukat 

•14. 2. 1900 t U . 9- 1967 
aus Steintal, Kreis Lotzen 

In stiller Trauer 
im Namen der Hinterbliebenen 

Elisabeth Herrmann, geb. Dotzek 

7261 Oberlengenhardt/Calw, Haus Nr. 38 

Margarete Schwabe 
geb. H e i ß r a t h 

1885—1967 
aus K ö n i g s b e r g Pr.-Maiaunenhof 

Es trauern 
Else Treppke, geb. Schwabe 
mit Almut 
Irmgard Thol i , geb. Schwabe 
mit Volker und Doris 

6 Frankfurt-Niederrad, im September 1967 
G o l d s t e i n s t r a ß e 43, Gerauer S t r a ß e 9 

Fern der Heimat m u ß t ich 
sterben. 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dort hingegan­
gen, 
wo es keinen Schmerz mehr 
gibt. 

A m 16. September 1967 ent­
schlief unser lieber Vater, 
Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r ­
g r o ß v a t e r , Schwager und Onkel 

Albert Dannöhl 
aus D ö n h o f s t ä d t 
Kreis Rastenburg 

im gesegneten Alter von 91 Jah­
ren. 

Im Namen 
aller A n g e h ö r i g e n 

Emma Viehweg, geb. D a n n ö h l 

425 Bottrop, F e u e r b a c h s t r a ß e 11 
den 16. September 1967 

Nach schwerem, mit g r o ß e r Ge­
duld ertragenem Leiden ent­
schlief, trotz allem für uns zu 

p l ö t z l i c h , mein lieber Mann, un­
ser herzensguter Vater. Schwie­
gervater und Opa. mein 
Schwiegersohn, unser Bruder, 
Schwager und Onkel 

Hans Fibelkorn 
Reg.-Amtmann 

* 26. 4. 1907 t 13. 9. 1967 
aus Marienwerder. Westpr. 

zuletzt K ö n i g s b e r g Pr. 

In tiefer Trauer 
in Liebe und Dankbarkeit 

Lieselotte Fibelkorn 
geb. Kl ink 
24 L ü b e c k 
Lothringer S t r a ß e 3 

Ruth Fibelkorn 
24 L ü b e c k 
Lothringer S t r a ß e 3 

Edith Brandenburg 
geb. Fibelkorn 
4471 Oberlangen 
Post Langen (Ems) 

Heute in den f r ü h e n Morgenstunden e r l ö s t e Gott 

der Herr nach schwerem, geduldig ertragenem 

Leiden meine gute, stets um mich besorgte Mutter, 

unsere liebe S c h w ä g e r i n , Tante, G r o ß t a n t e und K u ­

sine, Frau 

Ida Bombe 
geb. Rohde 

aus Sensburg, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 12 

im 80. Lebensjahre. 

In stiller Trauer: 

Hildegard Bombe 

und A n g e h ö r i g e 

563 R e m s c h e i d - L ü t t r i n g h a u s e n , den 18. September 1967 

H ü l s b e r g e r S t r a ß e 35 

Die Beerdigung hat am 21. September 1967 auf dem ev. Fried­

hof R e m s c h e i d - L ü t t r i n g h a u s e n stattgefunden. 

Denn es ist ein k ö s t l i c h Ding, d a ß das Herz 
fest werde, welches geschieht durch Gnade. 

Hebr. 13, 9 
A m 14. September 1967 verstarb, trotz bitteren Geschickes und 
schweren Leidens in u n e r s c h ü t t e r l i c h e r Glaubenszuversicht, 
unsere liebe Frau 

Maria Proplesch 
aus K ö n i g s b e r g Pr. , M a g i s t e r s t r a ß e 

im Alter von 73 Jahren. 
Sie folgte ihrem lieben Mann und dem einzigen, unver­
gessenen Sohn, dem 

stud. rer. pol. 

Fritj Proplesch 
in die ewige Heimat. 

F ü r alle, die sie gern hatten 
Gerda Martens, geb. Gudat 

342 Herzberg (Harz), L ö n s s t r a ß e 26 

Die Beerdigung hat am 18. September 1967 in Hochkirch 
(Sachsen) stattgefunden. 

Ausgelitten habe ich nun, 
bin am frohen Ziele, 
von den Leiden all, 
die ich nicht mehr f ü h l e . 
K e i n Arzt fand Heilung mehr f ü r 
mich, 
doch Jesus sprach, ich rufe dich. 

Nach l ä n g e r e m , in Geduld ertragenem Leiden entschlief heute 
morgen meine liebe Frau, unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter, Oma, Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Auguste Narwutsch 
geb. Schwiederek 

aus Woinen, Kreis Johannisburg 

im 75. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
Friedrich Narwutsch 
und alle A n g e h ö r i g e n 

2371 Jevenstedt-Feld, den 6. September 1967 

Die Beerdigung fand am 9. September 1967 von der Kirche in 
Jevenstedt aus statt. 

Haltet mich nicht auf; 
denn der Herr hat Gnade zu meiner Reise 

gegeben. 
Lasset mich, 
d a ß ich zu meinem Herrn ziehe. 

1. Mose 24, 56 
A m 11. September 1967 ist unsere liebe Mutter, Oma, 
Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Luise Olbrisch 
geb. K i y 

aus G r o ß - S c h i e m a n e n , K r . Ortelsburg 

im Alter von 88 Jahren nach kurzer Krankheit 
entschlafen. 

Charlotte Olbrisch 
Marie Olbrisch 
Wilhelmine Hincha. geb. Olbrisch 
Dr. Georg Hincha 
und alle Verwandten 

31 Celle. Heese 12, im September 1967 

Leben wir, so leben wir dem Herrn, 
Serben wir, so sterben wir dem Herrn . 

Mtit».« r ph P n ist am 2. September 1967 unsere 
SS M m ? e r e l l Ä U r g r o ß m u t t e r 
und Tante 

Luise Riemke 
geb. Doebel 

aus F ü r s t e n a u . Kre is Pr . -Hol land 

im 90. Lebensjahre in Frieden heimgegangen 

Gleichzeitig gedenken wir unserer lieben Schwester 

Diakonisse 

Eliese Riemke 
gest. 2. 1. 1951 in Goslar geb. 12. 1906 

In stiller Trauer 
Frieda Kle in , geb. Riemke 
Adolf Riemke und Frau Gerda 

geb. Lehmann 
Robert G r ü h n h a g e l und Frau El la 

geb. Riemke 
Fritz Stuttfeld und Frau Erna 

geb. Riemke 
Enkel und Urenkel 

495 Minden, Hainweg 9, im September 1967 

P l ö t z l i c h und f ü r uns alle unerwartet verstarb am 20. August 
1967 meine liebe Schwester 

Margarete Morgenroth 
geb. Wosgien 

aus Labiau, O s t p r e u ß e n 

im 71. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö n g e n 
Walter Wosgien 

75 Karlsruhe. Heilbrunner S t r a ß e 28, den 20. September 1967 

Die Beerdigung fand am 24. August 1967 auf dem Friedhof 
in Garssen bei Celle statt. 

A m 3. September 1967 entschlief nach langer Krankhe i t meine 
liebe Frau , unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und O m i 

Anna Kubeit 
geb. Szemuteit 

aus Gilge, Kreis Labiau 

im gesegneten Alter von 80 Jahren. 

In stiller Trauer 

Michael Kubeit , Gotha ( T h ü r ) 
Franz Kubeit und Frau Hildegard 

Gotha ( T h ü r ) 
Walter Moritz und Frau Meta, geb. Kubei t 

Bremen 
Bruno Girgdies und F r a u Marta, geb. Kubei t 

Wolfsburg, Kolberger Ring 1 
Uwe und Elke als Enkel 

Fern der geliebten Heimat verstarb p l ö t z l i c h , am 13. Septem­
ber 1967, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Franz Krause 
aus B l ö c k e n , K r . Lab iau 

im Alter von 74 Jahren. 

In stiller Trauer 

Wil ly Krippei t und Frau Rosa, geb. Krause 
Walter Krause 
Magda Krause, geb. Zipplies 

3101 Hasselhorst ü b e r Celle 

Die Beerdigung fand am 16. September 1967 in Heitersheim 
(Baden) statt. 

Leiden war Deine Lebenszeit, 
Sanft jedoch Dein Ende; 
Getrost gabst D u Deinen Geist 

bereit 
In Deines S c h ö p f e r s H ä n d e . 
Arbeit , Schaffen war Dein Leben, 
Christlich denkend jederzeit. 
M ö g e Gott i m Jenseits geben 
D i r den Lohn der Seligkeit. 

Bruno Mattern jun. 
Fischermeister 

• 22. September 1920 in Schwaigendorf 
Kreis Mohrungen, O s t p r e u ß e n 

t 6. September 1967 i m Kreiskrankenhaus 
in Mechernich 

U n f a ß b a r f ü r uns alle wurde er fern der geliebten 
Heimat in die Ewigkeit abberufen. 

In tiefer Trauer 

K l ä r e Mattern, geb. Uedelhoven 
Ulr ike . Uta. Ursula und Ulr ich als Kinder 
und die Anverwandten 

5351 Vussem (Eifel). Im Feytal 4 

http://iiiriscli.il
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Selig sind die Friedfertigen, 
denn sie werden Gottes Kinder h e i ß e n . 

Matth. 6. s 
Gott der Herr nahm 

Dodo Reichsfreiherr 
zu Innhausen und Knyphausen 

vormals Gör l i t z , O s t p r e u ß e n 
ehem. Landrat des Kreises Rastenburg, Ostpr. 

Rechtsritter des Johanniterordens 

kurz nach seinem 90. Geburtstage aus einem reich gesegneten 
Leben zu sich In seinen Frieden. 

In Trauer und Dankbarkeit 
Lulsa Fox 

geb. Fre i in zu Innhausen und Knyphausen 
Geva Dach 

geb. Frei in zu Innhausen und Knyphausen 
Karin-Maria Frei in zu Innhausen und Knyphausen 
Elsa Frei in zu Innhausen und Knyphausen 
Percy Sylvester Fox 
Christian FUrchtegott Dach 
Maria Margarete Dach 
Simon Dach 
als seine Hausgenossen 
Elisabeth von Chappuis 

geb. Frei in zu Innhausen und Knyphausen 
Kar l -Ludwig von Chappuis 
Hildegard Frei in von der Heyden-Rynsch 
für alle Nichten und Neffen 
Edzard Freiherr zu Innhausen und Knyphausen 
Adele Freifrau zu Innhausen und Knyphausen 

geb von Oertzen 

46 Dortmund-Bodelschwingh, Haus Bodelschwingh 
den 7. September 1967 

Die Trauerfeier fand am 12. September 1967 in der ev. Kirche 
zu Bodelschwingh statt. 

Nach langem, schwerem, mit viel Geduld ertrage­
nem Leiden ging am 25. August 1967 mein lieber 
Mann, treusorgender Vater, lieber Bruder, Schwager 
und Onkel 

Bruno Beyer 
Landwirt 

aus Skulbetwarren, K r . Elchniederung 

kurz vor Vollendung seines 65. Lebensjahres f ü r 
immer von uns. 

Dies zeigen t i e f b e t r ü b t an 

Erdmandine Beyer, verw. Schumacher, 
geb. S c h r ö d e r 

Reinhard Beyer 
Edo Schumacher 
Hugo Beyer und Frau, Harzgerode 
Gertrud Bender, geb. Beyer, Hamburg 
Erna Swillims, geb. Beyer, Kie l 

Utzedel, den 25. August 1967 

Die Beerdigung fand am 29. August 1967 in Utzedel, K r . Dem-
min statt. 

Mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwieger­
vater, Schwager und Onkel 

Artur Abromeit 
aus K ö n i g s b e r g Pr.-Aweiden 

G r a f - v . - S p e e - S t r a ß e 19 

ist heute nach langem und schwerem Leiden im 
Alter von 71 Jahren von uns gegangen. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Heinz Abromeit 

5251 Jedinghagen, A m Lepperberg 10, den 17. September 1967 

Es ist bestimmt in Gottes Rat, 
d a ß man vom Liebsten, was man hat, 
m u ß scheiden. 

" Nach langer, mit g r o ß e r Geduld ertragener Krank­
heit entschlief am 28. August 1967 mein lieber Mann, 
unser treusorgender Vater, G r o ß v a t e r , Schwieger­
vater, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Wilhelm Arbandt 
aus Penken, Kreis Pr . -Eylau , O s t p r e u ß e n 

im 64. Lebensjahre. 
In tiefer Trauer 
A n n a Arbandt, geb. Link 
Gerhard Arbandt und Frau Edna 

geb. Laug 
Werner Arbandt und Frau Gertrud 

geb. Hertenstein 
Alfred Arbandt und Frau Gerlinde 

geb. Witt 
Fritz Arbandt und Frau Gertrud­

geb. Gabelmann 
die Enkel Helmut, G ü n t e r , Brigitte 
und alle Anverwandte 

7631 Hugsweiler (Lahr). Untere H a u p t s t r a ß e 7 
im September 1967 

v ö l l i c unerwartet f ü r uns alle v e r l i e ß uns f ü r immer am 
Sonnabend, dem 16. September 1967, unsere Mutter und Oma 

Frida Mieljner-Grabowsky 
aus K ö n i g s b e r g Pr. 

Rothstein, Sperlingsweg 26 

im 60. Lebensjahre. 

B ü c k e b u r g , Im H ö p p e n f e l d 18 

Herta Fechner, geb. M i e ß n e r 
und Familie 

Ilse Schaper, geb. M i e ß n e r 
und Familie 

P l ö t z l i c h und unerwartet ging mein herzensguter Mann, mein 
guter Sohn, unser lieber Bruder, Schwager und Onkel 

Heinz Peschel 
• 16. 6. 1817 Schulen, O s t p r e u ß e n 

t 18. 8. 1967 Bad Wildungen 

f ü r Immer von uns. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller Hinterbliebenen 

Lena Peschel, geb. Trautmann 
Frieda Peschel, geb. Haasler 

359 Bad Wildungen, U r e n b a c h s t r a ß e 3, den 19. September 1967 
2 Hamburg 83, Jevenstedter S t r a ß e 143 

Die Beerdigung fand am Montag, dem 25. September 1967, 
in Bad Wildungen statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben, voller Liebe und 
F ü r s o r g e f ü r die Seinen, entschlief heute, fern 
seiner geliebten Heimat, nach schwerer Krankheit 
mein lieber Mann, unser herzensguter Vater und 
Opa 

Bauunternehmer 

Karl Karp 
aus Eichmedien, Kreis Sensburg 

im 72. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Marie Karp, geb Podehl 
Otto Schmidt und Frau Erika 

geb. Karp 
Horst Karp und Frau Monika 
Werner Hoffmann und Frau Irmgard 

geb. Karp 
Manfred Karp und Frau Marianne 
Ekkehard Kramer und Frau Charlotte 

geb. Karp 
Enkelkinder und Anverwandte 

3112 Ebstorf, W i l h e l m - S a n d e r - S t r a ß e 15 
den 14. September 1967 

Die Beerdigung fand am 18. September 1967 auf dem Ebstorfer 
Friedhof statt. 

Unerwartet verstarb im 74. Lebensjahre am 14. September 1967 
in Berlin 

Hermann Kowski 
aus K ö n i g s b e r g Pr., Unterhaberberg 8 a 

Alle, die ihn kannten und s c h ä t z t e n , werden ihn nie ver­
gessen. 

Else Kowski, geb. M ü l l e r 
Dietrich Kowski 
Gisela Kowski, geb. Bruder 
Sabine und Michael als Enkelkinder 

1 Berlin 41, Nordmannzeile 13 
2 Hamburg 54, Spannskamp 31 a 
E i n ä s c h e r u n g fand in aller Stille statt. 
Urnenbeisetzung am 29. September, 13 Uhr, auf dem Neuen 
S t . - M a t t h ä u s - K i r c h h o f in Berlin-Friedenau, am Priesterweg. 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dahin gegangen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Heute nachmittag um 2.30 Uhr entschlief p lö tz l i ch und un­
erwartet mein lieber Mann, mein lieber Vater, Schwieger­
vater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , lieber Schwager und Onkel 

Hermann August 
aus P r ö k e l w i t z , O s t p r e u ß e n 

im Alter von 74 Jahren. 

In tiefem Schmerz 
Charlotte August, geb Neumann 
Max Schulz und Frau, geb. August 
Mathilde Effenberger, geb. Neumann 
und Anverwandte 

2839 Staffhorst, den 16. September 1967 

A m 15. August 1967 entschlief 
nach kurzer Krankheit mein 
lieber Mann, unser guter V a ­
ter, Bruder, Schwiegervater, 
G r o ß v a t e r und Onkel 

Andreas Stolla 

Kl 
aus Raschung 

R ö ß e l ( O s t p r e u ß e n ) 

im 76. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Auguste Stolla, geb. Gninka 
und A n g e h ö r i g e 

;1001 Ahlten, Rosengrund s 

Nach langem, schwerem, mit Geduld ertragenem Leiden ver­
starb unser stets treusorgender Vater, G r o ß v a t e r , Schwieger­
vater, Schwager und Onkel 

Fritj Hammerschmidt 
Kaufmann — Oberstleutnant d. Res. 

aus Insterbrug, P r e g e l s t r a ß e 

im 83. Lebensjahre. 

E r folgte seiner auf der Flucht in O s t p r e u ß e n 1945 verstorbe­
nen Frau. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ingeborg Hammerschmidt 
Dorothee Zinke, geb. Hammerschmidt 
Ing. Gerhard Hammerschmidt 

89 Augsburg, Mittlerer Lech 1, den 11. September 1967 

Nach langem Leiden entschlief am 2. September 1967 mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, liebevoller 
Opa und lieber Schwager 

Kurt Padubrins 
Justizoberinspektor 1. R. 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

Hedwig Padubrins, geb. Eschmann 
Klaus Padubrins und Frau Dora 

geb Ziesemer 
Renate, Hans-Georg und Susanne 

als Enkelkinder 
Elma Padubrins als S c h w ä g e r i n 

216 Stade, Pulverweg 30 

Fern der Heimat m u ß t ich sterben, 
die ich, ach, so sehr geliebt, 
doch ich bin dort angekommen, 
wo es keinen Schmerz mehr gibt. 

Nach langer Krankheit entschlief sanft am 5. September 1967 
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, G r o ß ­
vater, Bruder und Onkel 

Georg Neleimis 
Landwirt 

aus Gilge, Kreis Labiau 

im Alter von 77 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Emma Neleimis und Kinder 

2851 K ü h r s t e d t ü b e r Bremerhaven 

A m 8. September 1967 haben wir ihn auf dem Friedhof in 
K ü h r s t e d t zur letzten Ruhe gebettet. 

P lö tz l i ch und unerwartet entschlief heute sanft nach kurzer, 
schwerer Krankheit mein treuer L e b e n s g e f ä h r t e , unser Heber, 
guter Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , Bruder, Schwager, 
Onkel und Vetter 

Bauer 

Gustav Padschewa 
aus Goldensee, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 73 Jahren. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Tusnelda Padschewa 

4811 Stukenbrock, Sozialwerk, den 20. September 1967 

Heute entschlief nach kurzer, schwerer Krankhe i t mein l ieber M a n n , unser he i ­
zensguter Vate r , Schwiegervater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r und mein guter Bruder 

Konditormeister 

Gustav Sattler 
im 84. Lebensjahre. 

In s t i l ler Trauer im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ernestine Sattler, geb. M a h n k e 

29 Oldenburg , W ü r z b u r g e r S t r a ß e 6 
den 22. September 1967 
Trauerandacht am Mi t twoch , dem 27. September 1967, tum 11 U h r in der Gertruden­
kapel le; ansch l i eßend Beisetzung. 
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ff Geduld und ftekuttliMeit behalten 
Reinhold Rehs MdB vor Spätaussiedlern in Massen 

„Ers t w e n n w i r schweigen, wenn w i r verzagen , w i r d die W e l t e inen d ü s t e r e n W e g i n die 
Zukunf t nehmen. In der P o l i t i k entscheiden nicht die Zaghaften. P o l i t i k w i r d best immt durch 
Behar r l i chke i t und Entschlossenheit" . Das sagte R e i n h o l d Rehs M d B , P r ä s i d e n t des Bundes 
der Ve r t r i ebenen und Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , als er i m Durchgangswohn­
he im M a s s e n v o r S p ä t a u s s i e d l e r n sprach, die erst kürz l i ch aus den deutschen Ostgebie ten in 
die Bundesrepubl ik gekommen s ind . 

In seinen A u s f ü h r u n g e n g ing er auf das 
schwere Schicksal dieser Menschen e in , das der 
B u n d der V e r t r i e b e n e n in den vergangenen z w e i 
Jahrzehnten mit besonderem Schmerz und be­
sonderer A n t e i l n a h m e empfunden habe. W e n n 
sie das Land , das seit 1945 im kommunis t ischen 
Machtbereich l iege, auch ver lassen h ä t t e n , so 
b le ibe es nach w i e v o r doch ihre und unsere 
Heimat . Daran k ö n n t e n auch gewisse Ä u ß e r u n ­
gen gerade der letzten Zei t nichts ä n d e r n , sagte 
Rehs, und g ing damit auf den Besuch des fran­
z ö s i s c h e n S t a a t s p r ä s i d e n t e n i n Polen , Danz ig 
und H i n d e n b u r g e in . Rehs betonte, d a ß die H e i ­
matver t r iebenen die v o n A d e n a u e r und de 
G a u l l e eingelei tete V e r s t ä n d i g u n g zwischen 
Deutschland und Frankre ich und die Bese i t igung 
der Erbfeindschaft zwischen beiden V ö l k e r n aus 
teifem Herzen heraus b e g r ü ß t h ä t t e n . D a ß der 
Gene ra l i n der Frage der deutschen Gebie te jen­
seits der O d e r - N e i ß e - L i n i e eine e igenwi l l i ge und 
v o n uns aus gesehen negat ive H a l t u n g habe, 
w ü ß t e n die Ver t r i ebenen . Durch seine Ä u ß e r u n ­
gen in W a r s c h a u habe er den Eindruck erweckt, 
als ob er Massenver t re ibungen , die M i ß a c h t u n g 
des Selbstbestimmungsrechtes und die Gewa l t 
zwischen den V ö l k e r n als z u l ä s s i g e M i t t e l der 
Po l i t i k auch in der Zukunf t sankt ion ieren und 
g u t h e i ß e n w o l l e . Das se i e in schwerer Schlag 
nicht nur gegen das G e r e c h t i g k e i t s g e f ü h l der 
Ver t r i ebenen , sondern der ü b e r w i e g e n d e n M e h r ­
heit der westdeutschen B e v ö l k e r u n g und auch 
der B e v ö l k e r u n g der anderen e u r o p ä i s c h e n 
Staaten. 

Im ü b r i g e n sei das, was de G a u l l e dort unter­
nommen habe, eine v ö l l i g e Feh l speku la t i on auf 
die polnische M e n t a l i t ä t . Er habe damit gezeigt, 
d a ß er ke ine A h n u n g v o n der polnischen Denk­
weise habe, die eben anders sei, als sich manche 
Leute i m W e s t e n vormachen. Diese D e n k w e i s e 
sei so na t ional , um nicht zu sagen nat ional is t isch, 
d a ß es für die Po len u n v e r s t ä n d l i c h w ä r e , wenn 
die Deutschen auf ihre O s t p r o v i n z e n einfach 
verzichten w ü r d e n . D i e Po len w ü r d e n einen 
solchen A k t nicht als e inen Schritt zur V e r s t ä n ­
digung, sondern als e inen V e r s u c h zum Betrug 
ansehen. 

Sehr befriedigt zeigte sich der P r ä s i d e n t , d a ß 
die A b l e h n u n g dieser H a l t u n g des f r anzös i schen 
Genera l s nach a n f ä n g l i c h e m Z ö g e r n auch in der 
deutschen P o l i t i k e indeut ig geworden ist und 
die Bundesregierung e ins t immig die G e ­
sch ich t s f ä l schungen , die i n der E r k l ä r u n g de 
G a u l l e s l iegen, z u r ü c k g e w i e s e n hat. 

Diese V o r g ä n g e h ä t t e n gezeigt, d a ß es im 
Ringen um die ostdeutsche He ima t v i e l e W i d e r ­

s t ä n d e gebe. W i r w ü ß t e n um die Schwier igke i ­
ten, unsere Auffassungen durchzusetzen. Je­
doch werden w i r diesen K a m p f um unsere deut­
sche He ima t nicht bestehen, w e n n w i r selbst die 
G e d u l d und die Behar r l ichke i t nicht behalten, 
dieser g r o ß e n Kraf tprobe zwischen den sowjet i ­
schen pol i t i schen Abs ich ten und der Zei t zu w i ­
derstehen. „ W i r k ö n n e n sicher sein", sagte Rehs, 
„daß w i r i n diesem K a m p f gute Bundesgenossen 
haben." 

Die P o l i t i k in F rankre ich stehe auch mit de 
G a u l l e nicht s t i l l . Es werde neue poli t ische 
Krä f t e geben, die mit neuen Ü b e r l e g u n g e n und 
Einsichten zu einer anderen Beur te i lung der 
N o t w e n d i g k e i t e n des Deutschlandproblems und 
zu einer gerechten L ö s u n g k o m m e n werden. 

E ind r ing l i ch mahnte Rehs: „ W e r so l l die 
M ä c h t e , die Staaten, die Regierenden und die 
V ö l k e r warnen , w e n n w i r es nicht tun, die w i r 
das Schicksal und die F o l g e n einer G e w a l t p o l i ­
t ik erlebt haben. Erst w e n n w i r schweigen, wenn 
w i r verzagen, w e n n w i r nicht mehr die Courage 
und den M u t haben, für das, was w i r i n m ü h ­
samem und gedankl ichem R i n g e n als den r ich­
t igen W e g erkannt haben, zu ver t re ten, erst 
dann w i r d die W e l t e inen d ü s t e r e n W e g i n die 
Zukunft nehmen. In der P o l i t i k entscheiden nicht 
die Zaghaften. P o l i t i k i m V o l k , i n den Staaten, 
in der W e l t , w i r d best immt durch Behar r l ich­
kei t und Entschlossenheit . Es w i r d an uns a l l en 
l iegen, W i d e r s t a n d zu le is ten gegen die Ä n g s t ­
l ichkei t u n d die K l e i n m ü t i g k e i t . N u r w e n n w i r 
den M u t ve r l i e ren , werden w i r die deutschen 
Heimatgebie te im Osten für immer ve r lo ren 
haben." 

Rehs appel l ier te an die S p ä t a u s s i e d l e r , sich 
durch nichts entmutigen zu lassen. Der Bund 
der V e r t r i e b e n e n werde al le staatlichen und 
kommuna len B e m ü h u n g e n u n t e r s t ü t z e n , um 
ihnen den W e g i m W e s t e n Deutschlands er­
leichtern zu helfen. Rehs sch loß mit den W o r ­
ten: „ W e n d e n Sie sich an uns, w e n n Sie beson­
dere K ü m m e r n i s s e haben. W i r werden dazu 
bei tragen, d a ß Schwier igke i t en ü b e r w u n d e n 
und abgestell t werden . A b e r das Entscheidende: 
Lassen Sie sich nicht entmutigen bei dem G e ­
danken, d a ß es i n unser a l le r V e r a n t w o r t u n g 
und Kraf t l iegt, das deutsche Schicksal letzten 
Endes — auch im H i n b l i c k auf unsere He imat 
— mit entscheidend dah in zu lenken , d a ß w i r 
eines Tages e in Europa , eine e u r o p ä i s c h e Z u ­
kunft u n d eine friedliche, auf Recht und V e r ­
s t ä n d i g u n g beruhende Nachbarschaft mit un­
seren ös t l i chen Nachbarn haben werden." 

Hors t Zander 

Protektor des Schulhandballs 
Dr. Ewald Saborowski verstarb in Herford 

Nach e inem Herz in fa rk t starb am 8. Sep­
tember i n Her fo rd (Westfalen) Obers tudienra t 
Dr . E w a l d S a b o r o w s k i aus K ö n i g s b e r g . E ine 
g r o ß e Trauergemeinde gab i h m das letzte G e ­
lei t , und es fanden sich darunter v i e l e seiner 
ehemal igen o s t p r e u ß i s c h e n Schü le r . 

Dr . E w a l d S a b o r o w s k i war e in H i s to r ike r , 
der schon vor dem K r i e g e wei t ü b e r die G r e n ­
zen unserer o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t e inen N a ­
men hatte. In se inem neuen Lebensbereich 
konnte er i n Wes t f a l en nach 1945 durch seine 
kr i t i schen Geschichtsbetrachtungen v i e l A c h ­
tung und A n e r k e n n u n g erhal ten. Seine a u ß e r ­
ordentl iche V i t a l i t ä t und Schaffenskraft wurde 
v o m Oberschulamt i n M ü n s t e r dadurch hono­
riert , d a ß er die E r l aubn i s erhiel t , i n seinem 
Spezialfach bis zum siebzigsten Lebensjahr zu 
unterrichten. Dieser a u ß e r o r d e n t l i c h e n Le is tung 
gedachte r e spek tvo l l der Ver t r e t e r des M i n i ­
s teriums an seinem Grabe . 

W i r Spor t ler aus O s t p r e u ß e n ve rdanken 
Dr . Sabo rowsk i , dein g e b ü r t i g e n Treuburger , sehr 
v i e l . A l s junger Studienrat wurde er an der 
V o r s t ä d t i s c h e n Oberrea lschule i n K ö n i g s b e r g 
e in g r o ß e r Protektor des Schulhandbal lspie ls . 
M i t anderen K ö n i g s b e r g e r Leh re rn f ü h r t e er 
schon seit dem Jahre 1930 r e g e l m ä ß i g Stadt-
Schulmeisterschaften durch, die dann i m V e r ­
lauf der Jahre sich zu O s t p r e u ß e n - M e i s t e r ­
schaften der h ö h e r e n Schulen ausweiteten. U n ­
ter seiner Le i tung wurde die V o r s t ä d t i s c h e 
Oberrea lschule in den Jahren 1934, '35 und '36 
p r e u ß i s c h e r Schulmeister und schlug dabei die 
starken Ber l i ne r Mannschaften. 

A l s l a n g j ä h r i g e r L i g a - O b m a n n des VfL-Kö­
nigsberg gelang es ihm in zehn Jahren acht­
ma l Gaumeis te r mit seiner ersten H a n d b a l l ­
mannschaft zu werden. A l l e o s t p r e u ß i s c h e n 
Nat iona l sp ie le r , w ie Dr. Banask i , Dr . Damerau , 
Peter Buchholz und auch ich g ingen durch seine 

Schule und erreichten i m Rahmen seiner Lehr­
arbeit eine f r ü h z e i t i g e Berufung durch den 
damal igen Betreuer der Olympia-Mannschaf t , 
O t t o - G ü n t e r K a u n d y n i a . 

N a c h dem K r i e g e hat Dr . S a b o r o w s k i mit 
seiner Her forder Schulmannschaft v i e l e A u s ­
landsre isen unternommen. Er r e p r ä s e n t i e r t e 
dabei guten, deutschen H a n d b a l l und vers tand 
es, i m A u s l a n d für das neue Deutschland er­
folgreich zu werben . 

Er w a r ab 1946 der erste Lehrwar t der 
Westdeutschen Handba l lve rbandes und g e n o ß 
das g r o ß e V e r t r a u e n a l ler deutschen V e r b ä n d e . 
So w a r es k e i n Z u f a l l , d a ß er auch die g r o ß e n 
Reisen deutscher Handbal lmannschaf ten nach 
Bra s i l i en und N o r d a m e r i k a und Is land mi tma­
chen konnte . D a b e i w a r er stets seinen j un ­
gen Freunden e in g l ä n z e n d e r Berater und vo r ­
z ü g l i c h e r Psychologe. 

W e r n e r St rahl gedachte an seinem Grabe 
für die V o r s t ä d t i s c h e Oberrea lschule v o n Kö­
nigsberg seiner Verd i ens t e als moderner Er­
zieher und der K a p i t ä n der Olypiamannschat t , 
die 1936 in B e r l i n i m Fe ldhandba l l siegte, Hans 
Kei te r , Pol izeichef der Stadt Kre fe ld , w ü r d i g t e 
die humanist ische E ins t e l lung des b e r ü h m t e n 
Handba l ldok to r s aus O s t p r e u ß e n , mit der er 
in der ganzen W e l t so v i e l F reunde finden 
konnte Siegfried Perrey 

B ü r g e r m e i s t e r Jensen ü b e r r e i c h t dem Sprecher der Landsmannschaft O s t p r c - ^ e n , R e i n h o l d Rehs 
M d B , zur E r inne rung den Danebrog . L i n k s i m B i l d H a n s L i n k e , rechts a u ß e n F r a u Jensen, 
l i nks v o n ih r M a j o r N a g e l . 

„Sie können stoli auf diese t^tuppe sein" 
Gäste aus Oksböl bei der Gruppe KANT in Kamen 

H Z . D ie w e s t f ä l i s c h e Stadt K a m e n und das benachbarte D u r c h g a n g s w o h n h e i m M a s s e n stan­
den in diesen Tagen i m Zeichen einer d e u t s c h - d ä n i s c h e n Begegnung . A u s O k s b ö l , der j edem 
O s t p r e u ß e n zum Begriff gewordenen d ä n i s c h e n G e m e i n d e an der W e s t k ü s t e J ü t l a n d s , k a m 
B ü r g e r m e i s t e r Egon Jensen mit dre i G e m e i n d e r ä t e n und zehn S c h ü l e r n , um H a n s L i n k e und 
seine jungen O s t p r e u ß e n der G r u p p e K A N T zu besuchen, die seit 15 J a h r e n die deutschen 
G r ä b e r i n O k s b ö l pf legen. W e i t e r e Sta t ionen des Deutschlandaufenthal tes s ind K a s s e l , das 
Os the im in Py rmon t und als A b s c h l u ß das K ö n i g s b e r g e r Treffen in H a m b u r g ! 

M ü h l e in Bansen w i r d M u s e u m 

Röße l — Im viergeschossigen, als Ku l tu r ­
denkmal gel tenden W i n d m ü h l e n b a u in Bansen, 
K r e i s Röße l , w i r d die seit langem geplante Er­
richtung eines M ü l l e r e i - M u s e u m s vorbereitet , 
W i e die Ze i tung „Glos O l s z t y n s k i " meldet, sei 
man zur Zeit dabei , die r e p a r a t u r b e d ü r f t i g und 
z ieml ich verwahr los te M ü h l e zu restaurieren. 
V o r Beg inn der n ä c h s t e n Sommersa ison so l l 
das M u s e u m eröf fne t werden . Jon 

M i t e inem Empfang durch die Stadt K a m e n 
wurde das umfangreiche P rog ramm eröf fne t . In 
seiner B e g r ü ß u n g betonte der B ü r g e r m e i s t e r v o n 
K a m e n , B l ü m e l , d a ß der Besuch der d ä n i s c h e n 
G ä s t e seine Stadt ehre und g le ichzei t ig eine 
Ver t i e fung der K o n t a k t e mit sich br inge, die 
durch die G r u p p e K A N T begonnen wurden und 
wei te r ausgebaut werden so l l en i m Geis te ech­
ter V e r s t ä n d i g u n g . Durch die In i t i a t ive v o n 
Hans L i n k e v o r fünfzehn Jah ren seien im Laute 
der Zei t V o r u r t e i l e besei t igt worden , die auf 
d ä n i s c h e r Seite bestanden h ä t t e n . Da fü r g e b ü h r e 
ihm Dank und A n e r k e n n u n g . A b s c h l i e ß e n d 
ü b e r r e i c h t e B ü r g e r m e i s t e r B l ü m e l se inem d ä n i ­
schen K o l l e g e n e in B i l d des schiefen Turmes v o n 
K a m e n zur E r inne rung . 

In seiner Entgegnung betonte B ü r g e r m e i s t e r 
Jensen, d a ß die G r u p p e K A N T nicht nur d ie 
G r ä b e r ihrer Toten v o r b i l d l i c h gepflegt habe, 
sondern d a ß die jungen O s t p r e u ß e n auch gute 
Botschafter ihres V o l k e s seien. „Sie k ö n n e n stolz 
auf diese G r u p p e sein!" , r ief er aus, „ a b e r auch 
w i r s ind es." Er g ing dann auf die v i e l f ä l t i g e n 
V e r b i n d u n g e n zwischen O k s b ö l und K a m e n ein . 
V i e l e M i t g l i e d e r seiner Gemeinde h ä t t e n i n z w i ­
schen die w e s t f ä l i s c h e Stadt besucht. Im A n ­
fang sei es nur die ä l t e r e Gene ra t i on gewesen. 
Pastor R i g e r - K u s k habe sie jedoch auf den G e ­
danken gebracht, die Jugend, d ie j a die Zukunf t 
sei , nicht zu vergessen, denn zusammen mit der 
j ü n g e r e n Gene ra t ion m ü s s e an e iner gemeinsa­
men Zukunf t gebaut werden . Z u r E r i n n e r u n g 
ü b e r r e i c h t e B ü r g e r m e i s t e r Jensen der Stadt 
e inen T i s c h w i m p e l , den Danebrog , u n d be­
dachte den B ü r g e r m e i s t e r u n d den S tad td i rek tor 
v o n K a m e n mit p e r k ö n l i c h e n k l e i n e n Gastge­
schenken. 

Im Durchgangswohnheim Massen 

Nachmit tags g ing die Fahr t ins Durchgangs­
w o h n h e i m M a s s e n , i n dem die Erwachsenen der 
d ä n i s c h e n Reisegruppe w ä h r e n d der ersten 
Etappe ihres Aufentha l tes w o h n e n werden . D i e 
Jugendl ichen s ind in dieser W o c h e i n den F a m i ­
l i en v o n M i t g l i e d e r n der G r u p p e K A N T unter­
gebracht. 

In e inem kurzen in fo rmat iven Referat schi l ­
derte der Le i te r des Durchgangswohnheimes , 
Gus tav S töcke r , den a u s l ä n d i s c h e n G ä s t e n d ie 
Aufgabe dieser S t ä t t e und machte sie mit den 

Empfang der Stadt 
K a m e n für die 
d ä n i s c h e n G ä s t e 

(von l i n k s nach rechts): 
Hans L i n k e , Le i t e r 
der D J O - G r u p p e Kan t , 
K a m e n , B ü r g e r m e i s t e r 
Jensen, O k s b ö l , und 
B ü r g e r m e i s t e r B l ü m e l , 
K a m e n . 

P rob lemen der Z o n e n f l ü c h t l i n g e und der ost­
deutschen S p ä t a u s s i e d l e r vertraut . M i t e inem 
G a n g durch den w e i t l ä u f i g e n Bereich dieses 
„ H e i m e s " , das mi t seiner K a p a z i t ä t v o n fast 
4500 Menschen eine k l e i n e G e m e i n d e für sich 
ist, wu rden die E i n d r ü c k e vertieft. Besonders 
beeindruckt wurden die D ä n e n durch den Besuch 
in e in igen Z i m m e r n und W o h n u n g e n und durch 
die p e r s ö n l i c h e n G e s p r ä c h e mi t S p ä t a u s s i e d l e r n . 

A n diesem Nachmi t t ag (und an den we i t e ren 
V e r a n s t a l t u n g e n des Tages) nahmen auch e in ige 
Unterof f iz ie re u n d Of f i z ie re der B u n d e s w e h r 
te i l , an der Spi tze der K o m m a n d e u r des V e r ­
t e i d i g u n g s k r e i s k o m m a n d o s U n n a , Obers t l eu t ­
nant v a n Lessen, der unter den d ä n i s c h e n G ä ­
sten v i e l e Bekann te v o n f r ü h e r e n Begegnungen 
h ier b e g r ü ß e n konnte . 

Empfang der G r u p p e K A N T 

H ö h e p u n k t dieses Tages w a r e i n Empfang , den 
die D J O - G r u p p e K A N T ih ren a u s l ä n d i s c h e n G ä ­
sten i n M a s s e n , w o das „ H a u s für a l l e " j a unter 
ih re r O b h u t steht, gab. H i e r z u konn te G r u p p e n ­
le i te r H a n s L i n k e , der j e tz ige Bundesgruppen-
war t der O s t p r e u ß e n j u g e n d , auch den P r ä s i d e n ­
ten des Bundes der V e r t r i e b e n e n und Sprecher 
der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , R e i n h o l d 
Rehs M d B , b e g r ü ß e n , der es sich nicht nehmen 
l i eß , an d iesem Tage be i den M ä d c h e n und Jun­
gen der G r u p p e K A N T und i h r en d ä n i s c h e n Gä­
sten z u sein . 

In se iner B e g r ü ß u n g g i n g H a n s L i n k e auf die 
E n t w i c k l u n g der le tz ten J ah re e in . U b e r die 
G r ä b e r unserer To ten i n f remder E rde seien 
B r ü c k e n zu den Lebenden geschlagen worden. 
A u s den a n f ä n g l i c h e n B e g e g n u n g e n sei eine 
tiefe Freundschaft ents tanden. W i e v ie l f ä l t ig 
d ie V e r b i n d u n g e n i n z w i s c h e n g e w o r d e n sdnd, ver­
deut l iche der K r e i s der A n w e s e n d e n , der auf 
d ä n i s c h e r Sei te den G e m e i n d e r a t u n d die Real­
s c h ü l e r u n d auf deutscher Sei te den P r ä s i d e n t e n 
des Bundes der V e r t r i e b e n e n u n d die Bundes­
w e h r umfasse. D e n d ä n i s c h e n G ä s t e n stattete er 
den D a n k ab für d ie U n t e r s t ü t z u n g , die ihm 
und den M i t g l i e d e r n se iner G r u p p e bei ihrer 
A r b e i t zu te i l g e w o r d e n ist. 

D i e u n e i g e n n ü t z i g e A r b e i t H a n s L inkes be­
zeichnete B ü r g e r m e i s t e r J ensen als vo rb i ld l i ch . 
U n t e r anderem sagte er w ö r t l i c h : „Die jungen 
Menschen D e i n e r G r u p p e K A N T haben uns ge­
zeigt, w i e w o h l e r z o g e n w i r uns zu benehmen 
haben, w e n n w i r ins A u s l a n d fahren." 

P r ä s i d e n t Rehs g e g e n ü b e r zeigte der dän i sche 
Burge rme i s t e r g r o ß e s V e r s t ä n d n i s für desse* 
Aufgabe und A r b e i t , d ie r ich tungweisend für 
die J u g e n d sei . E r sei mi t i h m der gleichen 
Auf fassung , d a ß es gelte, der jungen Generat ion 
eine gesicherte Zukunf t zu schaffen. 

R e i n h o l d Rehs dank te mi t bewegten Worten . 
Er sei g lück l i ch , d iesen A u g e n b l i c k an emei 
Ste l le mi t e r l eben zu k ö n n e n , w o a l l e Fehlet und 
U n z u l ä n g l i c h k e i t e n der e u r o p ä i s c h e n Länder 
deut l ich w e r d e n am schweren Schicksal deut­
scher Menschen . W a s E u r o p a brauche, sei eine 
W a h r u n g a l l e r e lementaren W e r t e , um eine ge­
meinsame und fr iedl iche Zukunf t s ichern zu kön­
nen. „ D a ß Sie heute h ie r s ind , ist e in Beweis, 
d a ß man in ke ine r S i tua t ion ve rzagen darf." 
Hans L i n k e habe mit se iner A r b e i t bewiesen, 
d a ß M i ß v e r s t ä n d n i s s e ü b e r w u n d e n werden kön­
nen. E ine V e r s t ä n d i g u n g zwi schen den V ö l k e r n 
lasse sich nicht e r z w i n g e n , k ö n n e nicht v o n oben 
befohlen werden . Sie k ö n n e nur wachsen, wenn 
Menschen da s ind, d ie sie p r a k t i z i e r e n 

Rehs sch loß mit der Hof fnung , d a ß das Bei­
sp ie l O k s b ö l we i t e r w i r k e n m ö g e für e in glück­
l iches Eu ropa . 


